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Formale und Matpriale der 

- CECENWÄRTIGE^ST rSCHRTFT- ; : n 

t fr* \ 1 

JVIan sagt: der strengste Beweis der Wahr* 
heit sei, wenn gewisse Dinge jeder Bemühung 
sie lächerlich, .zu machen und zu travestires^ 
widerstehen; und wenn sie trotz allem Lächer» 
Heben, womit "wir sie behängen,? docH ehw 
würdig bleiben. 1 Wenn die krumme Linie die 
Schönnens- Linie ist; so wird man es schwer- 
lich bedenklich finden, dem Lach en* die Schlüs* 
sei zum Himmelreiche der - Wahrheit anzuver» 
trauen« ? Ei ni mif slicber Umstand 1 der 1 mich 
bei der ^gegenwärtigen Schrift in eine nicht 
geringe Verlegenheit verwickelt, da ich einen 
Gegenstand /vorhabe, worin bei weitem def 
gröfst« Theil des Erasthaßen mifc dem Lach«** 

A 



Digitized by Google 




lieben, nicht von Anbeginn und; von Natur, 
gondern durch Verjährung, so im Gemenge 
liegt, dafs hierbei nicht so leicht ein Divisions- 
Exempel auf eine Auseinandersetzung gewagt 
werden kann. Wenn ein Ritter von ächtlusti- 
ger Gestalt den Kampf beginnt — wer und 
was kann vor ihm bestehen? welche Festung 
von System und Dogmatik sich halten? So» 
krates, der Weiseste, nicht unter den Königen^ 
sondern unter den Weisen, dieser Erzkern in 

; r 

einer häfslichen Schale, dieser (wiewohl nicht 
mit sonderlichem Geschmacke gekleidete) En- 
gel unter den Menschen, ward in ^dert Wolken 
zur Farce; und welch ein Autor kann auf eU 
nen heitern Recenseriten- und Leser-Hrmmcl 
sicher rechnen? — Selten gab es einen, ; der 
nicht aus dem Regen unter die Traufe gerieth, 
und noch nie ging ein Licht in der Welt auf, 
ohne seinen ArUtophanes zu finden, der es» 
mir nichts, dir nichts, geradezu ausblies, oder 
— unter dem Scheine des Rechts, als wollt* 
er es schneutzen es neckte und verdunkelte. 
Fast scheint auf diese Weise das Lächerliche 

• 

das tägliche Brodc der Menschen zu ätyn, und 
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man .wird sich ohne Zweifei am besten be- 
finden» wenn mau in Züchten und Ehren, mit- 
lacht,; oder s,eine Schrift, des Bildes und der* 
Überschrift. <tei Ernstes ungeachtet, zu eineni 
Tone stimmt, der nicht ernsthafte Bio fsen (die 
lächerlichsten von allen) giebt. — •Ihr wer* 
»d et lange nicht so viel über mich weinen/ 
• wie ihr über, mich gelacht habt, • sagte Sca/* 
ron % . det . Ehievbrfahr Ludwigs des XI f. , zu 
denen * die -*ein Sterbelager u'mringten und 
weinten. Diese Vorstellung war im Stande,! 
ihn im 'Sterben aufzuheitern — und warum 
auch iioht?; — Jetzt, da selbst die heilige 
Moral nicht, mehr im Kl oster an/ uge ihr Glück' 
machen kann und will, vielmehr frühlich und 
guter Dinge «iäbertritt, und die Becher, welche 
sie mit ihrem herzer Freuenden Wein anfüllet," 
zu bekränzen gebeut; jetzt, da sogar jede Wh 
derliche Aufsenseite des Menschen eher seines- 
Herzens Hartigkeit als dessen Reinheit zu ver- 
rathen scheint: jetzt ist Fröhlichkeit ein le- 
bensartiges Ingredienz geworden, und Lachen 
und Weinen/ leben in einer so glücklichen 
Ehe, daf* jene philosophischen Gaukler, von 

A % 
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(feilen der rßmd »nicht aus dem Laiben Uttd 
ilcr andere inurhfc aus dem Weinen kämmen 
konnte, ^schwerlich . Professucfcn aiif> unsern 
Akademieen «Halten würden. ' Kinder, die der 
Natur am iiäcbstien sind, lachen, und' weinen 
fiber eine und dieselbe Sachet und deine lie- 
benswürdige Braut reifst sich vreinend aus den 
Armen ihrer verwaiseten Mutter, > um «in eben 
dem. Augenblicke, sich lachend. 'oinT die » Arme 
iliTOS Vielgeliebten zu stürzen. itJnser Le- 
befandst «Ebbe ' und Fluth,* rmTnerwäbrender 
Wechsel von Freude und Leid>; ; ilrid sollten 
nicht» alle -Gegenstände des gemeinen» < Lebens 
Spuren trnd /Emdrücke von d&r icöinddiv ldr- 
ihoyante des wrwunschicn> Schlosses *vön y Pla- 
neten zeigen j H aül" 'dem uns eine Renschen-, 
Rolle angewiesen ist? — died schwerste viel- 
leicht iif Gotte» »weitem und breitem »Weltall! 
-p- vielleicht i auch die leichteste , je 'nachdem* 
sie gespielt wiidi- <• — . Aller nnvergefslicheb 
BiimühiingeÜsb »mahclier edlen Rittet *ingeaclt- 
tjet, weldhe die Menschheit ündLdurch^sie die 
Erde : entzaubern wölken, ist 1 'das* A&eriiheuer 
noch .nicht bestanden ~ O der yerdatoimten 
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Hexe, der Sünde, die das Verderbet* %f> t>ta* 
?er Leute Uli ^fr .Wenn wkigleich durch di* 
Erinnerung des Todes nicht unseres ganze« 
Lebens Knechte , sind; So siud-dpeh die Ge* 
danken an; den Tod und an Gott die* welche 
uns in jedem Falle zü m einefa ,Memcnto. r ^rin- 
gen. Wahrlich ! es war Philosophie * wenn 
des Königes Xerxcs Majestät 'ibfer ■ sein *H6er 
sich freute und traurig ward, — Jäder Schmer« 
hat seine Wollust; und wie schal ist nicht 
das Vergnügen, das nicht durch etwas Bitter* 
keit gewürzt wird! Vom Glüok ist dem Wei* 
sen nur zu träumen erlaubt; das; Unglück, als 
das gewöhnliche Loös der Menschheit,; mit 
Fassung zu ertragen, bleibt ihm nriabläfslich« 
Pflicht: und es giebt in der Tb afi überall eine 
Mittelstralse, eine gemäfsigte Fröhlichkeit und 
ein Lächeln, das bei warmen Thränen : im Aug« 
Statt findenkann. Alle vier und zwänzig Stun« 
den giebt es Nacht und Tag, ein Licht, : das 
den Tag regiert, und eins, das die Nacht, re* 
giert. — Noch : naher kann ich* dieses Exor- 
diüm legeni " "wenn ich bemerke, dafs das 
schöneiGischlechti . der Natur getreu, die gute 
• A3 ^ " 
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und vollkommene Gabe von oben herab be- 
sitzt,' alle seine Bitterkeiten, deren es sich zu 

. seinen Wehr und Waffen zu bedienen pÜegt, 
so zu bezuckern, und ihren Ernst, vermittelst 
eines ihn lindernden Lächelns, so zu ermäfsi- 
gen, dafs ich keinen Augenblick Bedenkzeit 
nehmen darf, diesem liebenswürdigen Bei- 
spiele zu huldigen und mich der beiden Ge- 
sichter des Janas mit patriotischer Freiheit zu 
erinnern. Auch scheint die Last, welche das 
schöne Geschlecht trägt , einem und bei wei- 
tem dem gröfseren Theile desselben so sanft 
und sein Joch so leicht zu seyn, dafs es viel- 
leicht im Diensthause Egyptens und bei den 
Fleischtöpfen eines gemachlichen wirklichen 
Alltags -Lebens zu verbleiben wünschen wird, ' 
ohne die beschwerliche Heise nach Kanaan, 

, wo Milch und Honig der Natur fliefst, antre- 
ten zu wollen. Selbst Damen von Bedeutung 
scheinen oft nicht zu wissen, dafs sie- in-ih» 
rem Prunk von Purpur und köstlicher Lein- 
wand Leid tragen, und dafs ihr Leben in 
Herrlichkeit und Freude eine^Leifres* und Le* 
bens&txak ist, die man ihnen im heimlichen 

• 
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Gericht zuerkannt hat. — Wo viel Glanz ist, 
la ist wenig Geschmack — so wie gemeiniglich 
Bigotterie und Sittenlosigkeit getreue Nachbarn 
und desgleichen zu seyn pflegen. -Wahrlich! 
es ist der höchste Gipfel der Krankheit, wenn 
Patienten Fieberhitze für blühende Gesundheit 
halten und jede Arznei 'von der Hand weisen; 
und so übersteigt es auch den gewöhnlichen 
Grad des menschlichen Verderbens, wenn 
Sklaven .auf alle Rechte Verzicht thun und 
ihre Verfassung auf das gute Glück der Den- 
kungsart ihrer Gebieter gründen. — Und wer 
ist Schuld an diesem Gerichte der Verstockung? 
das andere Geschlecht? wird man. diesen Stab 
brechen, da selbst der Naturverkündiger Rous- 
seau, der alle Welt, und besonders die schö- 
nere Hälfte derselben , zur Natur bekehren 
wollte , trotz dieser gewaltigen Predigt von 
Dufse und Glauben am liebsten mit vorneh- 
men Damen umging? Wie konnte seine Ei- 
telkeit, sich gütlich thun/ wenn Standesperso- 
nen ihn hervorzogen, ob er gleich über das 
Verderben der höheren Stände bei aller Gele- 
genheit aufser Athem kam! — — . Doch ich 

A4 
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will dem zweiten Theile dieses Kapitels nicht 
vorgreifen. Mag 6ich meine Schrift in die 
Zeit schicken, und von allen Seiten ihr Heil 
Versuchen' — J Mit der Anrufung der heiligen 
Zahl der drei, mal drei Schwestern soll -sie 
sich nicht brüsten, da ein dergleichen Oremäs 
blofs poetischen Arbeiten die Bahn zu brechen 
gewohnt ist ; aber um alles in der Welt 
wünschte ich nicht, dafs ihr die Ehre erwie- 
sen würde, die Bibliothek der erlauchten Re- 
publik des Plato zu zieren. Zur Sache. 

Als Ludwig den Vierzehnten .wegen der 
neuen Lasten, 'die er seinem schon gedrückten 

hatte, wirklich eine Art von 
Gewissens -Schauer anwandelte, fand er in 
dem leidigen Tröste seines Beichtvaters 7V/- 
lier, »dafs das Vermögen seiner Vntekhanen 
sein Eigenihum sei y » ein so sanftes Küssen 
für dieses aufgewachte Gewissen, dafs er sich 
kein Bedenken " gemacht haben würde, die Auf- 
lage, die ihn beunruhiget hatte, aus dem Steg- 
reife zu verdoppeln; und ohne Zweifel ist die- 
ser Köhlerglaube der Grund zu jener Behaup- 
tung: ich bin der Staat. 
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r Die Gewohnheit wird so leicht »zur andern. 
Natur, dafs die Franzosen, welche die Placke^ 
r*ien eines Terray, und die Härte eines Meau^ 
pöu etCrugön, 6ich hinreichend glücklich schätz- 
ten, wenn nur ein kleiner, vielleicht der im*- 

m 

würdigste, Theil die durch die Zehnten, der 
Wutwen und die Sparpfenpige der Elenden 
gelullten Freudenbecher des Staats in unmäfsi- 
gen Zügen leeren konnte, während der atf* 
dere gröfsere und arbeitende Theil, unter deni 
Joche der Wnlkfihr der Despotie und der 
tigkeit Schmachtend, doch noch immer das 
Glück hatte, so gut .es ,$ich, ^thun liefs', - 
springen und zu singen «i.M, hüpfen und 314 
pfeifen. — Bei einem so leifchten, über. Alle* 
sich wegsetzenden und <mit einem Chanson sich 
aus alter* Nk>th, helfenden Völkchen,' war., diese 
Zuchttudie, theils mit Peitschen, theils mitgkor- 
pionen, um so weniger fühlbar, da, es an fien 
Gallatägen und Staatsfesten . der Ausgezeichnet 
ten unter ihm» durch ein \ Fjeibillet vermittels* 
der Augen Tbeil nahm, — ,un4 r .dieses.. Völkchen 
lernte es je länger j 6 mehr ertragen, dafs jene 
den F rendenke Ich für skj» »Ueifl behielte», »ipd 

A 5 
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es für sie alle tharen. Die Brocken, die etwa 
dem Künstler und der Putzmacherin von den' 
Tischen dieser reichen Manner fielen — wa- 
ren ihnen eine Segenserndte, und die Hunde 
der Grofsen leckten ihnen ihre Schwären 
Dies Jammer und Elend ist kommen zu einem 
seligen End, und Laternenpfähle scheinen über 
Frankreich das Licht der Natur und einer 
Gleichheit aller Menschen so stark verbreitet 
zu haben, da Ts man vor lauter Licht das Licht 
zuweilen nicht zu erblicken scheint Es giebt 
Menschen, die den Wald nicht vor den Bäumen 
»eben, und gar zu hell macht dunkel: auch giebt 
es moralische Blendling«, die das Glück oder 
Unglück haben, da etwas füttern zu sehen, wo 
das gesunde Auge des Verstandes nichts wahr- 
nimmt. Wie war* es, wenn ich ohne Feldge- 
schrei und Sturmglocke, wie weiland Dioge- 
nes, laternisirte und mit einer Handleuchte in 
der schönen Welt, wo «o viel Überflufs von 
tausend und abermal tausend Dingen für Geld 
oder für gute Worte zu haben ist — Men» 
sehen suchte? Ob ich finden würde? — 

fiimge Auflösungen sind mit Brausen verbun- 

f * 
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den; bei einigen entstehet eine Hitze, bei ei- 
nigen eine Kälte. — Dafs Ew. Excellenz «ick 
nur ja nicht ereifern, vielmehr Hochdero Galle 
für Ihren ungetreuen Liebhaber Num. 3o. be- 
sparen! — Eine Schwalbe macht keinen Som- 
mer, und meine Laterne ist mit einem Hauch 
Ihres Eifers ausgeblasen. Wollten Ew. Excel- 
lenz in aller Zucht und Ehrbarkeit Sich in ei- 
iien wohlgemeinten Wortwechsel mit mir ein- 
zulassen geruhen; Sie würden, wie ich nach 
der Liebe hoffe, Sich eines andern besinnen, 
und vielleicht überzeugt werden, dafs ich we- 
niger Vorwurfe verdiene, als alle Ihre Liebha- 
ber bis auf den sub Num. 3o., der es freilich 
aufser der Weise macht, woran indefs ich 
und meine Schrift auch nicht auf die ent- 
fern t*te Weise r Schuld sind — Bin ich gleich 
kein galanter, so bin ich doch ein treuer Ver- 
ehrer eines Geschlechtes, unter welchem Sie 
und viele andere: Ihres Gleichen so unrichtig 
Excellenz heifsen^ . wogegen andere trefliche 
Weiber; welche diesen Ehrennamen. zehnfach 
verdienen, aus Hof-rEticjuette nicht 6o_ genannt 
werden« * * , 
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; Keinem anderen als einem Deutschen konn- 
le wohl ein solcjies ßaöh einfallen 1 . . - 

Auch unter den Franzosen gab es Sonder- 
linge, die, wenn sie gleich freilich nicht Bütit 
der Thür ins Haus fielen, und an keifte b£r r 
.gediehe Verbesserung des schünen Gesohlech- 
tes dachten, ihm doch ein anderes YfirhäJ|ui& 
anwiesen. . Ich habe geglaubt, man müsse 
dem Übel die Wurzel nehmen und den Staai 
nicht aus dem Spiele lassen. n 
, . Frankreich, wo jetzt alles gleich ist, lieft 
unser Geschlecht unangetastet, j 

Unverzeihlich! wie konnte ein Volk, das 

* 

;(wie .weiland Voltaire par et pour die Komö- 
dianten lebte) par.et.pour das schöne Ge- 
schlecht existirt, bei der weltgepriesenen allge- 
meinen Gleichheit ein Geschlecht vernachlässi- 
gen, das eine Königin hat, derengleichen es 
gewifs wenige in .der Welt gab. — - i y i 

Wenn ich nur Selbst wüfste r } wie ich mich 
hier ins Mittel legen könnte, um aus diesem 
»excellenten Handel mit • Ehren herauszukom- 
men! — Wohlan! ich will dea gegenwärti- 
gen Weltlauf der Damen copiren, die in Er- 
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item Atbem trotzen '.und. .'bitten, fluchen unct 
s^nen — — ' • — vJi n: 7 • ' j iO 
-I iVirfleicht war das menschliche Geschlecht 
blof* därum sc* vielem Wechsel von Licht und . 
Finriternife^ l voti V^erfe^lrfng und Herabwirrdi« 
gün^V-von -Paradies und Fall* ausgesetzt, iweil 
man* die Rechnung/ ohne die schöne : Welt 
«lachte* ^ Es ebbte und flttfbete, je nachdem 
man yöndieser andern MalftaNoti* nahm und 
jer'na'chdem man sie n als «twas* Wesentliches 
In der Menschheit oder als etwas 'Beiläufiges 
anSfcfr;' da& schön die Ehre haben würde/ der 
J^rincipakaclie zu folgen/' Man' sah das «chcv 
ne Öe*cblecht, wie den Reim, kaum füf > etwa* 
ntebrV'äls für eine Krücke an-, wodurch aiob 
der Gedanke forthilft ; und bei i Messtiden' ün# 
andern Werken der Dichtkunst^ wo man'otoflef 
&rt*cken ging -i- mufsie'tras andere Geschleöhfe 
rfiefc gefallen lassen; ! zu kurz zu komnte«;' ^ 
ner' Römische Rechtsspruch « Mit dem Recht*- 
mafs v triH dem man Andere mifst y mufs 1 r maflh 
afich selbst messen; -schien hier völlig- seW 
Kraft^^erforen "zu haben, wenn er gleich > za& 
'fetteii ihi '< 'H^irts 'geschrrebenen gebort, tu die- ■ anr» 
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ubertreten eine Sünde wider den heiligen 
Geist ist. — Wie ist ein Stoff zu organisiren* 
wenn es nicht auf die Vereinfachung des Viel- 
fachen angelegt wird? Wie ist dem men$ch- 

* 

liehen Geschlechte «u rathen und zü helfend 
wenn man so entsetzlich einseitig verfährt? 
Der Himmel der alten Welt hatte seine Göt- 
tinnen so gut wie seine Götter; nur unter den 
Menschen soll es keine anderen Götter geben 
neben den Männern von Gotttes Gnaden! — 
Ist es ein Seelenfest, wenn entfernte, einander 
yöllig fremd gewordene Gegenstände, in der 
Geisterwe] t sieb -zusammen finden; wenn sich 
eTt das Allerverschiedenste in einem Berüh- 
rungspunkte des Denkens trifft* wo ;*eine ur- 
sprüngliche Verwandtschaft wieder einleuch* 
tend wird; wenn sich dergleichen von einan- 
der abgekommene Gegenstände Hände und 
Trauringe geben und eine Himmelsstimme sieb 
hören läfst: was Gott zusammen fügt, soll der; 
Mensch nicht scheiden; ist es unaussprechliche 
Wonne, wenn Freunde nach langen See- und 
Landreisen sich wieder an Stell' und Ort um- 
armen und sich an die paradiesischen Jahre 

* 
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ihrer Jugend erinnern, wo sie Ein Herz und 
Eine Seele waren: wie Weit herrlicher wird 
«s seyn, wenn das andere Geschlecht sich 
wieder su f dem unsrigen verhält, wie Eva zu 
\Adäm % und nicht wie Ew. Excellenz za-Num* 
5oJ • — t Lafst uns dies Werk der Zeit übet* 
lassen, die bisweilen aus unbegreiflicher Gute 
Kombinationen zusammen bringt, •■ auf welche-, 
nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, we- 
der; zu rechnen, noch Jagdrzu machen war 
Lftfst uns auf den Zeitpunkt uns freuen , wo 
der Tag der Erlösung für das schöne Ge- 
schlecht anbrechen wird, wenn man -Men- 
schen, die zu gleichen Rechten berufen sind, 
nicht mehr in der Ausübung derselben behin- 
dert — und wenn man das, was so augen- 
scheinlich gleich ist, nicht so willkührlich 
unterscheidet. — Ich würd* ein Frauenknecht 
in bester Form seyn, wenn ich behaupten 
wollte, dafs diese goldene Zeit vom Himmel 
fallen werde. Verdienst und Würdigkeit sind 
die Bedingungen menschlicher Glückseligkeit, 
und der Mensch , sein eigener Bildner, kann 
aus dem Marmorwürfel, den die Natur ihm 
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zuwarf, .einen Gatt und, ein Tliier machen 
«ach Belieben; JäloEsi vauf die Behauptung . 
aobränk' ich mich. ein,- dafs der Stoff,- woraus 
eine* Kenia wartt,, > sioh. eben so gut; *u i ei n cm 
Merkur verarbeiten, läifstr: dafe den:*Wetbe*a 
Avi'Recht der Gem^fe/ gebührt; : undixlafsr- wenn 
die D Natur das menschliche Geschlecht *u 
schaffen anfing* sie den grüfseren Theil uns 
selbst überliefs, iurri die Ehre der Schöpfung 
mit. uns zti theilen. Thätigkeir ist die W ürze 
des Genusses, und Gen u Ts die Würze der 
-Tliatigkeitv, —- Es Üst dem 1 Menschen fangen 
boren, sagt Cicero (mit andern Wo rtettf, idafs* 
wenn er 6ich Gott denkt, ! die menschliche Nav 
«iri^or ihm schwebt. W- Man definireJdea 
Menschen, r wie weiland, der göttliche Plato\ 
als ! ein zweifnfsiges Thier: ohne Federn *\ . oder 
bIs ein Geschöpf, das. sich wie ein Tanzmei- 
ster gerade /hält/; als rGotty als Thier: -nirgends 
sind Weiber ausgeschlossen ; nur müssen sie 
auch nicht sich selbst ausschliefsen *—! und 
wollen und "werden sie das?? W esley, dei Stif* 
ter des Me th o d is mus , hatte die' Maxime,' dafs es 
ohne Fasten. und Frühaufstehen unmöglich sei, 

in 
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in der Gnade zu wachsen ~ Was gilt das be- 
ste Recht, wenn man sich desselben unwürdig 
macht! Das frauliche Geschlecht soll in der 
Gerechtigkeit* und nicht in der Gnade, wach- 
sen ; indefs .kann ich ihm kein anderes als dies 
Methodisten-Recept verschreiben t Wachsamkeit 
und Enthaltsamkeit — Welch ein ¥ ürsr, und 
war' es der reichste und mächtigste, ist glück- 
lich ohne persönliches Verdienst — ? Thomas. 
Pajne, der den Vorwurf, ein Fürstenfeind zu 
seyn, höchlich von sich ablehnt, und protesti- 
rend versichert, dafs Niemand treuer als Er 
wünschen könne, die regierenden Herren zu 
der glücklichen Lage der Privatmanner zu er- 
beben, bedachte nicht, dafs jeder Fürst nicht 
nur ein politisches, sondern auch ein Privat- 
leben führt — dafs Fürsten mehr persönliche 
Verdienste zeigen müssen, als andere, wenn 
•ie geliebt und bewundert werden wollen, und 
dafs sie : Fürsten i bleiben und doch sich per- 
sönlich auszeichnen können. * Das isr, mit £wr, 
Eacellenz gnädiger Erlaubnifs/ der Fall mit 
Xli rem Geschlechte. — Qu and Ie hon ton 
paroit, U hon sens se retire. »**u*»J c > . * * 

B 
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Eine Gardefoi+ 9 eine Warnungstafel , den 
Blöden zum Besten: dafs ich hier mit keiner 
wirklichen Excellenz wirklich collotjüirt habe; 
denn aufserdem, dafs ich alsdann gewifs we- 
jaiger iura Wort gekommen wäre, würu? ich 
auch meine wenigeren Worte unschwer zu 
verzuckern nicht ermangelt haben, — - Wenn 
der Künstler auf blofse Portraite eingeschränkt 
ist und keine Ideale mehr wagen darf, f so 
agonisirt seine Kunst, und auch sein Genie 
liegt in den letzten Zügen; doch mufs man 
in seinen Idealen eine auserlesene Sammlung 
.von: Portraiten finden , falls sie den Namen 
Ideale verdienen sollen. In einer Venus lag 
ein Extrakt von fünfhundert schönen Mädchen 
— Meine Excellenz ist in der Ideenwelt; sie 
wird indefs hoffentlich kenntlich genug geblie- 
ben seyn* und man kann ihren Widerschein 
gewifs mehr als fünfhundert mal finden. Die 
eigentliche Absicht war, vermittelst dieses ma- 
gischen SpiegeU mein Müthlein • an der gefäl- 
ligen Ungerechtigkeit zu kühlen, die unser 
Geschlecht , dem schönen beweiset — ohne 
dafs das lautere es. dazu anlegen will, sieh 
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vön seinen Königen zu befreien, wie weiland 
Rom, nachdem der stolze Tarquin .wegen sei- 
ner Tyrannei vom Throne gestofsen und diese 
Handlung mit dem Grundgeseue bezeichnet 
ward: die ^königliche Regierung auf immer 
und ewig abzustellen. Sehr viel mehr als ein 
Balken- Königreich, das man aus einer alten 
Fabel kennt, war und ist unsere Herrschaft 
doch nicht — und es giebt ein moralisches 
Nestelknüpfen, kraft dessen (zum wahren 
Gluck des Ganzen) nur wenige Männer zur 
eigentlichen Herrschaft gelangen, — - Damit 
ich indefs dieses erste Kapitel, welches einer 
Pariemen ts- oder gar National- Versammlungs- 
Rede nicht unähnlich ist, einlenke, so glaub ? 
ich, dem Buche über di* Ehe, diesem belob* 
ten und betadelten Ehe-Katechismus, mit dem 
ich £s weder halten noch verderben mag; 
nicht zu nahe zu treten, wenn ich zur Zerstö- 
rung der galanten Bastillen, der häuslichen 
Zwinger und bürgerlichen Verliefse» worin 
tich das schöne Geschlecht befindet, mit ei* 
nem einzigen Operations-Plan Markt halte; 
und die bürgerliche Verbesserung der Weiber 
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bZr ein diensames Mittel diesen Ziveck zu be- 
schleichen , empfehle , anbei aber glaubensvoll 
wrsichere, dafs dieser weniger im Schweifs 
des Angesichts zu erringende, als so zu erhal- 
tende Stand im Staate, beiden Hemisphären 
des menschlichen Geschlechtes heilsam • seyn 
werde, zeitlich und ewiglich. — : Ruhig und 
überzeugend gehet die Vernunft, , und nur da, 
wo man sie mit ungleichen Waffen unrühm- 
lich bekämpfen will , wo das Yorurtheil den 
Handschuh wirft, und Gewalt ihr den Weg 
Vertritt, pflegt auch sie ihren eigentlichen 
wohlüberdachten Plan aufzugeben, und i ihm 
einen andern unterzulegen, wodurch nicht das 
Bessere befördert, sondern Schlechtes mit 
Schlechterem verwechselt wird: etwas Blindes 
mit etwas Lahmen; man verändert, ohne zu 
verbessern. Ein untrügliches Merkmahl aller 
Schwachköpfe, vom Thron bis auf den letzten 
Officianten- Sessel; — Es gab, Gotdobl von je 
her Weiber, und es giebt ihrer noch, denen 
ihr Stand der Erniedrigung eine zu starke 
Probe ist; Weiberköpfe, die nicht ihre Weib- 
lichkeit, sondern die willkührliche Behandlung 

L \ 
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derselben von Selten unsere* :Ges«hlechtes ; b& 
seufzten, und die ihrer Erling entgegen si* 
hen ~ meine Schrift soll ihnen- keine Heei^ 
föhrerdienste leisten. — Min kann durdi 
Lehren lernen, und durch Gehorchen steh' 
im Befehlen unterrichten. Ich lejg' eis so we- 
nig darauf an, das andere Geschlecht Knall 
und Fall von seiner Sklaverei au befreien* 
dafs ich mich vielmehr begnüge es aufzumun- 
tern, diese Erlösung zu verdienen. Des Him* 
mels würdig werden, heifst nicht viel weniger, 

als ein activer Himmelsbürger seyn. • 

Findet auch selbst diese bescheidene Absicht 
steinichte Äcker und steinerne Herzen — - im- 
merhin! — es ist ja nichts weiter als ein 
Buch, das ich verbreche; wahrlich eine Klei- 
nigkeit. Wirkte je eins? auf frischer That? 
an Stell 9 ; und Orr? u. s. w r Erfährungen, En*, 
pfindungen solcher positiven Übel , welche der 
menschlichen Natur widersprechen, wirken j 
und wenn gleich • die Mehrheit der Hände viel- 
fältig entschieden hat, und noch entscheiden 
kann, so gilt doteh dieser Vorzug der Thäter 
nicht von, der Plüralkät der Leser, die sich zu 
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Denkern etwa wie Eins zu Hundert verhalten. 
Und du f lieber Gott! selbst die Denker! sind 
sie nicht eine, so unsichtbare Kirche, dafs nur 
der Herr die Seinen kennet? Wahrlibb! e« 
bat auf die Wirkung keinen Einflufs, ob eiri 
Buch zehn , fünf oder nur Eine Auflage erlebt; 
und der iAutor, der t »acb der Anzahl der ver-» 
kauften Exemplare ein angeworbenes Heer mit 
ihm gleich denkender Menschen, die Vermit- 
telst seines Buches Handgeld genommen., be- 
rechnen will, scheint weder Bücher noch 
Menschen zu kennen — man mufs ihn in 
die Schule schicken. Einer jeden Schrift, sie* 
sey wefs Standes oder Ehren sie wolle/stehet 
das gewöhnliche Schicksal aller Schriften be- 
vor: gelesen und vergessen zu werddn; falls 
sie sich blofs auf Meinungen einschränkt (die 
unschädlichsten,, . unwirksamsten Dinge in der 
Welt, wenn anders der Censor ihnen nicht 
einen Schein von Bedeutung beizulegen die 
ungütige Güte hat. ) Gelingt es mir indefs, 
Leben und Erfahrung in mein Büchlein zu 
legen und einen Geist in die todten Buchsta- 
ben zu hauchen; so werd' ich wenigstens auf 



Digitized by Google 



einen Theit der Ehre rechnen können, welche 
sich der mündliche Vortrag gegen den schrift- 
lichen herausnimmt, indem es von ihm heifst: 
der Glaube kommt durch die Predigt. . » 

$ei solchen Umständen ist mein Zweck 
Freilich eine. Reise um die Welt, ohne dafs- 
ich mein Zimmer verlasse. . Ob, dies gerade 
die gemächlichste Art zu reisen sei, mag un-. 
entschieden bleiben; die unfruchtbarste ist sie 
wenigstens nicht. Newton mafs in seinem 

Lehnsessel die Erde, und bestimmte, ohne den 

» 

Oumborasso bestiegen und in Tornea gefro- 
ren zu haben, ihre Figur, Jahre lang früher, 
als • die Herren Condamine und Mauperitris; 
auch bin ich nicht der Erste, der so reiset. — 

Wie, wenn ich die gegenwärtige passive 
Existenz des schönen Geschlechtes in ihrer 
Wahren Blöfse zu zeigen- glücklich genug wäre, 
um tden Vorzug* verdächtig zu machen, im 
Nichtthu» stark zu seyn ! wenn ich einem ge- 
nufsgierigen Volke*, das für den sinnlichen 
Luxus > oft selbst den moralischen,; verschwen- 
det, indem es für die Notwendigkeit knickert, 
ökonomischere Grundsatz* beibrächte, und es 
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bewegen könnte, über Leib und Steele l Credh 
und Debet zu verzeichnen und Buch »ziir fcai- 
ten! wenn meine wohlgemeinten Vorstellun- 
gen bewirkten, dafs die Weiber nicht in ilem 
Grade männlich wurden, wie die»' Männer 
weiblich, sondern dafs Mann' und Weib sich 
Mühe gäben, wirklich' Mann und Weib zu 
seyn, da jetzt, aus verjährter Unordnung, in' 
Hinsicht der Geschlechter Niemand recht 
weifs, wer Koch oder Kellner ist! wenn ich, 
frei von jeder Explosion, blofs jenes Ziel nä- 
her brächte,- welches die Natur iin eigner ho- ' 
her Person angewiesen hat ! wenn mich das 
gewöhnliche Schicksal der Reformatoren nicht 
träfe, die Alles aufser der Jahreszeit hervor- 
bringen wollen, denen es an Geist 'und Näch- 
druck gebricht, den Zeitpunkt schneller herbei 
zu führen, .und die, was noch ärger ist, sich 
auf die Pulsscbläge dfer Zeit so wenig versteh 
hen , dafs sie gemeiniglich sw früh, und r 
wenn das Glück gut ist,' zu spät zu kommen 
die Ehre haben!*'— Des hoffnungstrunkenen 
Schriftstellers ! Man hat in unserer Zeit so 
sehr die bürgerliche Verbesserung der. Juden 



Digitized by Google 



öripfc*len ; Sollte ein Wirtliches V*lk Gottes 
(da« andere Geschlecht)" Weniger diese Sorgfalt 
verdienen, als da* •** genannte? — Liegt der T 
Same der E^bsihrde nicht in den kurtern? 
und lagen die ^Verhinderungen einer moraK-' 
acfe4n # Verbeaserfinf des : menschlichen 6e-" 
aiihtechtes — -WeloBe Verbesserung die Weif 
Menschen in der Welt i Und unter diesen 
tm^oKtcn dp.r Zweith, anfänglich so ttiä^ ! 
rig bezwecktet, nachher aber betrübt aufgaben 
-^flient vorzüglich darin, dafs man das 
seköne Geschlecht in seinen Ruinen liefs und 
dieVe» "Tempel blofs aua unsertn Geschlecht 
errichten wollte? Ist es nicht unverzeihlich,' 
die Hälfte der menschlichen Kräfte ungekannt* 
ungeschält Und ungebraucht schlummern att' 
lassen —? Gesellschaft setzt unter den Ver- 1 
bundenen eirte Gleichheit voraus, wo«* es der 
Urheber der Menschen auch angelegt bat, der 
die Menschen aufrichtig mächte; , nur leider! 
suchen sie viele Künste. In allen Gesellschaf- 
ten, Wrah Weiber Tbeil nehmen, Verbreitet 
aicli Anstand - und sollte dies nicht auch de* 
Fall beim Staate seyn, in dessen Geschäfte 
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ein andres Liebt und Leben kommen würde, 
wenn Weiber den Zutritt hatten, ; in ihnen ihr 
Li^bt; leuchten zu lassen und ihnen einen an- 
deren Schwung beizulegen? — Wir haben fifc 
unsere Gesellschaften noch , Jteine Pflichtvoi;-, 
Schriften ; und doch führt man sich hier ohne, 
Gesetzbuch so exemplarisch, dafs oft Ungezo-, 
gene, die der Staat aufgab, mit augenflch^i«- : 
liebem Vortheile in diese Schule gingen,: «n<fc 
aus : ihr : als gebesserte Menschen *ur Universi- 
tät des Staates gebracht wurden.. — Ich ge*. 
traue n\ir (den Gegenbeweis unverschnitten). 
aufser Zweifel zu ^setzen, dafs in allen weiht, 
liehen Regierungen gewisse leine Züge ie$. 
Anstände* aufzuspüren seyn würden, welche 
bei einem grofsen Theiie der Menschen mehr 
bewirke, als ein wohlbestallter;; Codex voll 
ksunstgerechter Strafflücbe. Dieser sülse Ge-1 
ruch der . Empfehlung ,. dieses Gewürz: des» 
Wohjgefailens — yy'iß liebenswürdig ! Dife G*s 
setzgebung der Gross,«» Kat»^M:äA: ^«R. 
II. hat davon, laute Spuren, ^r- -Schon r die 
Gegenwart der Frau vom Hause, die jloch da* 
Hausrecht gewifs nicht in aller Strengt haad-S 
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baben kann, macht den .Männern die Sprache 
der Bescheidenheit nothwendig — und will 
»«V^y^den, dafs die Qbren alsdann g«h 
rade nur so viel keuscher geworden wären, 
als das Herz unkeusch; so vergifst man, dafs 
ein gewisser Schein , ! eine gewisse Heuchelei, 
die man Lebensart nennt, unter den Menschen 
60 nothwendig ist, dafs die Menschen ohne 
diese Lehensart nicht, wie ein Paar Augures 
der alten Zeit; wenn sie einander begegneten^ 
oder ein Paar der neuerri, wenn sie ein Cori- 

• • f 

silium wegen der letzten Ohlung eines Patient 
ten halten, .«über einander lachen, sondern, 
sich verabscheuen würden. — , Die Reinbek 
der Zunge wirkt zurück ;., und ..Zwesten das 
Herz voll ist, geht der Mund übe*. ~ ; 

i t , r . 
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Giebt'es ausserdem Unters chÜdb 
des Geschlechtes noch andere 
zwischen J^A^N UND , Weib? s 

l * * ,. » » » » • t '* • • » « • • » ' Ja ' 

Als nach dem Rathe, den Gott über das 
Schöpfungswerk gehalten hatte/ dieser Plan aus- 
geführt werden sollte; schuf Er das erste und 
beste Paar von Menschen gleich im männlichen 
und mannbaren Alter, so dafs ihre Hochzeit 
keine Stunde ausgesetzt werden durfte.- Sia 
kamen mit den erforderlichen Jahren zur Welt, 
wie regierende Herren ihrem neuen Adel Ahnen 
verehren — Das Männlein Adam hatte zwar 
die Ehre der Erstgeburt; indefs ward Fräu- 
lein Eva vollkommen dadurch entschädigt* 
dafs sie aus einer Rippe Adams 9 dieser dage- 
gen nur aus einem Erdenklofs zur Welt ge- 
bracht wurde — ! »Eine Schöpfung also aus 
der zweiten Hand ? • Warum nicht gar aus der 
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dritten;.--- ! v > Schuf nicht eben die Schöpfen 
hand, welche Adam geschaffen hatte, auch 
Eva$ und gereichet diese Rippen -Hieroglyphe 
nicht in mehr als Einer Rücksicht «um Vor- 
züge, des. Weibes? Keins erzqg das andere; 
Keinem fiel ies ein, sich über das andere 
«überheben und Yaterredhte zu behaupten. ~ 
Elternrecht ^ das \ schönste und. ehrwürdigste, 
das.. die Menschheit kennt, der Urquell der 
liebenswürdigsten Tugenden, hat (wer sollt' es 
denken!) die Ungleichheit unter den Menschen 
erzeugt. , Gute Eltern, solch eine ungerathene, 
ausgeartete Tochter! Sind indefs viele, Laster 
nichts anders als ungezogene Tugenden; sind, 
nach dem Ausspruch eines Heiligen , unsere 
Tugenden blofs schöne Sünden: so würde 
man ein Verbrechen an der Menschheit bege* 
hen, wenn man nicht auch dem Bösen und 
dem Ideal desselben, dem Teufel, Gerecbtig* 
keit erweisen wollte. — Wenn man ja, nach 
der idtesten Urkunde das menschliche QU 
schlecht betreffend, einem Theile dieses erste« 
Menschenpaares einen V r orzug vor dem andern 
beilegen. -wölke; so würde Eva den Zankapfel 
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Tön jedem Paris erhalten — * weil sie schöner 
als Helena war? und weil jeder Paris bei aU 
fer Sinnescinfah eine Mannsperson hleibt?* 
Nein! sondern weil s/dam durch sie zum Falle 
gebracht ward, oder (wie diese hohe und tiefe, 
erhabene und schöne Hieroglyphe nicht :.un* 
richtig gedeutet werden kann) weil J er sich 
durch sie zum Gebrauch und zur Anwendung, 
zum Durchbruch der Vernunft binauFstimmen ■ 
Keffc Der seligen Stimmung! — Eva war 
das Pupillen -Amt, welches die Majorennhäts- 
Erklarung über den unmündigen Adain aus- 
sprach, nachdem er zeither vielleicht unter 
der Vormundschafts-Direktion der braven Eva 
gestanden zu haben scheint, die . sich schon 
zuvor in einigen Stücken man u mir tirt haben 
mochte — Sie zerbrach die Ketten des In- 
itinkts, der die Vernunft nicht aufkommen 
iiefs, und triumphirte — Eva sollte die Ver- 
nunft, ihr zum Andenken, heifsen. Die erste 
Hauptrevolution konnte, wie jede Revolution, 
nicht ohne Drangsale und Unruhe seyn. Die- 
se sind nach der Natur des Menschen so 
nothwendig, dafs ich nichts weifs, es sey et- 
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inas Theoretisches odci.Pi-Äktisclies, was, wenn 
es sich anders auszeichnet, nicht durch Zer- 
rüttung und Leidenschaft empfangen und ge* 
«boren wäre — - Nur- immerwährend kann die*, 
•ser Braus und Saus nicht seyn und bleiben« 
Die Wellen müsse» sich legen und die Ver» 
mraft mufs endlich obsiegen — So ging es 
bei der ersten Revolution, und so mufs es bei 
einer jeden andern £ehen , wenn sie anders 
diesen Namen verdienen soll. Diese Lobrede 
auf E*va , welche ihr vdn wegen der Vernunft- 
^Revolution so Wohl gebührt, würde vielleicht 
zu einer theologischen , juristischen^ med i- 
cinischen oder philosophischen Disputation; 
oder zu einem Aufsatze für irgend ein zeh> 
verkürzendes Journal, hinreichende Gelegen- 
-heit an Hand und Kopf geben, wenn man 
nur wüfste , wie man den ungebetenen Gast 
Von' Assistenzräthin, die Schlange, aus dem 
'Spiel bringen könnte. — Mit diesem Ehe teu- 
fe! ist leider! nichts anzufangen — Kurz und 
ffOt% sagt der gläubige Thomas Pdjrne^ ich bin 
dem^ ganzen Teufel von Monarchie feind. - 
-Da es aber, mk Herrn Paj ne x Erlaubnifs, 
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<auch gar/ häTsliche RepuhlikteuEel geben, kann 
-und giebt; so ist es am Besten, alle Teufel 
•aum * Teufel äu; jagen: ; rYüelleicht die hesta 
^Gerechtigkeit, die man ihnen erweisen kann. *i* 
,r. Die Schöpfungsgeschichte erwähnet, nach 
.dem klaren i Inhalt derselben, keines andern 
ii&s des Geschlechtsunterscbiedes. Lasset uns 
Renschen machen -m« mim/ schuf sie ein 
Männlein und ein Fräulein — ^ — Es ist ei- 
iie weit spätere Epoche, wenn es heifstr Dein 
J/Fille soll deinem Manne unterworfen sejru 
lind er soll dein Herr sejnl Und denkt man 
Ä.ich unter der Geschichte des Falles ein ; Bild 
von der Befreiung des Menschen von dem pa- 
radiesischen Joche des Instinkts,: und vom Up- 
sprunge- des gesellschaftlichen Zustandes, zu 
welchem die weise Eva die Gelegenbehsma- 
cherin und Heroldin war; so scheinen diese 
prophetischen Worte den traurigen Zustand 
2U verkündigen, den Eva ihrem Geschlechte 
durch diese Heldenthat zuzog. Ob indefli 
die Natur der Sache , jene allererste Urkunde 
und. ihre Auslegung bestätigen wird? Zu überr 
siebnen sind dergleichen alte und wöhlbetagt» 

Din- 
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Dinge nicht; und wozu auch diese gefährliche 
Beweisart — ? wozu, da wir Vernunft und 
Erfahrung als Zeugen zum ewigen Gedacht- 
nifs anrufen können. Aus dieser zweier Zeu- 
gen Munde bestehet alle Wahrheit. — 

Die Natur scheint bei Bildung der beiden 
Menschengeschlechter nicht beabsichtiget zu 
haben, weder einen merklichen Ünterschied 
unter ihnen festzustellen, noch eins auf Ko- 
sten des andern zu begünstigen — Der Ge- 
schlechtsunterschied kann nicht zur Antwort 
dienen, wenn die Frage ist: ob das männliche 
Geschlecht mit wesentlichen körperlichen und 
geistigen Vorzügen vor dem weiblichen ausge- 
stalte r worden sei? Andere Unterschiede, als die 
welche auf die Geschlechtsbestimmung gehen, 
zu entdecken, hat dem anatomischen Messer 
bis jetzt noch nicht gelingen wollen; und doch 
behauptet dies Instrument bei der goldnen Re- 
gel: Erkenne dich selbst, einen unleugbaren 
Einflufs; und überhaupt bat das brave Eisen 
dem menschlichen Geschlechte weit mehr 
Dienste geleistet, als das prahlerische Gold — 
Wer zuerst den Magneten die Eisenbraut 

c 
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nannte, bewies für Magnet und Eisen eine 
Achtung, *die beiden gebührt, — Was hätte 
die Natur veranlassen können, die Eine Hälfte 
ihres höchsten Meisterstücks zu beglücken und 
zu ehren, die andere dagegen zu verküm- 
mern und zu vernachlässigen, und zwar gerade 
in umgekehrtem Verhältnisse? Bei Erreichung 
jenes grofsen Naturzwecks, wo Menschen das 
göttliche Ebenbild des Schöpfers darstellen, 
hat das weibliche Geschlecht einen ungleich 
wesentlicheren Antheil als das männliche, und 
zwar sowohl in Hinsicht der Substanz als der 
Form. Dieser Absicht recht weise vorzuarbei- 
ten, sollte die Natur die Weiber haben schwä- 
cher bilden oder unvollendet lassen wollen? 
M Nicht eben schwächer," sagte ein Weiber- 
feind, als er diese Stelle im Manuskripte las, 
"aber weniger gäng und gebe. Mögen Weiber 
"Stahl seyn, die Männer Eisen* — Nicht 
also ; und warum ein Vergleich auf Schrauben, 
da das schnurgerade. Recht auf der Weibersei- 
te ist! Wir, glaubt man, wären Gottlob! 
völlig ausgeschaffen,- und nun zerbrach der 
Meister die Form von Thon , und das andere 
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G<archlecbt, 'in der Repräsentantin Eva, wa© 
ein Unternehm«n auf gutes Glück, auf den 
Kauf, eher hingeworfen als au Siande geu 
bracht, angefangen und nicht? vollendet fr 
Das Weib, dem das - eigentliche Geschäft: bei 
dfer Vermenschlichung der göttlichen Schöpfung* 
anvertrauet ward, sollte die Merkzeichen derj 
Ohnmacht und der Dürftigkeit an »ich tragen?/ 
Die allmachtige Natur sollte ihr© Stellvertreter 
*in schwach gelassen haben, um nicht nuV ' 
schwache Personen ihres eigenen \ Geschlechtes; 
sondern auch starke des unsrigen zur Welt zu 
bringen? Doch scheint es so;' und freilich, 
Wenn Erfahrung spricht, mufs Vernünftelei 
schweigen, knieen und anbeten — Der- -einzige 
Winkelzug, der ihr übrig bleibt — • Erfahrung! 
und was lehrt sie? Das andere Geschlecht sey 
im Ganzen kleiner, schwächlicher angelegt, 
besitze weniger körperliche Kräfte, und sey- 
mehrern Krankheiten unterworfen. Bedarf 
es weiteres Zeugnisses , um die Vernunft zu- 
der Schlufsfolge zu bequemen : dies waren* 
Geschl^ohtsunvollkommenheiten, von welchen- 
die Weiber bei der Ordnung der Dinge nicht 
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entbunden werden konnten? Alle« ist gut, was 
nicht anders seyn kann , und im Muß liegt ei* 
ne Schatzkammer von Beruhigungsgründen» ver- 
mittelst deren man bei ein wenig Philosophie 
das: ich Muß »*, mit dem : ich Will, so auszu- 
söhnen weifs , dafs hier jeder Fluch sich in Seg- 
gen, und die arge böte Welt sich in die beste ver- 
wandelt. Friede mit. der Natur und mit dem 
schönen Geschlechte; und Friede mit uns Allen!, 
* Wie aber, wenn es sö gut Trugerfahrungen als 
Trugschlüsse gäbe? wenn der Schein betröge? 
Die Vernunft fürchtet sich vor den Sinnen; und; 
•vyenn wir die Operation an uns vollziehen zu las- 
se« völlig entschlossen sind, wenden wir doch 
in der Stundender Anfechtung das Auge weg — 
Vernunft, Herz und Sinne arbeiten sich in die 
Hand; und nicht nur das Herz des Menschen«, 
s.ondern auch 6eine Vernunft und seine Sinne; • 
sind trotzig und verzagt: wer kanns ergrün- 
den? Bald dünkt der Mensch sich, ein Gott, 
bald weniger als ein Thier zu seyn — Nackt 
und. blofs kommt er zur Welt, und wenn an- 
dere Tbiere bewaffnet und bedeckt sind, kön- 
nen Se. Majestät der Mensch sich nicht ent- 
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brechen , das königliche Recht an Thieren fcus* 
zuüben, um sich zu ernähren und zu beklei* 
den — Diese Finanzregierung wird oft. ao 
•ehr mit dem Stabe Wehe! geführt, dafs die 
Thiere bei der Natur die i bittersten Klagen 
gegen ihre Allerdurchlauchtigsten Beherrscher 
führen könnten — und auch ohne Zweifel 
fuhren, wenn anders der Apostel Paulus recht 
beobachtet hat. Denn in der That die ftfatur 
hält ein schreckliches heimliches Gericht!, das 
schrecklichste, das gedacht werden kanriJ 
ftoth lehrt beten, bitten und nehmen; allein 
sie ist auch eine weise Lehrerin der Mäfsig- 
keit — und wer diese ihre Stimme verkennt, 
in dem ist nicht die Liebe des Allvaters, des- 
sen Kind Alles ist, was Leben und Athem hat» 
Nichts mehr als weinen, kann der Mensch öh; 
ne Lehrmeister, zum Zeichen,; dafs er bei wei- 
tem nicht das höchste Loos zog; — denn da 
er sich nicht zu berechnen versteht, so ist der 
Gewinn oft schädlicher als eine Niete. Lie- 
ber! dergleichen Klagen sind durch das Mächt- 
wort: Vernunft , überwunden. Ohne Schwä- 
che hört der Mensch auf, Mensch zu seyn — 
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ttlld Uftt es in diesem Erdenlüben auf et- 
was 1 Höheres anfogt, begiebt sich in »Gefahr, 
weniger zu "werden und den Zweck des ^bep- 
fers zu verrücken,. Kennen ein. iödleres 

Geschöpf aufeer ihm , in welchem flie &rait 
liegt, «ich ^Gott und eine reine Tilgend äu den- 
|c^ n >^j— und diesen Vwzug hat>aucb der Ver- 
worfenste nicht aufgegeben — Einen < Au gen« 
bliök, «nicht aber • immer, kann ■ der M&B-acM 
auf das Ebenbild »Gottes Versieht thun ^ Ist 
d\e Vernunft* nicht mehr al« Alles? >u«d ver- 
dient sie diesen tarnen, wenn ^aie n Irl it Be- 
gierden einschränken kaon*? Kann n»n Glicht 
das Thier am Menschen fast vergotriiehen und 
«seine r Leidenschaften, "! wie die Meereswoge, be- 
droben — ? Wo sie ist, da wohnt Mensch- 
ieit , ' und bei den Sirafblen ihrer GotAeit die- 
«ae "Würde im andern Geschlecli ce verkennen 
WoHenj heifsx: keine Regel übrig lassen , -aei^ 
nen eigenen Vtterüh zu bestimmen. Nickt 
•steinepne Gesetztafeln wurde man zerbrechen, 
«sondern »am göttlidben Geiste, der in uns ist, 
«sich versündigen — — Kann- etwas Sache 
*eyn , was -der Vernunft widerspricht? 
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ötor Will -Gott «eine Sache je durch solche 
Mittel geführt wissen? Durch die Vernunft, 
, den Widerhall seines Mundes, ist Er nicht 
fertf von einem Jegliclien, der mittelst ihrer 
Ihm ähnlich ward und in Ihm lebet, webet und 
ist. ~ Mein Feldzeichen ist keine nichts- 
würdige Präconisirung, sondern Wahrheit und , 
Gerechtigkeit. Ist das weibliche Geschlecht, in 
der Regel wirklich kleiner, als das männliche? 
ist nicht die Grofse überhaupt etwas sehr Re- 
latives, welches in Klima, Nahrungsmitteln 

• 

und andern uns unbekannten Ursachen wesent- 
lichere Bestimmungsgründe findet, als in dem 
Geschlechtsunterschiede? Jenseits der Wen- 
decirkel und unter der Linie ist die Menschen- 

* 

art weit kleiner, als innerhalb derselben. Uber 
den zwanzigsten und sechzigsten Grad der 
Breite hinaus würden unsere Werbehäuser un- 
gefähr so viel Glück machen, wie ein Besuch 
der Boucanicrs auf Tierra del Fuego in den 
Höhlen der Pescherahs. Reisende behaupten, 
dars Männer und Weiber dort gleichen Strich 
halten, und dafs, wenn ihnen nicht der Un- 
terschied der Kleidung und etwa der Bart aus- 
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hülfen, die beiden Geschlechter von einander 
nicht unterschieden werden könnten. Oder 
sollten diese Klimate hier etwa der Entwicke- 
lung des weiblichen Körpers günstiger seyn? 
Mit nichten; ihr frühes Dahinwelken wider- 
spricht dieser Muthmafsung : schon das drei- 
fsigste Jahr bedeckt sie mit Runzeln« Auch 
in gemäfsigtern Himmelsstrichen giebt es Ver- 
schiedenheiten in Rücksicht der Gröfse, und 
unter ihnen Racen, die sich von den übrigen 
auszeichnen, 60 wie die. Bewohner der Marsch- 
länder in der Regel gröfser sind, als die Berg- 
bewohner , als ob die Natur diesen Menschen 
den Berg mit in Anschlag gebracht hätte — 
und am Ende, was thut die Gröfse? • 

Aber die Schwächlichkeit gegea;den nervi- 
gen, eckigen, männlichen Körperbau gehalten! 
Freilich würde sie mehr beweisen ; doch fürcbt' 
ich, die Erfahrung sagt auch hier weniger, 
als wir sie sagen lassen — Ehe wir die Feh- 
de beginnen, ist die Musterung der Heere 
nothwendig. Verabschieden wir unser elegan- 
tes, luftiges Völkchen, läfst das andere Ge- 
schlecht seine Damen der höheren Klassen 
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sainmt ihren Zofen, zu den. lieber v Ihrigen 
heimkehren -r-r „was -gilt die Wettet i{ Selb$t 
wenn unsere eleganten Damen mit unfern ele- 
ganten jungen Herren : sich in Fehde' ,einlie- 
fsen — auf welcher Seile wäre Hoffnung zu 
gewinnen? — ( iBei Völkern, die, auf, der er- 
. sten Stufe der .GuUur* stehen,,) 4*t, dag tl Schieß 
sal des weiblichen Geschlechtes feart^ » bn'b, JaV 

■ 

gernationen, denen Haus tbi er e unbekannt sind, 

ist das Weib das lautbare Thier .»welches den 
Mann zur Jagd rt begleitet; und 4as w erbeutet© 
WiAd nach der • Hütte trigt| bei d^n Jiiwn- 
und AckervQlkem isfcifer Schicksal;. wo; mögn 
lieh, noch schwerer: sie bauen 4m Feld* trei- 
ben Fabriken umi Manufakturarbeiten i , indem 
sie das , wa4 ihnen der Acker und t die Heer- 
den zur Nahrung und Bekleidungn darbieten, 
zum Gebrauch bereiten oder v er edlen, und 
auch noch das {freilich sehr einfache) Haus^ 
wesen besorgen , während der Ehrenmann sich 
dem Mü ( sig gan ge überläfst — Auch, unter Na- 
tionen, wo die Cultur schon Fortschrirre macht, 
ist, bei der arbeitenden Klasse, des Volkes, 
der Anthejili d<f« andern Geschlechtes an den 
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Geschäften gewifs nictjt von der Art, dafs da- 
von auf eine gröfsere Schwächlichkeit der Wei- 
ber geschlossen werden könnte. Die Arbeiten 
bei Bestellung des Bodens und bei der Ernd« 
te — sind sie nicht unter beide Geschlechter 
so ziemlich gleich veitheilt? Es wird schwer 
fallen , zu bestimmen, welcher Theil hier mehr 
übersehen werde. 1 Bei der Musterung aller 
Gewerbe, die den Kunstfleifs und die Hände 
der Menschen beschäftigen — ist nicht der 
Antheil der Weiber mit einem beträchtlicheren 
Aufwände von Kräften verknüpft? Der 
Schnitter kehret heim zu seiner Hütte mit 
frohem Herzen , um nach ermüdender Arbeit 
der* Ruhe zu pflegen, wenn, auch bei der 
einfachsten ländlichen Haushaltung, noch viel- 
fache Geschäfte für das Weib übrig bleiben, 
das im Schweifte seines Angesichts die Garben 
band» wozu nicht minder Anstrengung von 
Kräften erfordert wird. Jene von Gesundheit 
strotzende, mit der ächten Sommerfarbe ge- 
schminkte Dirne ist eine lebendige Widerle- 
gung dieser mifsgünstigen Behauptung, und sie 
wird es mit Jedem aufnehmen, der es wagen 
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will, die Kräfte ihrer Muskeln in Versuchung 
■zu fähren.- Weiberkrankheiten sind nur die 
Geifsel: der -Weiberklasse, die den Ehrennamen 
•Weiher ', so *wie die in ihrem Kammerdienste 
«ich befindenden Treugehorsamsten den Ehren- 
namen Männer, nur von wegen des Staats 

f 

und zur Parade führen. Darf und soll die 
Natur Übel verantworten, welche Lebensart, 
•Sitten und Konventionen, deren Name Legion 
ist, über sie gebracht haben? Gefährten unserer 
'Thbrheicen, Spiefsgeselien unserer Üppigkeit 
»geboren nicht auf das Conto der Natur, die 
den Menschen so einfach schuf, und allent- 
halben, wo er »eine Hütte aufschlug, für 
Wohnung, 'Nahrung upd Kleidung reichlich 
-und täglich sorgte. Hat sie je gewollt, dafs 
-er Gewürze aus Indien ziehen sollte, um sein 
Blut zu WrgUten? oder angreifende Lecker- 
bissen, um seine Nerven zu schwächen? 
Setzte sie dem Indier Eis, und dem Bewoh- 

• 

ner der Eiszone Wein vor ? gab sie nicht viel- 
mehr einem Jeden das ihm angemessene und 
beschiedene Hiell? 'Und wie, grundgütige 
Natur! der ausgeartete Haufe deiner Kinder 
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klaget dich wegen Krankheiten an l utozu er 
die Anlasse, trotz allen Gefabren und Hinder- 
nissen, aus Osten und Süden mit rastloser 
Begierde, zusammen brachte , während das 
Häuflein deiner genügsamen Kinder, den nuhv * 
terlichen Vorschriften folgsamer, mitten unter 
diesen unschlacbtigen ausgearteten Menschen 
vor Dir wandelt und fromm ist, ohne von; 
hysterischen Plagen und dem zahllosen Hee* 
re von Krämpfen zu wissen , gegen die weder 
die Materia medica, noch vielleicht die ganze 
weite und breite Natur, Mittel im Vermögen 
hat? Nennt die Natur nicht ungerecht, wenn 
ihr unnatürliche Wege wandelt! Nur gegen 
natürliche Krankheiten scheint die Natur Mit- 
tel zu besitzen; gegen Übel, welche Folgen 
unserer unnatürlichen Cultur sind, hat sie we- 
der Kraut noch Pflaster, und ihr einziges Mit- 
tel ist nur: thut Bufse und glaubet an das 
Natur - Evangelium ! O, dafs ihr Bufse thätet 
und glaubtet! — Ohne dafs wir werden wi« 
die Kinder und in dies Philanthropin heimkom- 
men, dem wir den Rücken kehrten — sind 
wir verrathene und verkaufte Menschen, zu 
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«Jenen bis weilen, die wohlmeinende Stimme er- 
schallt : A^am - wo bis£ du ? die «ich indefs, 
6p gut sie können, vor sich selbst jsu verstek- 
ken. suchen — Am fünften Akt scheitern be- 
sonders die meisten Frauenzimmer , so wie ein 
grofser Theil der Theaterdichter — Die Lie- 
be, das Glück des Lebens, wird ihr Unglück; 
ihr Herz war gebildet, die Tugend zu lieben, 
und nicht .das Schicksal, sondern ihre Nach- 
lässigkeit, macht es zur Verbrecherin — Die ar- 
beitende PJas$e .kennt keine besonderen Wei- 
berkrankheiten. Schwangerschaften und Ge- 
burten werden nur durch Nebenumstände, die 
ihren Grund in Lebensart, Sitten und Kleidung 
haben, erschwert, und sind so wenig Krank- 
heiten , dafs Ärzte sie gemdesweges als Hei- 
lungsmittel vorschreiben könnten — und zu- 
weilen wirklich vorschreiben. Bei einigen so 
genannten Wilden hält nicht das Weib, son- 
dern der Mann, die Entbindungsferien. Kaum 
ist es seiner Bürde entledigt; so badet es sie 
in dem nächsten Flusse, reicht dem neuen An- 
kömmling die Brust, ersparet sich das Milch- 
fieber und das Ammenkreuz, und gesorgt die 
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Hausgeschäfte nach wie vor, fahrend der 
Mann, auf seinem Lager bin gestreckt^ sich püe'- 
gen lafst, und von seinen Nachbarn Wochen- 
risiten und Gluck wünsche annimmt, weil er — 
man denke der Mühe ! — durch sein Weib 
ein Kind geboren hat. Da es Helden giebtv 
deren die Geschichte mit Lob und^ Preis ge- 
denkt, weil sie in höchsten Gnaden geruhe* 
ren, sich Schlachten gewinnen und Siege er- 
kämpfen zu lassen , ohne dafs Sie S 1 ch ddrr 
kleinsten Gefecht aussetzten und zam Bette 
der Ehren die mindeste Neigung Kihkcn, in- 
dem sie, wenn es hoch kam, weit über die 
Schufsv^eite hinaus sehr behaglich zusahen , wie? 
viel« Arme und Beine ein Paar Lorbeer reiser 
kosteten : — so mag es mit dem Wochenbette 
dieser Männer so genau nicht genommen wer- 
den. Ihr, die ihr der Schwangerschaften ünoY 
Geburten halben die Weiber für schwächer 
haltet als Euch; sagt: wie hätte die Natur ihr 
gröfstes Werk, die Fortpflanzung des mensch- 
lichen Geschlechtes, absichtlich mit solchen- 
Übeln in Verbindung bringen; wie hätte sie 1 
den Becher des köstlichsten Nektars mit Wer- 
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muth vermischen; wie einer Handlung, über 
welche sie die besten ihrer Segnungen aus- 
sprach , mit so schrecklichem Fluche begleiten 
und auf unsere Seite lauter Wonne, auf die 
andere dagegen lauter Trübsal legen sollen! 
Allerdings sind Schwangerschaften , Entbindun- 
gen, Stillung des Säuglings mit einem Auf- 
wände von Kräften ^verbunden; allein, in dem 
weiblichen Körper, wenn er unverdorben ist, 
findet sich Stoff genug, diesen Aufwand nicht 
nur zu bestreiten, sondern auch dessen Ab- 
gang ohne Zeitverlust z\* ersetzen. Der Ein- 
wand, den man von so vielen Modefrauen 
ableitet, gilt nicht; denn diese erscheinen be- 
reits so kümmerlich an Lebensstoff und Kräf- 
ten, dafs jede Schwangerschaft ihr luftiges 
Gebäude bis auf den Grund erschüttert, und 
jede Geburt es zu zerstören droht — Plan- 
reiche Erfinder, die ihr Rechenmaschinen er- 
dachtet, ■ einem Gliedermanne Schach spielen 
lehrtet, Luftreisen unternahmt, und durch 
Desorganisation Leute weiter bringt, als wenn 
sie in gradum döctoris utriusque med Lein ae 
promovirt hätten ; ihr denen die Geister so zu 
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Gebote, stehen, wie. dem Hauptmann von' Ka- 
pernaum seine Knechte: — spannt eure Sai* 
ten tiefer, und lafst euch zu einer Kleinigkeit 
herab; erfindet eine Kunst, vermittelst deren 
unsere galanten Damen von der Last Kinder zu 
' gebären, befreiet werden können. Lafst Söh- 
ne und Töchter wie Äpfel und Birnen wach« 
sen; macht, dafs sie wie Kohl verpflanzet wer- 
den — Sollten auch durch, diese Erfindung in 
den ersten Jahren (kein Meister fällt vom 
Himmel) die politischen Volkszähler ein A/i- 
nus wahrnehmen; so wurde doch selbst in 
diesen Jahren der magern Kühe der Metall- 
werth des menschlichen Geschlechtes Alles inj 
Keine bringen, und Summa Summaram wäre 
um so mehr ein unläugbares Plus* da der 
Staat, anstatt aus Scheidemünze, aus Gliedern 
von ächtem Schroot und Korn bestehen wür> 
de! — Was gilt ein Persisches Heer nach 
Paräsangen gemessen, gegen einen Macedoni*» 
sehen Phalanx! Doch nein! ziehet eure Schuhe 
aus, diese Stätte ist heilig. Den rechtmäfsig- 
sten, den allerheil igsten in der Vernunft ge- 
gründeten Ansprüchen der Menschen auf die 

Mit- 
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Mittheilung <ter Wahrheit soll hier nicht durch 
Spott. zu < jnafre» getreten werden, [der y so wia 
die : üble, Nachrede, ifrrner . etwa« fzurückläfst 
Nur J^ns^enliebe nähere,! sich, diesem . feuri*. 
gen Buschö! .v Jene Kraft Trägheit, die im 
Körper ihr Wes^n oder ü^reaen ^reiben soll* 
um ihn . besündig in seinem ; gegenwärtige» 
Zustanpy zu. erhalten, der «jch der Ruhe wir 
tißfHtofru 5W, der -.Körper • in .Bewegung; 
und der, Bewegung, w;enn er in.lIUihfe ist, hat 
nicht cUe phre.,jnir zu gefallen. j©ne Kräfte 
die nur,. widersteht und nich$ i:i Kon,, selbst zu 
wirke* vermag^ .ist eine I^t, ü .}Bit 'der sich 
wenigstens, nichl;; »prahlen Ifäfr > ©er edelste 
Stfat , jnuft v sich zuweilen, zum Angriffskriege 
verstehen,,. ,u#d.|«?s giebt, Strafe und Wjfdesr 
jsueignungskriege , wodurch, ,wi? t i,Unser R<?cl« 
und da« was,, man, uns, schuldig, isj, ; einfordern. 
«n4 d ea-.^r, ; Y?rantw,9rtung zollen, der siel» 
an. uns y&gri£ß. , Dp ; ist .xredeti.khün noch 

grtfs . . «feü « »tfM» An , dfW Qrad« ist und 
äufsera k^nnr, als, man. sieh ihm widersetzt ^ 
Lafst. beide Geschlechter „zu, ih&r jLiwterke« 
und Wahrheit heimkehren v ,und.. wir werden 

D 
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je lauger ^e^irtettr s finden» 'Vd*fi> jVTann und 
Weib' auch in. diesent Sinn Ein" teib* sind 4- 1 
aber auch ; Eme* Seele ? Noen hat ! es^ deii^P^i 
chologen ni&«^gfeli»$en »wollen^ -in dem Ge- 
biete der Gei*Wr Weit genug vorzudringen-, um 
bestimmen zu können, öb e* unter 1 ihnen ei- 
nen wesenjKfcheit H Unterschied gebe; wenig- 
stens gab keirien Geisten Unh6, der sie 
klassificirte. v Rot&HU* mag es verantworten, 
wenn er bei 'ilön Thiereri mehr Vernunft fm> 
det, 'kls bei Menscherir Hylvttin*, v*enn>er 
die Seelen > «Serien *in Körper' >mit einfcri* Huf 
zu Theil %ttrds niit denen , -die- einte Körper 
mit Händen erhielten 1 , in iEme^KlaSse setzt, 
und Beide mögendes- mit : 'deifi 'Gafoüihs 3 fctrS- 
roacheii, j <Jafe sie s&n6 

reu. !r Es gifebe^u<*' ! piiiloso P MifeIik Ühd Vter* 
nunftketzer; deritfdeF Grund *n allen Behau]*, 
tungen wini aus der Natur genommen : e&ief 
Urkunde,' - ! dW das ttfit -Allen ^r&ntteii geineln 
hat, daf» fein* Jett», 'Viraler >oiu4tf «ücht,- auch 
darin findet' '&de Geschieht!?; -jede* Faktum 
rtiul» eich -^uernenV sich -nkch' ! uns zu- 
richten, un* " de»' ; Vfäbrh^fteste- kann' trägt 

t 
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zuvor ; etwas Von seinem Selbst in jene Ge* 
schichte und "«jenes Faktum, so,' dafs Alle» 
was der Mensch berührte * etwas *Vbn seinem 
fch, von seinem Selbst, , erbalt. 1 Das- beste 
Wasser hat keinen Geschmack;; und; so geht 
es auch den meisten Thatsachenv» die wir seh- 
ten ungewiirzt erhalten und wenn der 
Würzler auch nur Salz, diel kümmerlichste 
und beste Specerei, darzu thuh sollte 
Freunde und Feinde- nehmen von- einander so 
viel an, dafs man unverkennbare- Zuge der 
Ähnlichkeit unter ihnen entdecke ?• «Feinde?* 
Allerdings ; und ich behaupte; dafs sie noch 
leichter als ' Freunde sich^ in einander abdrük* 
ken — Ein Freund, defc unser ^Widerhall is$ 
hat wenig iReifjs füfr' uns; laHein eben das, wo! 
durch Feinde am meisten hervorragen, wai 
am meisten interessin und auf' ihre Seire tritt?; 
pflegt "unsere .^Nachahmung abzugewinnen d so 
wie man In den Wald schreiet,^ so ^erfolgt die, 
Antwort- Eine » ganze Schaar i von i Varianreni 
Sammlern und i Commentarören trägt ihren 
Sinn und Unsinn so lange! in jede Urkunde, 
bis eine Aiukeiuica erscheint, und 'diese mag 
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dertn, geliebt es Gott! den Werdi.und Un- 
werth des Unterschiedes zwischen den Men» 
«chen- und Thierseelen entscheiden,! wenn nur 
wir es nicht wägen, unter den menschlichen 
Seelen Rangordnungen eu bestimmen, die 
nicht mehr und nicht weniger Realität haben, 
als Träume und -ihre Deutungen. Giebt es 
denn etwa aucbGescbleclnsunter'sehiede unter 
den Seelen? giebt es Seelen, die ausschliefe* 
lieh bestimmt sind, weibliche "Körper zu be- 
wohnen — Z und wer ist der kühne Argonaut, 
der dieses unbekannte, Meer beschilft Jlat? wo- 
mit hat dieser Apostel der unsichtbaren Welt 
sein Evangelium bestätiget? Wo Satz und Ge- 
gensatz einander so nahe sind, da Is sie sich die 
Hände bieten ikönnen, da liegt jedem di* 
Pflicht? auf, seinen Satz mit aller Stärke zu bd* 
weisen und dann dem Publico das Richteramt 
zu überlassen. Erfahrungen wider EriaKrun* 
gen, ehe es .noch ausgemacht ist, ob die See* 
le mit sich selbst Erfahrungen anzustellen ver- 
mag. Nur im -Spiegel kann die Seele sich 
wahrnehmen ; und wer weifs nicht, dais die4 
•er Spiegel . das Bild , sehr .unvollkommen und 
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oft sehr unrichtig- wiedergiebt! Der Spie* 
gel stellt uns» verkehrt dar, und es ist ein un- 
angemessener Ausdrück: der' Mensch ist ge-. 
troffen ^wie aus dem Spiegel gestohlen — AI-, 
lerdings' können einzelne Erfahrungen wohl 
dienen t einer -subjektive Überzeugung hervor- 
zubringen ; eine allgemeine Wahrheit auF die- 
sen Grund zu bauen, reichen nur Erfahrungen 
hin, die so allgemein sind, wie die Wahr- 
heit, .der sie zur Unterlage dienen sollen. 
Wie lange ist es, dafs wir in diesem Fach 
Erfahrungen anstellen? Welche Methoden 
schlugen wir ein? Waren diese so wohl ge* 
wählt, dafs sich nach ihnen richtige Resultate 
erwarten Hefsen? Haben wir wirklich bereits 
einen solchen Vorrath von Erfahrungen, dafs 
wir ein System wägen können, nach welchem 
für eine ganze Hälfte des menschlichen Ge» 
schlechtes eine so nachtheilige Unterscheid 
dungslinie sicher gezogen werden kann? oder 
dürft' es uns über kurz oder lang nicht mit 
dieser gehen, wie weiland Sr. Unfehlbarkeit 
jenseits der Alpen mit der berüchtigten Demar- 
cationslinie? Mit eiuem System geht es ge- 
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jneiniglicb, -wie mit einem Instrument, auf das 
wir uns verstefrem Haben wir bei; dem Sy- 
stem + wovon hier die Redet •oder die Frage 
ist, den gewissen Vorth eil unwiderlegbar be- 
rechnet? oder ist es eins wie viele andere sei- 
ner Brüder, bei • ' denen nichts h weiter als 

• 

Sprachverwirrung obwaltet, wie .bei dem 
Thurm zu Babel, dessen Spitze . bis in den 
Himmel reichen wollte? Nimmt man den 
meisten Systemen die Sprachverwirrung, was 
bleibt übrig? Noch ^behauptet die Erfah- 
rungsseelenkunde Unter den Wissenschaften 
nur einen precaren Rang;, sie stehe' indefs oder 
falle, die Wahrheit verliert nichts, die vor 
ihr war und nach ihr seyn wird. Stärke der 
Seele , Muth , Überlegenheit des Verstandes, 
ein gröfseres: Maafs von Urtheilskraft ,' Festig- 
keit des Willens, eine gröfsere Stärke des Ge- 
fühls und andere» dergleichen ' Seelenvorzüge 
der Menschen sind es, die sich die Männer 
auf Kosten des weiblichen Geschlechtes als 
Erstgeburtsrechte zueignen. Sie sind mit dem 
Erdenall , das man zuweilen Erdenball beifst, 
von Gott belehnt die edlen Lehnsträger! — 
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Da sie indef* : Klägern und Richte* m Piner um} 
selbsteignSer, Person sind, s.o scheinen sie nocjj 
gütig zu seyh, wenn sie W&bei: bei Menschen* 
sielen rechtskräftig belassen r— Ob nun (nach> 
dem es den» männlichen Ge$cblechte rühmlichst 
gelungen ,; die ändere Hälfte de* menschlichen 
Scbopiung, welche nach ihrer Bestimmung mit 

- 

*hm< ein Ganges ausmachen sollte, zu unterjqr 
ciien und sie an den Menschen- und Pürger T 
rechten nur bittweise, nur in 60 weit es sei- 
nem Majestätsrechte nicht zu nahe tritt und 
ihm nicht die: Krone bricht, grofsmüthigen 
Antheil nehmen zu lassen) —' ob. nun alle je- 
ne Erscheinungen Wahrheiten oder Täuschun- 
gen sind, ist eine Preisfrage, die mit vielen 
anderri es gemein hat, dafs die Antworten auf 
dieselbe von beiden Seiten hinken. — Auf 
diese Erscheinungen indefs dem schönen Ge- 
schlechte alle jene Geistesfahigkeiten abzuleug- 
nen und ihm in falschem Spiel seinen Rang 
abzugewinnen, heifst gerade so verfahren, wie 
gegen die Amerikaner , denen man , auf die 
Aussage einiger Beobachter, die keinen Bart 
unter ihnen gesehen hatten, dieses männliche, 
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Digitized by Google 



übrigens sehr beschwerliche, Ehrenzeichen nicht 
hur abspr^cfov -sondern aus dem Mangel des- 
selben auch die richtigen Folgen ableitete, daßi * 
die Natur ihnen die Keime dasu versagt habe, 
und dafs sie mithin zu einer weh geringern 
Menschenklasse gehörten , nicht minder dafs 
sie unmöglich 1 von Einem Erzvater mit uns 
atistarrfmen könnten: Was für eine Hauptrolle 
der Bart spielen kann, der denn deich, nach 
dem bekannten Sprich worte, keinen Philoso- 
phen macht ! -Bes6 et *wär' es freilich "gewesen, 
wenn man sich -die Mühe gegeben hätte , »u 
U n ters u ch en , ob -die A b k ü m m 1 i n ge des Man- 
hakapak dies männliche Unterscheidungszei- 
chen, das übrigens immer ebrehwenh und 
nützlich seyn und bleiben mag, nicht eben so 
unbequem fanden, wie die Söhne Japhets, 
und ob sie, in Ermangelung des Aufklärungs- 
metalls, des Eisens, nicht zu. einem ändern 
Mittel ihre Zuflucht genommen haben, diesen 
beschwerlichen Gast los zu werden. — Nach 
genauerer Beobachtung fand sich der Bart, 
und die Präadamiten büfsten abermals einen- 
Sieg ein, den sie schon vermittelst eines so 
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Arguments in ihren Händen glaub- 
ten- Das weibliche » Geschl echt äufser ü ftleht 
jene her vertagenden Geist es Fähigkeiten , Keifst 
bei weitem nicht : 'die - Natur hat ihm düc 
Anlagen dazu versagt * und also ~ ' o der im- 
bärtigen Schlufsfolge ! ~: steht es eine Stufe 
niedriger « auf der Jakobsleiter der nSchöpFung; 
Siäd wir etwa Gott ärmlich , * utid hat dae' an- 
der* Geschlecht blofs die Ehre uns von Öot* 
tes Gnaden ähnlich zu seyn? Warum nicht 
gar ! »' Nicht durch Körper, durch Sinne, 
durch Einbildungskraft nähern wir uns dem 
Urgeiste, sondern durch den Geist; und wie? 
fehlt es den Weibern an Verstand und Wil* 
len? an der Fülle des Geistes? Überlegen 
wir nicht oft durch sie? Würzen sie nicht 
in unzähligen Fällen mehr mit dem Salze der 
Erden , . ohne- das nichts schmackhaft ist, mit 
Vernunft? und -ihre: Tugend —- ist sie nicht 
vielfältig reiner, als die .werthe unsrige? Über» 
steigt unsere Eitelkeit die i weibliche nicht an 
allen Enden- und Orten? War . jener Pharisäer 
und sein ganzer Jesuiterorden nicht aus unserm 
Geschlechte? Kann ein braves Weib (und 
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«foreii giebl.es; vieje): pbn^ ; Sclvecfceii l ( ^d i :Eiit> 
teutw an den FhaxiSäer nft0&r*(£&~im* 
ken^der sßltißa Bel^nnmwe^^O^^CJQttef 
£broÄ< treten , 4e*n W$tgejrichte esfcgägen gef 
lje£ tiftfed* sagen. ;frilU»r^^ 
djBö:er#ten Stein? .Würde nicht se%t ^fami 
mehrmals .Einen] Steiit feabenj he^cm - f k$nfceu, 
*yen» .sie «icbtjdvrcb : diesen 'Gereehtfca tött 
verdorben wordenfo Jfcönhen die Anlagen »ich 
entwickeln, und Keime -treibte*», wenn, keine 
wobhhätige Hand: sie pflegt?; weftn ! alles . : so 
gar , sich vereinige- sie zu urtferdrüeken i und, 
\vo, möglich, aniszüroften? Siud „njcbt von 
Zeirzu Zeit aus dem andern Gescblechte grofse 
Seelen aufgestanden, ,<&e alle jene ihnen ab- 

i 

erkannten Geisteseigenschaften in einem sehr 
vorzüglichen Grade besafsen? Woher diese 
jeben, nicht so seltenen Erscheinungen ; wenn 
jes nicht Anlagen .dazu . in den Weiberseeien 
gäbe, und es nur eines Zusammentreffens gün- 
stigerer Umstände i bedürfte? einer pflegenden 
üaridi, um diese zu entwickeln und ihren 
KräEcen jenen Schwung beizulegen, ohne wel- 
chen sie nie f ihre eingeengte Bahn verlassen 

U 
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? Oder wollen -wir -der Natur,, 1ie- 
ber .MifsgrirTe aufbürden y um nur . utiser 
System. sti retten?: eher das. Vierte Gebot.iiii 
Hinsirht- dieser unsererrguteh Mutter so gröbh 
lieh übertreten, ( als* iunsere f vermeintlichen. 
Standesrechte aufgeben? Ohne die grofsen» 
Namen der Fabelwelt von den Todten . zvl jer- 
wecken, denen man denn doch nicht jeden 
Funken der Wahrheit abstreiten wird — wer* 
W agr es , Zenobien , und einer Anna Komnena 
einen über ihr« männlichen Zeitgenossen her- 
vorragenden Verstand und Urtheilskraft, einer! 
Elisabeth Herrschertalente % Marien Theresienl 
Much und Statthaftigkeit abzusprechen? Will 
man derx Gesichtspunkt naher rücken ? Es sey. r 
und gelte zwei weltberühmte Namen! Catha- 
bina die Zweite: und Voltaire. Nicht die* 



Selbstherrscherthaten der Ersteren, 
die Kriegeslorbeern , die sie in iosr Diadem 



geflochten , nicht der postische Nimbus , der 
die Götter der Erden umgiebt ihr Brief- 
wechsel entscheide, wo sie nicht im Kaiser« 
glänz, nicht mit den Palmen 'einer Weltübeiw 
winderin erscheint ~ ^ und seht ! sie bleibt 



6o 

grols, ; wie sie ist? — und Voltaire? klein, 
äo klein, wie er war, so bald die Wahrheit 
ihm ihren magischen Spiegel vorhielt. ' \ Sehr 
theures Selbst ist immer 'dio» erste Person; die- 
grofte Frau mufs sich mit der «weiten« begnü- 
gen. Sie soll man denke! ~-Co*iüantinopel 
erobern, oder wenigstens l au Taganrok ihre 
Residjenz aufschlagen , damit er kommen und 
ihr die Füfse küssen könne, weil es in Pe~ 
Ursburg für den alten Eromüen von Ferney; 
zu kalt sei. Noch nicht befriedigt, dats die. 
Kaiserin seinen Uhrmachern für 8000 Rubel 
Uhren abnimmt, soll 1 sie sogar, um seine Fa- 
brikanten in Nahrung zu setzen; einen Uhren- 
handel mit China in Gang bringen. Irr wei- 
ses Stillschweigen versteht er entweder wirk- 
lich nicht, oder ^ — was glaublicher ist — er 
will es nicht verstehen, bis sie ihm denn end-. 
lieh mit seinen, einet Kaiserin und eines» 
poetischen Philosophen so unwerthen Mer- 
cantilgeschäften an ein costiges Handlung** 
haus as&igniru Die prosaischste Leiden* 
schaft unter allen, der leidige Geitz v brach- 
te Voltaire n vom Parnafs auf eine Bör- 

» 
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je ~ König Friedrich JYilhtlm der Erste cbsU 
rakterisirte seine Gemähide durch die Losung* 
in lormentis pinxit. In Ider That, Voltaire 
schrieb hier in"' ebenderselben Seele'nstimmung,. 
Sonst pflegt das Genie den Dichter über sich 
selbst nndv alle Regeln hinweg zu setzen und 
ihm Dinge zu inspiriren, die gröfser als »«» 
selbst, die göttlich , sind und die er selbst 
nicht umhin kann, mir Ehrfurcht und BeWun* 
d«rung anzustaunen* Wo ht hiervon die 
kleinste Spur? "Wir sind ebrgcbiger, weil 
wir ehrsüchtiger «ind; und Voltaire war 
beides in tauend Fällen, nur hier gewiis 
nicht: Sein Instrument, das er sonst mei» 
«terlichu spielte, ist völlig verstimmt; und * 
war 'er; bei diesen Umständen Wunder p-dafs 
seine Schmeicheleien Gallicismeh wurden, wie 
man sie an der Seine täglich zu Tausenden hö* 
ren kann? Die Briefe der Kai serin ilübren 
die Sprache der Natur; nur in Fällen, wenn 
6i» Altern eitlen: Voltaire ein Opfer bringen 
jfrül, zahlt SIE ihm Münze von seinem Geprä- 
ge , so wie jener Fürst einem unverschämten 
Poöten Verse mit Versen bezahlte. Nur. auf 
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eine scherzhafte- Weise/sj&rjcht sie von ihrer 
Person, während die. iganae- Welt nicht aufhöreii 
kann, ehrfurcbts-y.dll ? ff rä« Namen^xu nen. 
nen ; ihrer grolsen Thaten erwähnt sie ao 
wenig* alt wenn fsie weh von selbst verstän- 
den — Immer beschäftiget, ihre, unermeßli- 
che. [Monarchie reich:, an Menschen uhd an. 
edier Denkart zu machen, entwirft *1ie, wäh- 
rend sie die Oumannli achlägt, die Co nf 6 de- 
rirten in Pohlen zerstreuet, der Pest gebietet 
und den Räuhereieni.des Pugatschcf widersteht* 
ein, Gesetzbuch fiur iHRi r ;Volk, das sie aus al- 
len Zungen und. Sprachen unter dieses Gesetz 
versammelt, um,: wie am Pfingstfoste, Einen 
Geist über dasselbe «auszugießen und es zu 
Einem Ziele zu veredlen. Gleich stark im 
großen und kleinen .Re)giemngsdiensie\ führt 
*ix die Inoculation der Blattern ein, beschäf- 
tiget s ic h mit der /Erziehung erndtet tausend- 
faltig von den durch sie gestifteten Anstalten, 
erfindet und ordnet Feste an für den' Prinzen 
Heinrich p und: hat, a*+ Mufse ohne : Anstrich 
von Eitelkeit, an. den eklen Voltaire* *u «chrei* 
ben. Diese Seelen mit einander abgewogen. 
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un^dte* Wfcgfcühale wo «löglith in der Hand 
ein£s -Mbiren Wes#ns> -^velche wird Fallen? 
welche^ stehen ? DodriH w<ai*im höheren We* 
ien«?^Ä' tief fielen di»%enschen noch nich^ 
um nicrifc f -Ehre ri e^wtei»enj vretii Ehre ge- 
bührt — Wozu eine vollständige NomehkllU 
tur von 1 Berühmten Weibfcrn , wn solehen die 
das Schicksal iu Kronen' -berief', und die sie 
mit Wurde tragen ^ Es sei genug, eiii* 
Margaretha -von Dänemark, eine; Ckdsthik 
von Sthtyedert. , eine Sophia Charlotta 
Preufitert >z\i nennen ; und von denen, die* 
^ehn Sie : Männer gewesen wären, ' diesem Ge* 

schAdcht' l 'Enife gemacht" hätten verdienen 

riebt 1 'eine C&rnelia y ^dte^ edle :; Mutter de* 
Grfccchehr einer ^/ite Sftnd dte durch soviel* 
Gerüchte gegangene* 1 'Johanna von jirc unsere 
Bewunderung?' Nach dteseni Beispielen wird 
rtan'- tti^ ohne Z^eife* 1 - del« Beweis erlassen; 

• 

dafs es Alen weiblichen Seelen nicht an.grofseb 
Anisen f^e:'— - Herbst und Winter raubten 
«relbit'den Steineichen ihre Glätte»; allein! die 
Würzein bleiben. " Warüfrt' jene Anlagen nicht 
zur Rege» werden, sondörn -v Ausnahmen sind? 



warten- sie nicht häufiger ent*jck(5hr yrwdan? 
irad da» Fragen? Hat dsnn unser Geschlecht 
einen ; so groben ÜberHafs von edlen , Seelen? 
JSur selten ist die £hre, womit Ulysses und 
Aeneas\ nicht von der unparteiischen Gpidn. 
der \> Gerechtigkeit .sondern von dem .oft sehr 
parteiischen launige» <?P'* Apoll kanonisirt 
wurden. Ohne Zweifel nahm Horner seine, 
Penclopc, Andromache^ Nansikae, Arete aus 
der Natur; und noch immer scheinen mir die 
grüfsere Gleichheit de* dienenden und , herr- 
schenden Standes, die gemein^chafdiche^ Ar- 
beiten der Weiber und der Sklavinnen, die 
Vertraulichkeit die von dem Um&ande fujn,. 
dafs sie unter einander aufgewachsen und er- 
zogen waren, die Art der weiblichen Arbeit* 
und der Ertrag dos Nutzens demselben jene, 
Z*ir für die Weiber . Weidlich erträgliche* ,ge~ 
macht 7ax haben, als, die.; bleierne, »H^wefche, , 
das weibliche Geschlecht :*u lallen, das an- 
scheinende Glück hatte* , und welche , leider! 
noch uicht von ihm genommen ^st^Im Hei-, 
denalter waren die; Sitten, /wie die tiebex (von 
jeher lebten Liebe , und Sitten in der genaue- 
sten 
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sten Verbindung) roher, und es blieb Im Takt! 
Die Jamaligen Übel des weiblichen Geschlech- 
tes waren ungerathene Kinder des Ungefährs, 
dem man, bei so vielen wohlgerathenen, auch 
jene verzeihen kann; die Übel der folgenden 
und der jetzigen Zeit sind qonstitutionell, 
gründen sich auf Unfakta und inconsequente 
Vernünftelei! — Fürwahr, es würde eine 
unerhörte und nach den angenommenen psy- 
chologischen Grundsätzen unerklärbare Erschei- 
nung seyn, wenn unter dem eisernen Drucke 
des Despotismus das Freiheitsgefühl nicht end- 
lich seine Spannkraft verlieren ; wenn aus 
Mangel an Pflege und Wartung der herrlich- 
ste Boden nicht verwildern, und endlich jeder 
nützliche Keim ersticken; wenn über den Ge- 
danken von entrissenem Rechte, und dafs die- 
ses unwiederbringlich verloren gegangen sey, 
nicht endlich auch das Andenken an jene 
Rechte selbst und, die demselben entsprechen- 
den Gefühle, der Glaube an sich selbst und 
an seinen selbstständigen Werth , verlöschen 
sollte. Wenn Schonung, Achtung und Pflege 
der ursprünglichen Menschenrechte, wenn vor- 

£ 
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zügliche Cultur und Wartung aller edlen und 
grofsen Keime, welche die Natur in die Seele 
der Weiber legte, nie Statt findet — was ist 
da am Ende zu erwarten? Ein Kahn, , der 
«ich zu sehr auf die eine Seite neigt, mufs 
umschlagen — und unser Geschlecht? wenn 
es eben den chemischen Versuchen auf" nassem 
und trocknem Wege, den Feuer- und Wasser- 
proben, ausgesetzt würde; wenn diese Hiobs- 
leiden, womit wir das andere Geschlecht heim- 
suchen, über uns verhängt würden — was 
wäre aus uns geworden? würden wir noch so 
viel Urkundliches an uns behalten haben, wie 
das andere Geschlecht — ? Würde der Mann, 
der Mensch, nicht bei uns weit mehr aufhö- 
ren, als bei jenem? — O des grofsen Musters, 
welches das andere Geschlecht, nicht mit 
Pomp, wie die Stoiker und ihr Erzmärtyrer 
Peregrinus Proteus, beim Sterben, sondern ganz 
natürlich giebt, indem es nicht blols seine 
Feinde liebt, sondern auch, und — das sagt 
mehr — seinen Freunden vergiebt! — Jenes 
grofse Wort ist sichtbar an ihm — dafs es 
die Schwachheit eines Menschen und zugleich 
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die Zufriedenhell eines Gottes besitzt. — Doch 
warum soll ich zurück halten? So la ngp die 
Weiber blofs Privilcgia und nicht Rechte ha- 
ben; so lange der Staat sie nur wie parasiti- 
sche Pflanzen behandelt, die ihr bürgerliches 
Dasoyn und ihren Werth nur dem Manne ver- 
danken, mit welchem das Schicksal sie paar- 
te — wird nicht das Weib den grofsen Be- 
ruf der Natur : das Weib ihres Mannes , die 
Mutter ihrer Kinder, und , kraft dieser edlen 
Bestimmungen, ein Mitglied, eine Bürgerin, 
und nicht blofs eine Schutzverwandtin des 
Staates zu seyn — nur immer sehr unvollkom- 
men , und je langer je unvollkommener, er- 
füllen? Die Länge trägt die Last. Man gebe 
ihm aber seine Hechte wieder, und man wird 
sehen, was es ist und was es werden kann! 
Warum eine Kritik meiner namentlichen Bei- 
spiele? warum ein Vorwurf, dafs es nur blut- 
wenige Ausnahmen gebe? "Nach dem reinen 
Wein unserer Philosophen kann die Tugend 
nicht wie eine schone Kunst nachgeahmt wer- 
den und nach Beispielen (wären sie gleich die 
ersten und besten) sich bilden. Au3 dem er- 

£ 2 
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sten Princip der Selbstgesetzgebung soll sie 
fliefsen, wenn sie anders acht und rein seyn 
will. Nur da ist Energie der Seele, wo man 
aus sich selbst schöpft — und was gilt Man- 
nigfaltigkeit ohne höchste Einheit? was einzel- 
ne schöne Züge ohne Alles anordnende und 
ins Reine bringende Principien? — — Die 
Französischen Prinzen , die ihr Vaterland ver- 
liefsen, erklärten öffentlich: an Gott, an den 
König und an ihr Schwert sich wenden zu 
wollen. Drei Instanzen, wo der liebe Gott 
sich gefallen lassen mufs, die erste, das heifst 
im juristischen Sinne die geringste, zu seyn. 

Das andere Geschlecht hat nur Einen Ge- 

" 

richtskof: an Gott. Uberall Männer — Män- 
ner, bei denen nicht Wichtigkeit des Grundes, 
sondern Mehrheit der Gründe gilt; und wel- 
cher Gründe? — Raisons iY Etat — ? ich 

* 

greife mir vor; wer kann sich aber zurück- 
halten? In der That, die / Gesetze sind in 
Rücksicht der Weiber fast noch inconsequen- 
ter, als eine thörichte Liebe! So sehr sie 
auf Einer Seite die bürgerlichen Rechte der 
Weiber in Absicht auf ihre Personen und ihr 

« 
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Vermögen beschränken, weil sie dieselben 
für schwach und unvermögend, ihr eigenes 
Beste wahrzunehmen, erklären; so verpflich- 
tet sie sich halten, das ganze Geschlecht zu 
einer immerwährenden Vormundschaft zu Ver- 
stössen: so schnell hört doch diese Schwäche 
auf, Schwäche zu seyn, so bald von Verbre- 
chen und Strafen die Bede ist; beide Ge- 
schlechter werden mit einem und demselben 
Mafse gemessen — und in der Kirche, in 
den Gerichtshöfen, (hoffentlich auch im Him- 
mel) ist kein Ansehen der Person zwischen 
Mann und Weib: sie sind einerlei Leib und 
.einerlei Seele. Elire dem Divus Justinianus, 
der, mit mehr Zusammenhang als unsere Ge- 
setzgeber, wegen der gröbsten Vergehungen 
dem schönen Geschlechte keine Zurechnung 
zumuthete, und es über alle Strafen wegsetz- 
te! — Nach seiner Meinung war ein Weib 
so gut, dafs es zu nichts .taugte, wogegen es 
bei un^s doch wenigstens einer Bestrafung — 
welch ein Vorzug ! — würdig geachtet wird. 
?i uns steht es unter dem Gesetze; bei ihm 



stand es nur unter der Gnade. — Wahrlich! 
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man kann nicht läugnen, dafs es bei uns einen 
Schritt zur Verbesserung gethan hat, obgleich 
seine Vollendung, die ira weiten Felde ge- 
bliehen, noch ein Wunder in unsern Augen 
ist — Ja wohl, ein Wunder! — Die Ewig- 
keit der Höllenstrafen hat ihre ßestreiter ge- 
funden, und dieses Höllenräthsel wird zu unse- 
rer knotenlösenden Zeit, wo die kalte Philo- 
sophie so manches abkühlt, durch die ewigen 
Folgen ins Reine gebracht, welche von keiner 
bösen Handlung getrennt werden können; die 
Sklaverei des andern Geschlechtes indefs bleibt 
ein Wurm, der nie stirbt, und ein Feuer das 
nie verlischt. — Gerechtigkeit! man hat dir 
die Binde genommen; und doch siehst du 
nicht, dafs, wenn gleich alle Handlungen, die 
mit den Personen und dem Vermögen des an- 
dern Geschlechtes in Beziehung stehen, ohne 
einen gesetzlichen Beistand ungültig sind und 
ohne allen bürgerlichen Effekt bleiben, deine 
armen Unmündigen durch alle sittliche und 
bürgerliche Gesetze in eben dem Mafse wie 
die Männer verbunden werden ! Selbst nicht 

« 

bei Gesetzen wider die Contrebande ist nach 
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dem Curator die Frage, und ob in dessen As- 
sistenz dem- Kaiser nicht gegeben ward, was 
des Kaisers ist — und doch ist ein Weib dem 
Staate nur durch den Mann verwandt und zu- 
gethan: Mur er huldigte ihm und 6einen Ge- 
setzen. Ist es Wunder, wenn Weiber die 
Gesetze befolgen, wie die Nonne den Psalter 
singt? wenn sie den ernsthaften Anordnungen 
des Staates eine Folie des Lächerlichen unter- 
legen, und sich da noch Auslegungen dersel- 
ben erlauben, wo blinder Gehorsam erfordert 
wird? War je eine ärgere Löwengesellschaft? 
und trift es irgendwo klärer ein, dafs man 
gröTsere Diebe laufen läfst, und kleinere zu 
hängen sich nicht entbricht? Staaten, die 
zum Schutze der Menschenrechte entstanden, 
entziehen ilm der Hälfte ihrer biirgerfähigen 
Einwohner! — * Es ist natürlich, wenn der 
Wille sich da sträubt, wo die Vernunft so 

M 

viele Steine des Anstofses und Felsen des Är- 
gernisses findet Leiden einzelner Men- 
schen (besonders wenn - diese nicht die ver- 
dammlichen Urheber davon sind) vollenden, 
und nichts was grofs war, kam ohne sie je 
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zur Reife; Leiden aber, die einem ganzen 
. Volke nicht von der Natur und vom Schick- 
sal, sondern blofs willkührlich zugefügt wer- 
den, hemmen allen Muth: sre erschlaffen und 

• 

tfntseelen die edelsten Völker, so dafs,man ih- 
re Stätte nicht mehr findet. — Ewig Schade 
um alle die Fortschritte, die durch jene männ- 
liche Grausamkeit gehemmet werden! Welch 
ein Stoff mufs im andern Geschlechte liegen, 
da er allen diesen Hindernissen noch bis jetzt 
so stattlichen Widerstand leistete! — Doch, 
unmöglich könnten die Weiber noch seyn, 
was sie sind, und die Lage behaupten, in der 
sie sich befinden, wenn nicht Geschlechter- 
neigung und Reitze ihnen Subsidien geleistet 
hätten. So hat bis jetzt die Natur den Men- 
schen noch nie ganz verlassen, wenn er ihr 
auch unerkenntlich den Rücken kehrte! Ein 
gewisser glücklicher Zustand, nach welchem 
den Menschen wenig zu wünschen , allein eben 
darum viel zu befürchten übrig bleibt , macht 
•ie unglücklich: — sie erstreben nichts; ihre 
Seele verliert den Schwung, ihr Geist das 
Geistige; und so wie dieser glücklich -unglück- 
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liehe Zustand das Schicksal vieler regierenden 
Herren ist, die ibren Beruf nur von der Seite 
der Hoheit und der Macht kennen, auf 
Kleinigkeiten fallen, und Nebendinge der Re- 
gierung, oder gar solche die ihres Amtes nicht 
sind, zu Hauptsachen erheben: so scheint er 
auch überhaupt auf dem königlichen Geschlech- 
te der Männer zu ruhen. Dieses sucht mehr 
durch Ausflüchte, als durch Muih und Weis- 
heit, den Gefahren zu begegnen; es spielt 
mehr den Herrn und Meister, als dafs es bei- 
des wäre; an Willkühr gewöhnt, verlernt es, 
auf Mittel zu sinnen ; zur Herrschaft geboren 
und erzogen , denkt es nicht darauf sie zu ver- 
dienen ; es vernachlässigt sich , da es keinen 
Anreitz hat und zu keinem edlen Wettlaufe 
sich in seinem Hause anstrengen darf; es lallt 
zusammen, da es sich nicht die Mühe giebt, 
sich gerade zu halten. Man sage nicht, dafs 
die Männer bei andern Männern Licht anschla- 
gen können; Tyrannen sind verzagt, und krie- 
chen überall, wo sie nicht befehlen dürfen. 
Wahrlich! nicht nur Weiber, sondern auch 
wir, haben durch jene Herabwürdigung des 

E 5 
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andern Geschlechtes verloren — wer am mei- 
sten? Ist es aum Beispiel ein Wunder, wenn 
das frauliche Geschlecht falsche Münze gegen 
falsche Münze wechselt, und die Tyrannei 
des Herrn Gemahls mit Augendienst erwie- 
dert? — Ist es ein Wunder, wenn alle bei- 
de sich das Leben verbittern, und bei dem 
wohlseligen Hintritt des Herrn Gemahls — 
Gott tröste ihn ! — die am pompreichen Lei- 
chengerüste wohlangebrachten Genien die ein- 
zigen sind, die ohne End' und Ziel, Thränen 
vergiefsen, womit sie den letzten Funken der 
umgekehrten Fackeln auslöschen, während die 
trostvolle Frau Wittwe, unter einer ehrwürdi- 
gen Decke, ihre Rolle meisterlich spielt und 
fröhlich und guter Dinge ist? — Von Anbe- 
ginn ist es nicht so gewesen. 
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III. • . ' 

Woher die Überlegenheit des Mannes 

i 

über die Frau entstanden? 

Rückblicke auf die älteste Zeit. 



■Wenn die Weiber mit den Männern von 
der Natur zu gleichen Rechten berufen sind; 
wenn sie sich im Besitz von gleichen Körper- 
und Geistesanlagen befanden und zum Theil 
noch befinden: wo, wann und wie entstand 
denn die Überlegenheit des Mannes über das 
Weib? was gab dem Manne das Schwert 
in die Hand? und was verwies das Weib an 
die Spindel? Diese Fragen, die jeder sich 
aufwerfen mufs , der zu fragen versteht, wenn 
gleich die gröfsere Kunst zu antworten ihm 
nicht gegeben seyn sollte, haben allerdings nicht 
wenig von der Natur jenes weltberühmten Kno- 
tens , der, da er geschürzet war, auch wieder 
hätte aufgeiöset werden sollen, den aber Ale- 
xander, nach der Weise vieler unserer Dich- 
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•ter/zu zerhauen die unästhetische Dreistigkeit 
hatte. Ständen wir dem Wann und Wo, der 
Zeit und dem Räume nach, näher; so würde 
es wahrscheinlich keines Oedips bedürfen, um 
bei . dieser Meisterfrage eine akademische Prä- 
mie von dreifsig Silberlingen zu gewinnen, 
und das Wie obendrein zur allgemeinen Befrie- 
digung zu beantworten. Allein da über das 
Wann und Wo in keiner Chronik und keiner 
Topographie ein todtes, geschweige denn ein 
lebendiges, Wort zu finden ist; so müssen, 
bis die Hieroglyphen an den Pyramiden ent- 
hüllt seyn werden, oder bis uns ein bisher 
verborgenes Denkmahl darüber seine Aufschlüsse 
nicht länger vorenthält, das Irgendwo und das 

Irgendwann bei dieser grofsen Katastrophe zur 

• 

Unterlage dienen,, und das Wie, in Ermange- 
lung der Geschichte, durch eine Conjektur 
der Vernunft aufgelöset oder — zerhauen wer- 
den. Alles, wobei es auf Thatsachen an- 
kommt, kann nur bis auf einen gewissen Zeit- 
punkt hin verfolgt werden. Da wo die Sonne 
der Geschichte untergeht und sogar der Mond 
. der Fabel sein entlehntes Licht entzieht, bleibt 
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der Vernunft nichts übrig, um sich zu orien- 
tiren , und sie irret in dem unbegrenzten Mee- 
re der Möglichkeit, ohne zu wissen, woher 
und wohin? Was hier über Geschichte und 
Fabel hinausgeht, ist (da die ersten Sagen 
der Völker davon, als von einer Sache, die 
vor ihnen war, sprechen) derjenige Zustand 
des Menschen, wo jedes einzelne Individuum, 
ohne einige Verbindung mit andern seiner Art, 
in der vollkommensten Unabhängigkeit, blofs 
von den Früchten des Bodens den es durch» 
strich, lebte, ohne durch eine andere Zube- 
reitung, als die man von der Natur selbst er» 
hielt, ihr zu Hülfe zu kommen. Die Men- 
schen hingen vom Boden und sonst von nichts 
weiter ab — Ob es einen dergleichen Zu- 
standwirklich gegeben? ob je der Mensch (das 
geselligste unter allen bekannten Thieren, trotz 
jenen frommen Orang - Utangs in der Tbebai- 
sehen Wüste, und ihren jüngeren Brüdern, 
die es doch behaglicher gefunden haben, sich 
aus Eremiten zu Cönobiten umzuformen) in 
einem solchen Zustande war — mag Hans Jakob 
verantworten, an dessen Grabe es heifst: Ici 
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ripose V komme de Ici nature et de la vente — 
Dergleichen Hans Jakobsche Kinder der Natur 
hat weder Colombo^ noch sein Märtyrer von 
Nachfolger, Cook, gesehen — Allenthalben 
wo diese hinkamen, waren schon die ersten 
Umrisse der Gesellschaft gezeichnet, Familien- 
verhältnisse (wenn gleich unvollkommen) ge- 
gründet und Spuren (wiewohl freilich oft nur 
sehr schwache) von Cultur und Kunstprodukten 
vorhanden. Bei den allerrohesten Völkern fanden 
sie schon Hütten, eine Art von Zubereitung 
der Nahrungsmittel, und bei den meisten auch 
die ersten Anfänge zu einer Bekleidung des 
Körpers. Wo sie sich lange genug aufhielten, 
und wo es ihnen glückte, sich durch Zeichen 
zu verständigen , überzeugten sie sich , dafs 
diese dem Naturstande anscheinend so nahe 
angränzenden Menschen schon lange, und weit 
über ihre Überlieferungen hinaus, immer an 
dieser Stelle und diesem Orte gestanden hat- 
ten. Auch nicht die mindeste Ahndung ging 
unter ihnen im Schwange, dafs es aufser dem 
Punkte, wo sie sich befanden, noch andere 
ober- oder unterwärts geben könne. So ein- 
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fach und in so geringer Zahl ihre Familien- 
Haus- und Nahrungsgeschäfte auch immer seyn 
mochten, da ihre Bedürfnisse noch wenig über 
die der thierischen Natur hinausgingen; so 
leicht ihre Nothdürftigkeiten gestellt werden 
konnten, da die Kunst sie nicht verwöhnt 
hatte: so waren unter den beiden Geschlech- 
tern doch schon Casten errichtet, und eine 
Scheidung vorgefallen in dem, was Gott zu- 
sammen gefügt hat. Je unvollkommener auf 
der Einen Seite hier die gesellschaftliche Ver- 
fassung war; je schwerer es fiel, das thierische 
Bedürfnifs zu befriedigen, weil die Natur den 
Boden, oder die Wälder (die königlichen 
Residenzen dieser Menschen) oder die Flüsse 
und Meere nur karg mit den Mitteln dazu aus- 
gestattet hatte: um desto härter war das Loos, 
welches dem weiblichen Theile dieser halbge- 
zähmten Menschenklasse fiel. Das Leben des 
Mannes war vorzüglich zwischen Genufs und 
Ruhe getheilt, wenn ihn nicht dringendes Be- 
dürfnis zur Jagd oder zum Fischfang auffor- 
derte. Das Weib begleitete ihn nur selten als 
Gebülfin, weil ihm die Pflicht die Speisen zu 

* 
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bereiten oblag, während das Mannthier seine 
Glieder in der Sonne dehnte. Freilich nur 
schwache, unbefriedigende Data zur Auflösung 
der aufgeworfenen Frage; indeR doch etwas, 
um uns auf Mehr zu bringen — wie jene 
Übermacht entstand, welche auf die eine Hälf- 
te des menschlichen Geschlechtes alles Lästige 
wälzte, und sich dagegen allen Vonheil wei*- 
lieh vorbehielt. — Scheint nicht die Natu* 
durch Schwangerschaft und. Qeburt den ersten 
Fingerzeig zu diesem Verlast über die Hälße, 
bei der Tbeilung des menschlichen Werthes, 
gegeben zu haben? Wenn dieses Antheil, das 
den Weibern zufiel, auch noch so sehr erleich- 
tert wird ; wenn es auch noch so köstlich ist : — 
kann es auf eine andere Rubrik als auf Mühe 
und Noth gerechten Anspruch machen — ? 
Der Mann scheint zum Vergnügen berufen zu 
seyn, das Weib dagegen zu Kummer und 
Elend — Wenigstens liegen in dem Familien- 
verhältnifs, in der Art und Weise wie die 
Keime der Geselligkeit sich zuerst bei deu 
Menschen entwickelten und worauf ihn viel- 
leicht das Zeugungs - Geschäft brachte, ent- 
fernte 
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femte Winke und Hieroglyphen, wodurch der 
gesellschaftliche Zustand, welcher dem mensch- 
lichen Geschlecht einen so erstaunlichen 
Schwung gab, der Einen Hälfte des Geschlech- 
tes so nachtheilig ward *— Wiederholung der 
nämlichen Umstände pQegt die Dürftigkeit der* 
selben zu bedecken, als ob Ermüdung Ergän- 
zung wäre; und selbst unsere »Philosophen 
sind oft in dem Falle jenes Kranken, dem der 
Arzt erlaubte, täglich einen Löffel voll W«in 
zu nehmen , und der' sich einen Löffel von 
vier Quart machen Hefa — sie sind da am be- 
redtsten, wo sie am kürzesten soyn könnten, 
weil sie hier am wenigsten wissen. Es sei 
mir erlaubt, jene Data durch Rückblicke auf 
die Geschichte, das Noth- und Hülfsbüchlein 
in allen Lebenställen, zu verstärken oder zu 
schwächen — meine Leser mögen den eigent- 
lichen Ausdruck suchen; doch, wenn ich bit- 
ten darf, nicht auf nieine Kosten, sondern 
mir zum Besten. 

Schon in den ältesten urkundlichen Nach- 
richten über den gesellschaftlichen Ursprung 
der Menschen, finden sich Spuren von einer 

F 
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Ungleichheit der beiden Geschlechter, und 
von Zurücksetzungen d,es weiblichen — wohin 
auffallend die Vielweiberei gehört. 
. Wie despotisch ist der Gedanke, dafs ein 
Mann sich befugt halten konnte, mehr als Ein 
Weib zu besitzen, indem bei meiner Berech- 
nung an den Fingern sich herausbringen läfsr, 
dafs er durch diese Verschwendung Andere 
zum Darben bringt! Wahrlich, die Vielwei- 
berei ist ein Umstand, der sich weder mit 
Seele noch mit Körper verträgt, und nicht nur 
der Vernunft, sondern selbst einer Leidenschaft 
widerspricht, die (wie die Kinder reicher und 
vornehmer Leute) durch die Schule der Ver- 
nunft gelaufen^ ist. Wo ein Mann mehr als 
Ein Weib hat> wird jener Tyrannenrath er- 
füllt: Theile und regiere (dlvidc et impera). 
Die Weiber raubten auf diesem Wege des 
ihnen so nacluheüigen männlichen Luxus ih- 
re Abhängigkeit im höchsten Grade . fühlen ; 
und wenn gleich die Sultanin des Tages sich 

einen Vorzug vor ihren Colleginnen anmafste: 

« 

so währte dieses Ansehen, das sie sich gab, 
doch nicht lange, und bald überzeugte sie 

4' 
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«ich, dafs unter Sklavinnen keine Rangord- 
nung Statt finde. ' • / 
Die Geschichte der Sara und Hagar schei- 
net zu beweisen, dafs die Kebsweiberschaft 
nicht gleich anfänglich blofs in dem eignen 
Belieben des Mannes gestanden, und dafs er 
anfänglich verpflichtet gewesen, die Genehmi- 
gung seiner Frau einzuholen, eV er sich ein 
Kebsweib beilegen konnte. Auch scheinet sich 
aus dieser Kebs - Geschichte zu ergeben, dafs 
dergleichen Contrakte nicht auf die ganze Le- 
bensdauer gegangen, und dafs oft noch vor 
Ablauf der contraktmäfsigen Zeit der Engel 
des Gewissens, und der Schutzgeist warnender 
Umstände dem Manne zugerufen: 

Stöfs die Magd hinaus mit ihrem Sohne! 
Schon hab' ich mein Herz ausgeschüttet, dafs 
der erste Grund zu der männlichen Anma- 
fsung eines Vorzuges vor dem Weibe, in dem, 
Gange aufzusuchen sei , den die Bildung des 
gesellschaftlichen Zustandes nahm. Ob die 
Art, wie die geselligen Keime sich bei den 
Menschen entwickelten, die einzig mögliche; 
oder ob unter mehreren möglichen die, auf 

F 2 
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welche die^ Menschen von der Natur geleitet 
wurden, der schmale Weg sei, der zum Le- 
ben führet: das sind Nebehfragen, die, so wie 
ihre Stammmutter, vielleicht noch lange, viel- j 
leicht immer, unentschieden bleiben werden. j 

So viel scheint ausgemacht, dafs diese Kei- 
me sich überall durch ähnliche Veranlassung 
entwickelt haben müssen, indem sie (ein Be- 
weis, dessen icli gern entübriget wäre) für das 
weibliche Geschlecht einerlei nachtheilige Fol- 
gen hervorgebracht haben. Die Gesellschaft 
ist , die Quelle alles Glücks und alles Unglücks, 
das je dem mensrchlichen Geschlechte zufiel; 
und noch, ist nicht. erschienen, was die Me«h 
schen durch sie werden können und durch 
sie — seyn werden. Wir wissen aber, dafs, 
wenn es erscheinen vyird, v^nn wir das hei- 
lige Gesetz beobachten, und dasselbe, so 
wie Gott, nicht fürchten sondern lieben, 
wir Gott ähnlicher seyn -und die Krone des 
Lebens tragen werden. Eine Hoffnung, die 
Pinto nicht den Traum des wacliejidcn Mee- 
schen nennen mufs, und, bei welcher Glaube 
an (Ins menschliche Geschlecht zum Grunde 
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liegt. Könnt' ich doch hinzufügen: wahrer 
und lebendiger Glaube! aber noch ist solcher 
in Israel nicht gefunden — Dieser Glaubo 
ist Weh- Patriotismus. ... ,| • 

Darf ich mir ein- für allemal die Erlaub- 
nirs auswirken, t ückblicken zu dürfen, ohne 
von irgend einöfc kritischen Fedör das Schicksal 
von Lot Iis . Wäibe zu befürchten zu haben? 

Zum Fischefangen und Vogelstellen bat je-i 
tter Mensch noch immer einen so besonderen 
Hang, dafs gereimte und ungereimte Warnungs- 
ufeln aushängen müssen, um den Menschen 
von diesem Urbeschäftigungen abzuleiten, und 
ihn, bei den erweiterten, und verzärtelten Be- 
dürfnissen, zu andern noth wendig gewordenen 

• 

künstlichem Nahrungsquellen jku . gewöhnen. 
Der bekannte St. Evremont war bis an sein 
Ende wohlbestallter Entenhüjter zu St, James ; 
jener Schweiber in Frankreich erbat sich die 
Anwartschaft auf die liolstelle des Rhinoce- 
ros — jener Gelehrter bei dem Hof& r Frie- 
drichs II den vacant gewordenen Atheisten-, 
platz; und zu wie vielen RJrinoceros- und Atheis* 
ten-Posten müssen sichMenschen nicht hei ablas- 

F 3 
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sen, um ihr tägliches Brot nach der heutigen 
Auslegung mr' erreichen, wo von. der Vogel- 
steiler 'und Fischfang er kein lebendiges Wort 
wufste, keinen Traum oder todten Gedanken 

• 

kannte! ■ k, r, • • r r: r : :: i *•* 
* Ob Jäger Esau auch ein Fischfänger gewe- 
sen 4 , ifct nicht bemerkt, und d'te Herren Juri- 
sten würden' dhtie 'allen Zweifel einen artigen 
Fang maTchen, wenn es aüsgeitiUtelt Wäre, (ein 
Lieblings wort<dfeser r Herrtm ; , die doch so oft 
zwrekteich und Mhtetarm zu «eyri pflegen) dafs 
der Fischfang schön in den ältesten Zeiten 

unter der Jagd 'begriffen gewesen sei. 

> 

- Warum das ' weibliche Geschlecht sich 
nicht die blutarme Fischerei zugeeignet habe, 
um dem nach Blut durstenden Manne das 
Wild zu überlassen? ist eine Frage, die sich 
bei dieser Gelegenheit von selbst aufwirfr. 
Vielleicht nahm 'das Weib an allem Theil — | 
vielleichr. ataxid es <!em Manne nirgends nach; 
rielleicbt hinderten 1 es nur die letzten Stunden 
der Schwangerschaft, und sechs Stunden nach 
der Niederkunft, an den Geschäften des Ober- 
Jägermeisters, seines Mannes, unmittelbaren 
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Anthöil tvt nehmen DI« Gottheit der Jagd,' 
DiänaJ % Sft9ct l bei den jüngeren Alten generis 
foemirtini^'- • >' * - 

Dieser Stillstand; den Schwangerschaft und 
Niederkunft 1 verursachten , war, Vön so kurzer 
Üauer 15 eV auch immer seyn mochte, ohne 
Zweifel der : Grund des weiblichen Talles. Iri 
dieseif Zwischenzeiten der Mufse war es viel- 
leicht, wo das Weib, Ävttch einen dem 
v i 

schlecht' eigenen und mit seiner Bestimmung 
vielleicht - genau zusammenhangenden Instinkt 
zu sparen, 1 «ich sein Sklavenschicksal bereitete.' 
WaVüW folgte es nicht der göttlichen Lehre: 
«sorget nicht für den andern* Morgen ; es ist 

genug,* dafs ein jeder Tag seine 1 eigene Plage 

• • • 

habe !» So lange die Nahrungsauellen ergiebig 

waren, fiel dem Manne nie der Gedanke an 

das Aufbewahren ein; sein Jagdrevier war sev- 

«'****• • 
ne Speisekammer, zu der alles , was Leben 

und Odern hatte, gehörte — eine lebendige 
Speisekarnmer, bei der er vor dem verdorbe- 
nen Geschmack an faul gewordenem Wildbret 
sehr sicher 1 war! einem Geschmäck, der bei al- 
lern — *.da$ leidige Geld nicht ausgenommen 

F 4 
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Statt findet, wa« man in Scheuren sammelt, 
denen ohnedies das Motto: angeschrieben }st: 
du N — heute wird man deine Seele /von dir 
fordern f und was wird seyn das, du gesam- 
melt kast? r7n Doch auch dem Geittfcals, dem 
Teufel, mufs man einen Verteidiger beiord* 
nen — ; und in der That ist die Sorge für 
den andern Morgen , wenn sie rechter Art ist 
Und in ihren Schranken bleibt, eine nicht ge* 
meine Vernunitaufeerung. Der Gedanke: »heu* 
te ohne Hunger zu jagen , um morgen nicht 
aus Mangel an Wildbret fasten zu dürfen,« 
enthält ungeachtet jener göttlichen Lehre, 
, für den andern Morgen nicht zu sorgen — so 
viel Überlegung in sich, wie .in den , Köpfen 
einer ganzen Heerde von Wilden nicht Plau 
hatte. Auch hier mufste das Weib dem Man- 
ne aushelfen, und wo es auf Vernunftgebrauch 
ankam, scheint immer das Weib die Bahn 
gebrochen zu haben, Jene Verlegenheit, in 
die es, die Jetasten Stunden der Schwangerschaft 
und die ersten nach der Geburt verwickelten, 
leitete es, kraft des Justtolftartigen Gefühls, 

*ur Selbsterhaltung, die ihm wegen der Erhal- 

• » 

•i 
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tung des Säuglinges noch' dringender ward, an 
der Hand der Vernunft, weise und mächtig 
auf Vorrath zu denken, sich, heute etwas za 
entziehen, um morgen nicht ganz entbehren 
zu müssen« Diese Aufbewahrung von Yorri- 
then, welche anfängUcU blofs igelegentüch und 
nur so lange geschah,, als es die Umstünde ver- 
langten, ward nach und nach, je nachdem die; 
Menschen r sich mehrten und die Nahrungs- 
quellen ärmer wurden, wiederholt, und niitjder 
Zeit beständig. Wenn es wahr ist, dafs ijk 
vielen Fällen Thiere die Lehrer der.Men6chpn 
gewesen sind; so wird das« Vorratbsammeln: 
ohne Zweifel zu dem kektionskataloßus dieses 
Unterrichtes gehören. Der Instinkt (der sich 
Vernunft, wie der Tanzbärleiter zum Ho* 
dpgeten, verhält) hat, 6eine Kinder schnel- 
ler und sicherer an Ort und Stelle gebracht, 
als die sich Zeit nehmende kalte Vernunft die 
werthen Ihrigen, Gewifs sammelten die Bie- 
ne und die Ameise früher als der Mensch; 
vielleicht versteckte das Alterthum diese Wahr- 
heit unter der Fabel von den Myrmidonen. — 
Nicht etwa blofs Neugierde, wie einige wol- 

F 5 
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fen , • sondern BeobacHtutfgsanlage 2 lenkte 1 ohne 
Zweifel zuerst das Wtfb auf J drese 1 ' E*- 
jfcvi mental - Unterweisung; VWf fitWi w a*4diW 
ten ' beständige Aufsicht, näher^'Emntfttung 
und Bearbeitung; Sind s?d entstand- 'Hatosratb; 
irgend ein 1 Zufall; nnd : *tme Zwetfel 'die-An- 
hängli&tkeit mancher Thiere an den MenichewV 
lein re ihn : (wahrscMnlicK zuerst das WöbJ; 
einigt' Gattungen von eren zu 1 seinenr lS ti&- 
ständigen' BVaucH 1 atf3 ; ir)i^ste^u zähmen r'trtd 
so vermehrte sich' durch diese ÖrenstHoteti, 
die man im Falle dörNöth auch zuV 'Nahrung 
nahm, dei: Haushalt. Jeftzt mufsteri dfc J Ge-- 
schärte geth eile werden j und da Wählte detiii 
der Mann die Jagd,' das Weib den v Haushält. 
So' ward das Weib aHmählich die tie f Aishabe- 
rin der Haustliiere, und 1 eh 1 es s ich Y versah, 
das erste Hausthier selbst. Das arme Weib! 
Doch was kann weiter befremden? ward fes 

doch clurch jene * Revolution, wodurch 4 es 1 die 

• * •■ • r 

Freiheit ans Licht brachte, eine Sklavin f 

1 Allmählich fingen die Vortheile und Nach- 
theile, welche mit den unter beiden Geschlecht 
tern so sehr verschiedenen Lebensarten ver- 

» 
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knüpft waren, immer •mehr • an Sichtbar zu 
werden: Der Körper des Mannes, durch die 
Beschwerlichkeiten der Jagd oder Fischerei ab- 
gehärtet-, fest, gelenk'und'<stärk, ■ » behauptete 
auch einen Einflufs auf seinö Seele. An Ge- 
Fahren gewöhnt, ward er durch diese Gewohn- 
heit muthig, unerschrocken, standhaft«; und 
fühlte seirie Überlegenheit über Alles; wa$ 
nicht Mann war, mithin auch über sein Weib, 
dessen körperliche Kraft* aus Mangel «an Ge- 
legenheit unentwickelt blieben, und das, aus 
Unbekannfscbaft mit. Gefahren, dttse zu dreh- 
ten anfing, da hingegen der Mann, vertraut ritit 
der Gefahr, sie vermeiden oder bestehen lern- 
te! Mit kleinlichen Gegenständen und mit 
Thieren umgeben, die 'Zaum und Gebifs ge* 
duldig trugen, sank das Weib nach und nach 
an Körper und Seele zn einer niederen Stuft 
herab, und lernte geduldig, sich" bei seinem 
Despoten mit der Stelle einer ersten Sklavin 
begnügen. 1 Sklavin! Ohne Zweifel brachten 
zahm gemachte Thiere den Menschen auf die- 
sen unmenschlichen Gedanken , und dies 
schreckliche Wort würdigte die Menschheit 
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so tief herab, dafrf die verrufene Münze keine 
Spur mehr von Bild und Überschrift der vori- 
gen Zeiten an sich trug. So wie unfehlbar 
das Weib durch den Besiez gezähmter Tbiere 
das Hirtenleben erfand und einführte, so wird 
üben dasselbe«, da es mehr an, Einen Ort und 
an E^ne Stelle gebunden war, auch, .zu An> 
Pflanzungen und zum Ackerbau Gelegenheit 
gegeben haben. : Gewifo hat es den ersten 
Sallat zum Wildbraten des Mannes bewirkt. 
Eine Wurzel, Körner -U die, in, Ermange- 
lung eines Alderman- Schmauses, von einem 
ianupythagorischen Bohnenmahl übrig geblie- 
ben waren, und di^man, weil es fettere Bis- 
sen gab, nicht achtete —, wurzelten und mehr- 
ten sich um die Hütte herum, bis es dem 
Weibe einfiel, absichtlich zu pflanzen und äü 

* 

säen. So entstand von der Hand des Weibes 
vielleicht der erste Garten, den englischen 
;Garten Eden ausgenommen; und der Garten- 
bau ist auch gröTstentbeils in den Händen der 
Weiber geblieben, bis auf den heutigen Tag. 
Auch hat das Weib wahrscheinlich in Allem 
zuvor Probe gegessen und dem Manne zur 
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Sicherheit, theils wegen der Unschädlichkeit-, 

• 

theils wegen des Wohlgeschmacks, gedient. — 
Noch jetzt ist das höchste Ziel der Kochkunst 
ein Vorzug der Weiber. — Der Wechsel, 
den das Weih an seinem eignen Körper er- 
fuhr, gewöhnte es, an die Witterung, und 
lehrte es so sehr auf die Zeit merken, wie* 
den Unbestand der Witterung überstehen ; und 
so ward durch das Weib vielleicht beides, das 
Hirtenleben und der Ackerbau, — erfunden 
oder zu Stande gebracht? — Wie viel läi'st 
sich hierüber conjekturiren ! Der gemeine 
Acker- und Gartenbauer räumt dem lieben ge- 
treuen Erdenvasalien > dem Monde, noch jetzi 

■ 

viel Einflufs auf seine Erzeugnisse ein: er 
pflanzt seinen Kohl und was Blätter treiben 
soll, im Vollmonde, und das, wodurch unter 
der Erde Wurzeln oder Knollen hervorgebracht 
werden sollen , bei Mondesabnahme. Die Pha- 
sen, des Mondes sind ihm noch Epochen in 
seinem Wirthschafts - Kalender; und was kann 
ihn anders auf diese Mondweisheit gebracht 
haben, als $ie IVeise der Weiber — ? Von 
beiden Haupuiahrungsquellen, dem Hirtenleben 



Digitized by Google 



94: 

und dem Ackerbau, wufste der ins Gröisere 
gehende Mann das Weib abzubringen, um es 
an den Haushalt zu fesseln — wozu Se. Ge- 
strengi^keit das Weib- vernrtheiU hatte. »Ver- 
" urtheilt?» Mit nichten; durch einen Macht- 
spruch, durch einen Justizmord, des Landes 
verwiesen hatte. — Noch jetzt geniefsen Er- 
finder selten die E]ire der Erfindung, und ver- 
dienen sie vielleicht auch nicht, weil fast im- 
mer ein Ungefähr sie darauf bringt — Erfin- 
dungen und Offenbarungen werden gemacht, 
man weifs nicht wie! — 

Ackerbau und Viehzucht sind, so wie Ur- 
sache und Wirkung, mit einander verbunden; 
und es ist schwer zu begreifen, warum Hir- 
ten und Ackerbauer sich gleich anfänglich ha- 
ben trennen und beneiden können. Da nichts 
natürlicher war, als dafs das Vieh keine An- 
pflanzung schonte, und da dieser Umstand die 
Hirten und Ackerbauer in beständige Gränz- 
streitigkeiten verwickeln mufste; so hätten die«* 
se Zwiste beide Theiie stdir bald zu freund- 
schaftlichen Verabredungen bequemen sollen. 
Die Jagd allein, der Ursoldatenstand, scheint 
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eine Erfindung des Mannes zu seyn; und da 
der Mann seine Beute . oft sehr weit suchen 
mufste, so gab sie die erste Ursache zur Her- 
abwürdigung des Weibes. Bei dem Ackerbau 
und der Viehzucht hatte es sich gewifs länger 
in Ehren und Würden erhalten können, wenn 
die Jagd nicht schon den Mann bewaffnet und 
er allen Vortheil und Nachtheil des Soldatenr 
Standes in sich vereinigt gehabt hätte. Er 
stand bei seinem Weibe im Quartier. — Noch 
jetzt bin ich ein -Feind der Jagd, weil sie dem 
Weibe jeden Schritt zur weiteren ■ Cultur ver- 
trat und alle jene Übel erzeugte, denen das 
menschliche Geschlecht durch Kriege oder 
Menschenjagden unterworfen worden ist. — 
Zwar sagt man, dafs der Krieg oft ein Weg 
zur Cultur gewesen sey und werden könne ; 
und freilich ist es nicht das erste mal, dafs 
aus dem Bösen etwas Gutes wird: Ist und 
bleibt aber, dieser Metallverwandlung des .Gu- 
ten und Lösen unbeschadet, Krieg nicht ein 
Originalübel? Im Reiche Gottes, dessen Son- 
nenaufgang und Morgensegen wir mit Dank- 
sagung erwarten, wird man so wenig Menschen 



würgen uatls ßich zur Erkenntlichkeit dem 
Würgengel blofs stellen, als in der andern 
Welt freien und sich freien lassen. — * . 

Die Flecken in der Sonne — die man Unge- 
fähr wie die. Flecken ansieht* womit die reui- 
lichste Hausfrau in der Küche sich ihre Man« 
schetten bespritzt, wie es dem Geschäftsmann« 
an seinem Schreibtische mit Tinteflecken nicht 
besser geht — sind nicht, was sie scheinen. 
In der physischen Welt ist überhaupt alles 
gut, sehr gut! — Uud wie*? dies sollte uns 
nicht zu der Hoffnung. Anleitung geben, dafe 
es auch ia der moralischen Welt zu jener 
Stufe der Cultur kommen werde» wo man des 
Bösen nicht bedarf, um Gutes daraus zu ler- 
nen? Fehden waren es, .die ,ihieu Ursprung 
aus der Vermehrung der Menschen und aus 
der Verminderung des Wildes (des einzigen 
und nächsten Nahrungsmittels für den rohen 
Menschen) hatten; der Menschen wurden mehr, 
/ des Wildes ward weniger : imd so konnte es 
nicht fehlen, dafs nicht Streitigkeiten und Be- 
fehdungen entstanden, welche Familienkriege 
nach sich zogen. . „. . 

Zwei 

% 
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Zwei Familien, die der Übermacht zu wei- 
chen gezwungen waren, stief^en vielleicht 
durch einen Zufall auf eine dritte, der sie 
einzeln nicht gewachsen gewesen wären, die 
ihnen aber jetzt ihr Jagdrevier überlassen 
mufste; und dieser Umstand war es, <ler zwi- 
schen beiden, wenigstens so lange die Gefahr 
dauerte, ein gesellschaftliches Band knüpfte, 
ohne dafs es unter ihnen zu einer Verabre- 

■ 

dung und Constitution kommen durfte. Durch 
Irrthum und Tborbeit gelangen die Menschen 
zur Wahrheit, und durch Mühe und Streit 
zur Vereinigung und Gesellschaft. Ist mir 
doch schon wieder der traurige Gedanke im 
Wege, dafs das Böse so oft ein Vorspiel, ein 
Präludium zu dem Textliede des Guten seyn 
mufs! — »Oft oder allemal?» Oft, Freunde; 

■ 

denn es giebt Original- Gutes, Gutes aus der 
Wurzel — und dies könnte man göttlich Gutes 
nennen! Gott ist original -gut! — 

Das Hirtenleben und der Ackerbau (das 
neue Testament, wozu die Menschen nach 
dem alten Testamente des Jagdlebens sich auf- 
klärten) gab nicht minder zu Zwisten Gele- 
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genheit, wozu die Tagdieberei des Hirten, 
und das Vorurtheil, als ob er eben darum 
Gott lieber wäre und ton ihm mehr beglückt 
würde, mittelst des argen, bösen Neides niebt 
Wenig beigetragen haben mag: Neid ist Geit«, 
und dieser ist, wie jeder von uns weifs, die 
Wurzel alles Übels. Der Hirt schonte die 
Anpflanzungen des Ackermannes nicht, und 
ehe dieser pfänden konnte, war jener mit 
seiner Heerde über alle Berge, und wufste^ 
sich listig der Berichtigung des Pfandgeldes 
zu entziehen. Dies zwang den Ackerbauer, 
mehr auf seine Verth ei digung bedacht zu seyn; 
und da er sich gedrungen sah, mehr Hände 
anzuwerben, um den Acker zu bestellen (Hart* 
de, die zusammen bleiben mufsten, um die 
Zeit abzuwarten und die Witterung zu benut- 
zen, oder ihr zuvor zu kommen:) so bauete 
ein Haus das andere, wie ein Wort das an- 
dere zu geben pflegt. Hierdurch waren die 
Ackerbauer mehr im Stande, sich den Aus- 
schweifungen des zahmen Hirten und des 
wilderen Jägers zu widersetzen. Aus den Ak- 
kerbauern wurden Bauherren: (eine Würde, 
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die ihnen selbst von den überwundenen Horden 
der Jager oder der Hirten zugestanden ward;) 
und nur spät hat sich das Blatt gewendet, so 
dafs wiederum Fürsten und Herren jagen, und 
Sklaven den Acker bauen. — So drehet sich 
Alles in der Welt, und die Menschen folgen 
so grofsen Beispielen; Familien und Reiche, 
Aufklärung und Verfinsterung, Gutes und Bö- 
ses: Alles geht auf und unter. — Zu v der 
Zeit, als auf den Trümmern von Familienge- 
sellschaften bürgerliche Gesellschaften errichtet 
wurden, war das Schicksal der Weiber schon, 
wie es schien, unwiederbringlich entschieden. 

Die Waffen, welche die Manner bei jenen 
Umständen führen mufsten, und welche sie 
fast nie aus den Händen liefsen, während die 
Weiber für das Hausbedürrnifs ihrer Männer 
und Kinder besorgt waren, gaben diesen ein 
entscheidendes Übergewicht über jene, welche, 
Weil sie mit Waffen nicht umzugehen wufsten, 
sich vor ihnen fürchteten. Sie erschraken vor 
Gefahren, welche die Männer, mehr damit 
bekannt, verachteten. An Körper und Seele 
war ihnen der Mann, wenn ich so sagen dar£ 

G * 
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unter der Hand überlegen geworden ; und da 
pr sich im aussch Helsen den Besitze der Schutz- 
und Trutzwaffen befand, so vertheidigte er 
hiebt blofs ßeine Person, sondern auch sein 
Eigenthtim, wozu er seine Familie und in der- 
selben sein Weib rechnete, das er jetzt als 
durchaus von ihm abhangig ansah, 

Wübrend dafs die Einsichten des Mannes 
durch seinen vergröTseiten Wirkungskreis sich 
vermehrten; während dafs seine Geschäfte 
mit der bürgerlichen Gesellschaft einen hö- 
heren Schwung nahmen, indem seine Begriffe 
sich zu generahsiren anfingen: schrumpfte die 
Seele des Weibes je mehr und mehr in die 
Gränzen des Haushalts ein. Dieser bestand 
wegen Einfachheit der Bedürfnisse, dem Vater 
Homer zufolge, in dem Zeitalter der Heroen, 
selbst bei königlichen Familien, noch blofs im 
Weben und andern dergleichen Handarbeiten. 
Nach und nach verlor sich die weibliche 
Spannkraft gänzlich. Schade 1 — Durch die 
Umstände, . dafß» alle Geschäfte des Staats den 
Weibern entzogen, und diese, bei Entstehung 
der bürgerlichen Gesell Schafte», .schon zur 
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Besorgung des Haushalts verwiesen waren, 
wurden sie nicht Bürgerinnen des Staats, son- 
dern Schutzverwancfte. — Schon sehr zufrie- 
den, dafs der Staat ihnen diese Gnade ange- 
deihen liefs, begnügten sie sich mit einigen 
Begünstigungen vor den Sklaven, die man ih- 
nen blofs zu spendiren schien. Wunderbare 
Wege! Doch, ging man nicht von der Poesie 
zur Prosa, von dem Tanze zum Gange, vom 
Singen zum Reden, vom Roman zur Ge- 
schichte — ? Es wirkte eine Reihe von Ur- 
Sachen, (wozu wahrscheinlich die, wiewohl 
gröfstentheils mifs verstandene, Natur die erste 
' Veranlassung gab) dafs nach und nach eine 
ganze Hälfte des Menschengeschlechtes ihre 
ursprünglichen Menschenrechte verlor und ge- 
genwärtig einige Überbleibsel davon unter dem 
Titel von Begünstigungen, wohl zu merken, 
nur so lange geniefst, als es der andern Hälfte 
gefällt, ihr dieselben zu lassen; — und doch 
ist das dritte Wort dieser unterdrückenden 
Menschenhälfte: Recht und Gerechtigkeit, Ge- 
setzgebung und Gesetzhandhabung ! — Warum 
in Fällen dieser Art ängstliche Geschichtsausspü- 

G 3 



loa 

rung? Der Geist, der in uns ist, bleibt im- 
mer die beste Quelle aller Geschichte; er 
gleicht im Wesentlichen dem Geiste aller de- 
rer, die vor uns waren, und giebt dem, der 
sich mit ihm einlassen kann, und jedem, der 
sich selbst verständlich zu machen weifs, wich- 
tige Fingerzeige von Nachrichten, die weit 
über den Zeitpunkt schriftlicher Zeugnisse, 
und weit über die historische Gewifsheit hin* 
ausreichen. Jedes Kind bringt das Andenken 
an die Kindheit der menschlichen Vernunft in 
Anregung v und die Hauptzüge derselben drän- 
gen sich Jedem auf, der Augen zu sehen, Oh- 
ren zu hören, ein Herz zu fühlen, und Ver- 
nunft zu ergänzen, zu vergleichen und zu ver- 
binden hat. Mit Meinungen der Vorzeit kann 
uns nicht gedient seyn; und die Handvoll auf- 
behaltener Thatsacben sind so sehr mit jenen 
Meinungen in Verbindung, dafs man ohne Phi- 
losophie bei den historischen Quellen der Vor* 
zeit aufs erordentlich zu kurz schiefst. Kann 
man ohne philosophischen Kopf bei den histo- 
rischen Quellen auslangen? In uns liegt das 
Vermögen, aus jenen Bruchstücken der a^ten 

9 
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We.it, wo nicht ein Gebäude, so doch eine 
Hütte zu zimmern, und ein Ebenbild unseres 
Geistes, eine. Einheit zu schaffen, die ohne 
Forscherblick weder in der Weltgeschichte, 
noch auch in der Geschichte jedes einzelnen 
Menschen, gefunden werden kann. Ohne die- 
sen Geist der Wahrheit ist und bleibt jede 
Lebensbeschreibung ein Roman, der Verfasser 
gebe so offen zu Werke als möglich, oder 
verstecke sich unter die Bäum« im Garten. — 
Zu Geschichtforschern , Auslegern des mensch- 
lichen Geis.te6, zu Seelengelehrr.en, zu Sehern, 
gehört Studium seiner selbst; und nur in die- 
ser Rücksicht ist sich selbst zu kennen eine 
grofse Lehret ^Nur ein Geschichtschreiber, 
der diese Salbung empfing, weifs die Reihe 
der Dinge zu übersehen , und Ursache und 
Wirkung unter Einen Hut zu bringen. — Es 
giebt historische Ergänzungen, wo uns so we- 
nig ein lästiges Ungefähr untergeschoben wird, 
dafs wir weder gerade noch seitwärts etwas 
gegen diese Ergänzungen einwenden mögen, 
wenn wir auch könnten. — . 

Seht; » nicht Überlegenheit des Körpers, 
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nicht Übermacht des Geistes gab dem Manne 
das Schwere in die Harid; die Lage de^r Sache 
begünstigte diesen Schritt. Über seinen Un- 
terhalt bestand der Mann den Kampf mit sei- 
nes Gleichen. Madam beschützte zwar an- 
fänglich zu Hause ihre Kinder, und genofs 
die Ehre, irt dieser Festung zu commandiren, 
.und wahrend der Feldzüge ihres Mannes Pro- 
viant und Montirungsstücke.-zu besorgen ; in- 
defs ward sie auch hier sehr bald von ihrem 
erstgebornen Sohn entsetzt* der, nöeh zu jung 
und zu ohnmächtig dem Heere seines Vaters 
zu folgen, sich hier zum Commandanten auf- 
warf, bis er, mit Vorbeigehung seiner Mutter, 
diesen Posten seinem zweiten Bruder anver- 
trauen konnte. •» ■ 

Was für eine Veränderung diese Umstände 
während eines Zeitraums von mehrern Jahr- 
hunderten oder Jahrtausenden in, dem Charak- 
ter, der Denkart und selbst in den körper- 
lichen Eigenschaften beider Geschlechter nach 
und nach hervorgebracht haben, ist am Tage. 
Andere Verhältnisse und Resultate als diese 
Machtvortheile, waren aus jenen Vorgängen^ 
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ohne Wunder nicht au erwarten ; doch nicht 
eines einzigen, sondern eine» Zusammenflusses 
von Wundern hätt' es bedurft, allen diesen 
zufälligen äufseren Veranlassungen «ine andere 
Folgenrichtung zu geben. — Der Anfang steht 
oft in unserm Vermögen, die Mitte selten, das 
Ende nie. — Warum sollt' ieh es bergen, 
dafs wir Männer von Gottet Gnaden es so 
gern bemänteln, wie wir zu dieser "Überlegen* 
heit gekommen sind? Überhaupt sind Mäntel 
die männliche Originaltracht, in die wir uns so 
bedächtig verhüllen, um nur so viel vottuns zu 
zeigen, als bächstnöthig ist; die Weibermäntel 
sind Copien von den unsrigen. — Nähme 
man uns den philosophischen Mantel; entklei- 
dete man uns von der Reverende der wohl- 
ehrwürdigen Hypothesen und von allen unwe- 
sentlichen, fremdartigen Behelfen, hinter deren 
Wolken wir uns so unmännlich verbergen: 
wie weit seltener würden wir bestehen in der 
Wahrheit! — Um alles in der Welt möch* 
ten wir die andere Hälfte des menschlichen 
Geschlechtes überreden, nicht wir, sondern die 
.Natur habe sie zurückgesetzt und uns unter- 

G5 
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worfen; imd doch sind %vir es, die seine Be*r 
dürfnisse erregen, und Meinungen lierrschend 
machen, wodurch wir, so wie durch jene Be- 
dürfnisse, den Meister über die schöne Welt 
spielen. Jene Club« -und geheimen Gesellschaf- 
ten, die, ohne dafs sie den Degen ziehen, 
Machty Gewalt und Herrscliafc erschleichen, 
sind Copien des Ganges-, den die Männer 
einschlugen -T- Und die Bibel? Bis jetzt haben 
noch alle philosophische Sekten, die gedrück- 
te, die streitende und die triuraphirende, und 
i jede neue Staatsrefornii bis auf f die Franzbsi» 

sehe Constitution, sich in der Bibel getroffen 
gefunden. ■ 

. * Es ist das künstlichste Spinnengewehe von 
Gründen, wodurch wir das weibliche Ge- 
schlecht zu einer ewigen Vormundschaft ver- 
urtheilen; und selbst bei den feierlichsten Ehe- 
gelübden, die man sich am Myrten feste vor 
Gott und den (freilich durch ein Lucullus* 
Mahl bestochenen) Hochzeitszeugen ablegt, 
verlangt das kirchliche Formular, dafs, wenn 
gleich beide Theile gegenseitig sich zu ehren 
' verheifsen, doch die geehrte Männin dem 
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Manne gehorchen und ihm ala ihrem Herrn 
huldigen «oll. Ist es zu verwundern, wenn 
die heiligste aller Zusagen, die Ehetreue, so 
schnöde gebrochen wird, da, diesen Principal- 
punkt so viele Nebenverheifsungen schwächen? 
Wie ist die Preisfrage eines feinen Kopfes: 
warum in verschiedenen Staaten, wo Eide das 
tagliche Brot in Gerichten sind, das Ehege- 
lübde (der wichrigste Contrakt, den Menseben 
mit einander schliefsen können) ohne Eid 
vollzogen wird, zu lösen? Etwa durch die 
Bemerkung, dafs der Gegenstand so grofs wie 
das Verbrechen des Vatermordes sei, welches 
in weisen Gesetzbüchern ^weiser Völker ohue 
Strafe blieb? ELwa, weil keine Formel stark 

* 

genug ist, das Ehegelübde zu besiegeln? und 
weil, um das Gröfsie zu sagen, man zur Na-» 
tur der Sache, zum einfachen Ja Ja, Nein 
Nein zurückkommen mufs? Wichtige Grün* 
de! doch schwerlich werden sie bei der Un-» 
terlassung des Eheeides entscheiden; denn 
rnüfste sonst nicht unsere Eidmethode langst, 
verbessert seyn? Oder wie? schwört man 
bei der Ehevollziehung etwa darum nicht, 
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weil die Gelübde nicht gehalten werden, nicht 
au halten sind? nur da gehalten werden dür- 
fen, wo A die Natur in speciellen Fallen mit- 
wirkt? Ei, Lieber! wer hält seinen Amtseid? 
und wird dieser Eid erlassen? Der gröfsten 
Versuchungen zu falschen Aussagen ungeach- 
tet, findet der Richter, oder — was mehr sa- 
gen will — der Gesetzgeber keine Bedenklich- 

♦ 

keit, Eiden auszuweichen; und geht denn 
wirklich das Versprechen der ehelichen Treue, 
auf welchem die Würde, Sicherheit und Wohl- 
fahrt des Staates, das Gluck des häusliche» 
Standes, (des angenehmsten und tröstlichsten 
im menschlichen Leben) und aller Fleifs, alle 
Betriebsamkeit beruhen, über das Vermögen 
der Menschen? Hast du nicht liebe getreue 
Ehegenossen gekannt? Ein menschliches Schau- 
spiel, das Engel zu sehen gelüsten könnte! 
Unglücklicher! was ist dir die Menschheit 
werth, wenn sie so tief gesunken wäre! Ich 
suche den Grund dieser, von unseren eiderei- 
chen Vorfahren auf uns gleich eidgierige Nach- 
kommen gebrachten , denkwürdigen Gewohn- 
heit in der Befürchtung, dafs man Eide einer 
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baaren Lächerlichkeit aussetzen würde, wenn 
man sie durch den unnatürlichen, vorn andern 
Geschlechte zu übernehmenden Umstand, sich 
der unerkannten Gewalt des Mannes Unter- 
•werfen zu wollen, entheiliget hätte. Diese Mo* 
magial- Umstünde entfernten den Eid bei der 
Ehe in 'vielen protestantischen Staaten; und 
die auserwählten Rüstzeuge von Reformatoren 
hatten nicht unrecht, den Eid aus der Trau- 
ungsformel zu verabschieden, oder ihm einen 
Laufpafs zu behändigen. Soll aber die durch 
die Natur und Erfahrung laut widerlegte männ- 
liche Macht und Gewalt über das andere Ge- 
schlecht sich durch leidige Künstelei erhalten? 
Werden wir, weun Natur und Wahrheit ihre 
Rechte zurückfordern, die keiner Verjährung 
unterliegen, noch immer gewinnen und den 
Sieg behaupten? Durch Wiederfragen antwor- 
ten, heifst, wo nicht gar spotten, so doch: 
die Frage keiner eigentlichen Antwort werth 
achten. Wer kann sich, aber, wenn er auch 
wollte, dieser Zwittergattung von Erwiederung 
enthalten? wer der Fragantwort ausweichen: 
ob di« Natur je so tief in Ohnmacht unt} 



no 

Schwächlichkeit versinken könne, dafs sie sich 
ungestraft berauben lasse, ohne das Raubscklofs 
oder Raubftert zu zerstören? Längst sind Männer 
nur Titularherren, Besitzer in partibus infide*- 
linm. — Und wie ! Deutsche, deren Vorfahren 
ihre Weiber achteten, da der Rath derselben ih- 
nen wichtig, ihre Aussprüche ihnen heilig waren, 
wenn sie die Zukunft aufklärten, vielleicht wei- 
se genug, sie nach ihrem Willen zu lenken-* 
(eine ehrwürdige prophetische Kunst!) Deut- 
sche, die, wenn es gleich von ihnen heifst, 
dafs sie viel für Geld tknn, ihre Weihet 
nicht wie die Römer (als wären sie Hausrath) 
einkauften , Deutsche — sollten ihrer Vorfahr 
ren so unwerth seyn! Was ist anständiger: 
mit dem andern Geschlechte gleichen Schritt 
zu halten, oder uns von ihm, ohne dafs wir 
es wissen, leiten und fuhren zu lassen? Nur 
die Zeichen der Regierung sind uns werth, 
die Regierung verkaufen wir für ein schnödes 
Linsengericht; und eine kluge Frau läfst sich 
von dem Manne zur Regierungs- Repräsentan- 
tin erkiesen, dem hier kein Hochverrath ahn^ 
det, und der (weil doeh Hochmuth dem 

« 
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Falle vorausgellt) seine Frau selbst zum Throne 
führt, und sich hinreichend begnügt, dafs Al- 
les unter seinem Namen efcpedirt wird, Alles 
unter: Wir von Gottes Gnaden. — Wenn 
nun aber ein so betrogener Mann, der seine 
Frau zur List erniedrigt, der seine Kinder zu 
ähnlicher Denkart herabwürdigt, und öffentlich 
mit sich spielen lafst, bei dem allen nicht un 
glücklich ist; wenn-- er einen menschlichen 
Richter in Hausangelegenheiten» einen treuen 
Rathgeber in Fallen, wo er unentschlossen 
schwankt, in seiner Frau findet: — was würde 
sie ihm seyn* wenn sie von Rechtswegen 
gleich und gleich mit ihm wäre! Wie un- 
endlich, leichter würde der Stand des häusli- 
chen und Staatslebens werden, wenn wir eine 
so herrliche Bundesgenossenschaft anerkennen 
und schätzen lernten! — Eigensinn, Trägheit 
und Stolz fesseln uns an alte Meinungen und 
Gebräuche: drei Götzen, die man auch Au± 
genlust, Fleischeslust und hoffartiges lieben zu 
nennen pflegt! — Lafst uns diesen Götzen- 
dienst mit einer vernünftigen Verehrung der 
Natur und ihrer Gesetze vertauschen ! Schon 
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lange sind die Weiber durch Leiden geprüft 
und bewährt, um der Herrlichkeit werth zu 
werden, welche die Natur an ihnen so gern 
offenbaren möchte. Das Ende vom Liede 
dieses Abschnittes. i 

In der Tbat scheint eine höhere Vernunft 
es mit Vorbedacht und Vorsicht darauf ange- 
legt zu haben , dafs der Anfang des menschli- 
chen Geschlechtes in . einem tiefen heiligen 
Dunkel bleiben sollte. Chaos war eher als 
die Welt, Finsteraifs eher als Lichf, Nacht 
eher als Tag; und wohl uns, wenn die 
menschlichen Handlungen, eben so wie alle 
Naturbegebenheiten, nach allgemeinen Natur- 
gesetzen bestimmt, und von einem inneren 
Lichte, das der grofse Haufe nicht sehen kann, 
und das nur Sonntagskindern selbst in der dick- 
sten Finsternifs leuchtet, gelenket werden! 

Heil uns , wenn bei den unablässigen Be- 
mühungen der Menschen, alles unregelmäßig 
'zu machen, jene göttliche Regelmäfsigkeit ih- 
ren festen .Schritt hält, und die Weisheit ihre 
ursprünglichen hohen Anlagen bei der späten 
Eiitwickelung rechtfertiget ! Heil uns, wenn 

wir 
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wir Alle, und auclr selbst die unter uns, wcfU 
che am wenigsten daran denken, Mitglieder der 
göttlichen unsichtbaren Kirche sind f ' wenn der/ 
welcher blofs für sich denke und <rfr Sogar dei 
Andern Teufel ist, doch, ohne r d&& > e*r es* 
weifs, die göttliche 1 Absicht beiordert, did 
Welt ihrem moralischen ' Ziel iirimer nähe* 
bringt und selbst Teufeleien zum Besten Icete 
ret ! O ♦ der herrlichen Veredlung der mttr*- 
Irschen Metalle I • 'n-t i 

Wer kann bei dieser Idee gleichgültig seynl 
wer wünscht nicht, sieb jenen jütfgsten Tag 
der Menschheit lebhaft totzustellen ünU dön 
Gang des menschlichen Geschlechtes v6n Ati* 
beginn bis auf unsere letate betrübt^ und die 
in der Hoffnung erwartete letzte föklithe Zelt 
in einer Karte zu ( übersehend -tf* Wiö oft 
würde auf diesem MenSchheltsgerriählde die 
Weisheit des Einzeln als Thbtheit, und die 
Thorheit ifn Grofsen als Beitrag zur Weisheit 
erscheinen ! Nur dafs kein Menscb bieraus 
Gelegenheit nehme , in seinem verkehrten Sin- 
ne zu ihun was nicht taugt; vlelniehh nach 
bestem Wissen und Gewesen seine Tage 06 

H 
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anlege, dafs die Stimme seiner, theoretischen 
und praktischen Vernunft, seiner Einsicht und 
«eines Gewissens, nicht unbei'olgt bleibe! 
.Zwar kommt es hier- immer noch blofs auf 
den Glauben an die Menschheit an, der durch 
so manche unerhörte, unerklärliche Begeben- 
heiten nichts nur in Hinsicht einzelner Mcn- 
•then» i- sondern auch ganzer Nationen schwan- 
kend gemacht wird.; wer wollt' indefs auch 
bei einem Senfkorn dieses Glaubens ver- 
zweifeln! Vater der Menschen, stärk' uns 
diesen Glauben! Wie planlos da alles durch 
einander läuft Jtdüif viel Zexstörungssucht, Ha- 
der, Neid, Zank , u «Zwietracht! Alles ver- 
schworen, die Wünsche des Menschenfreun- 
des zu vereiteln und der göttlichen Bestimmung 
entgegen zu arbeiten! i Doch jene goldreiu* 
&eit fwu;d kommen, wo die Menschheit 
piehr. von, Schlacken geläutert seyn wird! nur 
da fs nicht, • was bei , menschlichen Handlungen 
glänzt, uns sogleich etwas., Götrliches scheine! 

i cli t .Alles ;>yas glänzt,, ist Gold. Nur dafs 
wir uns durch nichts, selbst nicht durch den 
herrlichsten kosmopolitischen Zweck. ■ , aum 

» - 
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Handeln bestechen lassen ^ vielmehr auf nichts 
weiter denken, als unsere Pflicht mir strenger 
innigster Redlichkeit tu bewirken und sie 
menschmÖgliclist (ein theures werthefc» Wort!) 
zu erfüllen ! Nur dafs wir' bei* unseren heili- 



der Folgen denken, sondern* lauter tmd rfcin 
thun, was wir schuldig sind, ündiAÜes übri* 
ge dem überlassen, der allein wei^ö ist! Wer 
$ich das Ansehen giebti der göttlichen Regie* 
rung nachhelfen zw wollen, ist • ein + Gottes^ 
läugner in einem besondern Sinner Söll t4 

indefs die Natur dem verzagenden Beobachter 
nicbt wenigstens', wie ylriadue, einen '.Leitfa- 
den zugeworfen haben, um sich div* "diesen 
Labyrinthen heranszuhelfen? um / d^* er in Al- 
lem eine göttliche Endabsicht voraussetaeh 
kann, dieselbe, trotz allen Kreuz- und' Quer- 
zügen von eigenen Absichten der Manschen; 
auch bewündem und sich an ihr mitl an 'der 
allmählichen Erreichung derselben erfreuen zti 
können? Nichts würde diese Gesinuttgen und 
diese Hoffnungen starker befestigen y-altr wenn 
wir,« vondenUrzeitenab, in all>i^denRnhnmirn^ 

H % 
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gen, ^ie das menschliche Geschlecht einschlug 
eine geheimnifsVolle Entwicklung dieser An- 
lagen zu bemerken und den ' Finger \ einer Vor» . 
seliuhg an finden im Stande wären. So bald 
Geschichee«: Erfabrung und Nachdenken et- 
was von diesem ibrem Gange enträtbseln kön- 
nen ; eo ist hierzu ein- Plan gezeichnet, und 
wir sind ia diesen vierzig- Jahr* Wochen des 
Wüstqnumweges nach Kanaan- nicht ganz und 
gar verlassen und versäumet* Doch noch hat 
diese herkulische Arbeit keinen Anfanger, viel 
weniger einen Vollender; und da die Einbil- 
dungskraft in »dieser .Hinsicht kein leidiger 
Tröster ist, so lüfsc sie uns \tt\ mit uiid un- 
ter ihrer Beibütfe,« wenn gleich nicht lebendi- 
ge Überzeugung, so doch beruhigende Hoff- 
nung erlangen.- Ist der Mensch ein Miniatur« 
stück von .Welt, ein Mikrokosmus; so mag 
die Geschichte des einzeln Menschen im- 
merhin einen Schattenrifs von der Geschichte 
der . Menschheit abwerfen , und den Anfang 
derselben r iso wie ihren Fortgang, in Hiero- 
glyphen dem Auge des Sehers, wenn gleich 
nicht 'Völlig. *o doch kennbar, darstellen. Je- 
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der Mensch feiert durch sein Leben das Leben 
des menschlichen Geschlechtes, und wird, 
wo nicht die Quintessenz, so doch ein kurzer 
Auszug von der Geschichte der moralischen 
Welt. Wenn man ohne sonderliche Vorur- 
teile (denn' ist es möglich, sich über diese 
Egyptischen Plagen völlig wegzusetzen?) einen 
Plan entwerfen könnte', wie die Menschen- 
weit gehen raüfste, wenn sie anders den letz- 
ten Zwecken der Vorsehung gemofs wandeln 
wollte; so hätte man freilich von der moräli-* 
sehen Welt eine» treue Probe, die mit den 
Bruchstücken, welche wir davon geschichtlich 
besitzen, stimmen und die Data da ergänzen 
würde, wo in der wirklichen Welt Alles 
wüst und leer scheinet. Jetzt aber werden 
wir, hierund da viel oder wenig abgerechnet, 
wenigstens ein Ungefähr von dem herauszu- 
bringen im Stande seyn, was herauszubringen 
war; und sollten wir nicht Alles mit einer 
reinen Idee dieses Ganges übereinstimmend 
finden , so wird doch ein großer oder kleiner 
Tbeil stimmig sevn. Die erste Periode unse- 
res Lebens ist so dunkel wie die Genesis der 

H 3 
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Welt, von der wir, da sie unter dejm Herzen 
ihrer Mutter 'lag!, nichts wissen. Ist unsere 
Kindheit' (wo wir keinen Willen haben, son- 
dern nach Instinkten und nach Leitung der 
Eltern, die uns entwarfen , leben , weben und 
sind) nicht Jener Weltpenode ähnlich, die wir 
den S(and der Unschuld nennen? und sie 
mag um, so mehr so heifsen, da uns in *der* 
selben riiebts abgerechnet werden kann. Der 
Mensch, fühlt sieb ; , das heifst: er emaneipirt 
sich, giobt oft noch vor der Zeit sich veniam 
(letalis, ; glaubt , in seiner Vernunft einen Gott 
*u haben; -und seht! mitten in dieser Selbst- 
Vergötterung sinkt er, fund oft so tief unter 
deii Menschen herab, dafs er kaum zu kennen 
ist — ^ Leidenschaften stürzen ihn — Fall auf 
Fall! ~- Anfänglich sind diese Leidenschaften 
ungebeteno Gaste, die man gemeiniglich lieber 
gehen als kommen sieht; doch über ein Klei- 
nes werden sie Vernunftgenossen, Herzens» 
freunde, Busen- und Schoofslieblinge, deren 
Umgang, wenn das Gewissen dagegen einwen- 
det, der Mensch bis aufs Blut so vertheidigt 
und rechtfertiget, dafs das sich selbst gelassene 
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Gewissen sich anfänglich hintergehen, bald 
hernach sich anstecken läfst, und endlich 
selbst leidenschaftlich wird. — Spät nur, und 
wenn der Tag seines Lebens kühl geworden, 
kommt der Mensch durch die Stimme seine« 
Gewissens, das sich wieder erholt hat, zum 
Nachdenken. »Adam, wo bist du? wohin ist 
es mit dir gekommen?» Das Fieber des 
Selbstbetruges legt sich ; die Vernunft hat Zwi- 
schenstunden , kommt allmählich au Kräften, 
und entwirft sich Gesetze, die der Mensch 
wenigstens im Durchschnitt erfüllt — Gan« 
wird er nie aufhören Mensch zu seyn — wie 
sollt' er auch eine ihm wildfremde Rolle völ- 
lig ausführen können? Bei den Fehlern des 
Alters erinnert er sich der Sünden der Jugend, 
sinkt, fällt, steht auf, und sieht am Ende ein, 
dafs der Mensch nie aur Vollständigkeit ge- 
langen kann ; doch jaget er ihr nach, und ver- 
sucht, ob er jenes Ziel erreichen werde, die 
Krone des Lebens. — 

Das Weib — ist wie der Mann ; es giebt 
hier keinen Unterschied: sie sind allzumal 
Menschen, und mangeln des Rurunes, den sie 

H 4 
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haben, sollten — Das Verhältnifs der Ge- 
schlechter gegen einander? Allerdings der 
Hauptpunkt, worauf es bei dieser ganzen Ab- 
schweifung ankam! Der gerade Gang aller 
kleinen und groben Gesellschaften — - den ich 
aber aus mehr als Einer Ursache auch selbst 
nach den ersten Strichen nicht darstellen mag. 
Adam und Eva leben anfänglich im Stando 
der Unschuld; dann wird Adam Evas Unter- 
gehener, gehorsam bis zur Ausschweifung; 
bald darauf verwandelt er sich in ihren Gebie- 
ter , welches er lange bleibt, bis sie endlich 
beiderseits in Frieden, Einigkeit und Gleich- 
heit mit einander leben, und zu jenem Stan- 
de der Unschuld, wiewohl mit weit mehr 
Einsicht und weit mehr Glückseligkeit, zu- 
rückkehren. Genug auch dieser Hand- 
zeichnung vom Verhältnisse der Gesohlechter 
will ich weder Farben geben, noch sie vollen- 
den — Ein jeder wird an diesen Strichen 
sich selbst kennen, und durch diese Selbst- 
kenntnifs den Gang der Menschenwelt und 
der beiden Geschlechter Möchte doch auch 
in Hinsicht des Geschlechterverhältnisses Eine 
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Heerde und Ein Hirt werden! — Doch, die- 
ser Wunsch ist im dritten Kapitel zu früh; 
wer wird sieb selbst in -den Kauf fallen — ? 
wer sich vor dem fünften Akt verheil a- 
then ? — ~ . 
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Nähere Angaben, woher die Ursr- 

lef'knheit dks m annes übek die 

Frau entstanden ist« - 

Betreffen neuere Zeit. 

■ ■ 

Das Schwert gab dem männlichen Geschlechte 
Macbtvortheilc über das weibliche; aber dem 
natürlichen Mafse von Leibes- und Seelen- 
kräften konnte es eben so wenig eine Handy 
breit zusetzen, als der Nichtbesitz der Waffen 
dem weiblichen Geschlecht eine Handbreit au 
nehmen im Srande war, wenn gleich nicht ge- 
leugnet werden kaun, dafs dieser Nichtbesitz 
Furchtsamkeit, Mifstrauen in Kräfte, welche 
die Weiber nicht kannten, zur Folge hatte. 
Als die Griechen und Römer in ihren Kriegen 
mit den Indiern der Elephanten ansichtig 
wurden, erschraken sie über diese Kolossen, 
und der Muth entfiel ihnen; doch, er nahm 
wieder zu, als sie diesen Kriegespopanz mehr 
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kenne* und verachteil gelernt hatten. Sie 
überzeugten sich, wie wenig diese unbchülf- 
licben Massen der Gewandtheit eines geübten 
Kriegsheeres die Wage halten könnten;- und 
ob sie gleich hierdurch keinen wesentlichen 
Zuwachs an Kräften erhielten, so ward doch 
durch diese Erfahrung das Zutrauen auf ihre 
Kräfte vergröfsert. Es hatte mit diesem Zu- 
trauen eben die Bewandnifs, wie mit dem 
Credit der Kaufleute* wodurch sie reicher als 
durch Schätze sind. In der Tbat, wir haben 
an,. körperlichen Kräften und an den Resulta- 
ten derselben, Muth und Tapferkeit, gegen 
unsere Vater so wenig gewonnen, dals wir es 
wohl weislich bleiben lassen müssen, < in ihrori 
Ilüstungen und mit ihren Waffen zu fechten; 
wurden sie aber * mit aller jener körperlichen 
Überlegenheit, mit allem jenem Muth und je- 
ner Tapferkeit, nicht gegen die erste beste un- 
serer Armeen (las Feld räumen müssto? Wir 
haben uns durch j Glück und Kunst solcher 
Kräfte bemächtige gegen die sie nicht zu ste- 
hen vermögen. Verstärken aber alle \ diese 
Dinge unsere Leibeskräfte und unsere* Geistes- 
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Vorzüge? sind wir dadurch wesentlich mäch- 
tiger und tapferer geworden, als unsere Vor- 
fahren? Haben wir auf diesem Wege ein 
Recht 'erlangt, sie uinter uns au erniedrigen, 
sie zu entwürdigen 1 und zurückzusetzen,? -*u Ge- 
rade so, .und nicht andere, verhält es «ich r Ynit 
unsern Anmafeungen gegen das weiblich© Ge- 
schlecht, Dadurch, 1 dafs die Gesellschaften 
nach und nach dauerhafter und fester wurden? 
dadurch, dafs sie gewisse Formen erhielten,' 
vermittelst deren sie aufserlieh sich immer ähn- 
licher wurden; dadurch, dafs man in diese 
Formen allmählich mehr Verhältnifs ztir Masse 
brachte; kurz, dadurch, dafs die bürgerlichen 
Gesellschaften ihre gegenwärtige Gestalt er- 
hielten, ward den Weiberrechten nicht im 
mindesten gefrommt. Diese ursprünglichen 
Rechte* waren einmal verloren gegangen,- und 
es blieb dabei, dafs man Weiber mit zum 
Hausgeräfhe des Oberhauptes der Familie rech- 
nete, womit l mancher nothdürftig, mancher 
überflüssig versehen war; sie hatten nur noch 
Werth für ihn, in so fem sie dazu dienten, 
durch klugen Austausch seine Habe zu erwei- 
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tera und sein Inventarium zu vergröfsera. Die 
Menschen wurden Bürger; allein sie fingen 
ihre Bfrrgerschaft nicht damit an, diesen ihren 
bürgerlichen Verfassungen Ordnung, Dauer 
und Regelmäßigkeit »beizulegen. PJocb jetzt 
lernt, man iö der .Gesellschaft gesellig seyn* 
und nichts läfet sich s^ wenig theoretisch be- 
greifen, als diese Kunst. Die ersten Geselfc- 
schaften dehnten sich blofs durch Gewalt der 
Waffen über ändere aus, imd gaben sich Mü- 
he > ihre freien Nachbarn iiiSht *ü ihren Mit- 
bürgern und Freunden, sondern- zu ihreriSklä- 
ven zu raachen. So entepradg, erweiterte uttd 
bildete sieh der Römische Sta^t, • nnd dafo ^ie* 
der Uranfang aller ! grofeen bürgerlichen Gesell- 
schaften 'war, bezeuget die Geschichte vom fini 
itern Anfange bis Mim» Angeblich Kenten Ende: 
Immer hatte man Waffen - in den Händen, man 
mochte «einen -Freunden und seihen Feinden 
Gesetze 1 vorschreiben , man 1 mochte 'über An*. 
Ordnungen zum Besteh des Staates rathschlagen; 
oder Über Bürgerrechte entscheiden. So wü* 
reit um* blieben die ; 'Männer in Rücksicht iW 
rer Weiber in MachtVortKeHen, ^tind 1 ltefsen 
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ihnen Guide für Recht widerfahren, wenn. sie 
ihnen einige Brosamen von ihrem Uberflusse 
zuwarfen; das heifet: wenn sie ihnen einig« 
Vortlieile vox den Sklaven zugestanden. Inders 
fanden: .es .die Griechen, und vorzüglich ;di* 
Römer, billiger oder, (besser) politischer, .das 
weibLche Geschlecht in die Staats- und Ge- 
setzordnung mit einzuschliefoenw — Wie es 
der Orient mit den Weibern gehalten hat, ist* 
aufser dem,* was -.der Jüdische Gesetzgeber in 
Rücksicht ihrer anordnet, aieht bis auf Unser« 
Reiten gekommen; doch, scheint ihr ebemaiii. 
ger- Zustand .in diesem , Vaterland© des Despor 
tismus.und der Vielweiberei vor dem .jetzigen 
sich nicht ausgezeichnet . zu haben, / da AsUh 
und Afrika* seitdem die .Griechen un4 Röitfer 
daselbst bekannt . Wurden,,... in der Cultur eher 
zurück-, als vorgeschritten sind. — Der Mensch 
ist zur Freiheit geboren; sie ist Jic Sonne, de- 

— 

ren Einflufs Alles hervorbringt — Da,, vfo 
Freiheit unterdrückt wird, kann nichts.,,, wa* 
menschlich ist und heifst , zu , Kräften kam- 
inen, — Dprt ist noch die Ehe, dieser wiph T 
üjst«; und. heiligste Vem^giim.Staajte, nichts 
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mehr und nichts weniger, als ein Kauf- und 
Tauschhandel; Weiber sind eine Waaredes Lu- 
xus, weil der Zenana (Harem) einen wesentli- 
chen :Tli eil eines Indischen Pa}lastes ausmacht, 
und die Stelle derjenigen Örter vertritt, wo der 
Europäer seine Prachtliebe zur . Schau tragt. 
Anstatt Meisterstücke der Mahierei und Bild- 
hauerkunst aufzustellen', anstatt die Natur 
durch Mie Kunst zu verschleiern, stellt man 

4 

sie nackt und blofs dar; und. anstatt irr eineu 
Tempel des Geschmackes zu führe», fuhrt 
man in ein B — Die Weiber sind dem In» 
dier Gegenstand und Werkzeug des Vergnur 
gens - und Zeitvertreibes ; »und seht da den 
höchsten Gipfel des weiblichen Werthes ! Liebt' 
kennt er nicht; denn diese kann in Hinsicht 
des Geschlechtes sich durchaus nicht so thei- 
len. — Thierisches Bedürfnis ist das Heilig* 
thum seines Altars der Liebe, und verschwen- 
derische Üppigkeit das Ziel seiner häuslichen 
Glückseligkeit. — O .des in Armuth reichen 
Menschenthiers t> , 

. Wa* ; indefs . Griechen und Römer dem 
weiblichen. Geschlechte durch ihre Gesetzge* 
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btirtg an bürgerlichen Rechten augestanden, war 
nur ein sehr dürftiger Theil desjenigen, was 
ihrien von Naturwegen eignete und gebührte, 
und Was ihnen sonach weder durch Feuer 
noch durch Sichwert, weder durch gute noch 
durch bö^e Gerichte genommen werden konnte. 
Walirlicb ein Raub von besonderer Art, wobei 
man nicht nur den Leib; sondern auch die 
Seele entwendet, i und den- sich besonders die 
weltberühmten rechtlichen Römer zü Schulden 
kommen liefsenl. Kann 1 man überhaupt am 
einem Rechte Zutrauen fassen, das sich »Seht 
grämte» nicht schämte zu behaupten : die Skla- 
ven wären für nichts «u halten, (serPi pro'nul* 
lis kabentur Li 32 ZX de Reg. Jur. ) und wel- 
ches den- an steh ao schädlichen als drolligen 
Einfall geltend machte, es gäbe Menschen, die 
nur den Werth von Sachen hätten? Durch 
diese gerichtliche Taxe verlor die ganze 
Menschheit; und so lange man den' Sklaven 
Bild und Überschrift • vori Menschen nicht zu 
nehmen vermag — wer wird mehr entehrt* 
sie oder ihre Herren? Was nun besonders 
die unerhörte Unerkenntlichkeit der Römer 

be- 
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betrifft, die durch das andere Geschlecht zu 
Menschen gemacht, die durch die Sabinischen 
Jungfrauen erzogen waren — und die ohne 
Zweifel jene Spuren der Menschlichkeit, die 
sie von ihren .Gouvernantinnen lernten, in 
alles Römische brachten, um ihm den bitteren 
Geschmack der Rohheit zu benehmen — wer 
kann dieser Römischen Unerhenntlichheit sich 
ohne Mifsmuth zurückerinnern? Welch eine 
demüthigende Ehre, die man den Weibern 
erwies, sie auf immer unter Vormundschaft 
zu setzen , ihren 1 bürgerlichen Handlungen die 
bürgerlichen Folgen zu entziehen, 1 und sie 
durch eine feierliche Sanktion zu Schatten der 
Männer im Staate zu machen! Alle Gesetze 
in Hinsicht des andern Geschlechtes scheinen 
in Donner und Blitz gegeben' 'zu seyn; wenn 
sie gleich sich das gesetzliche Ansehen (das 
pedantischste von allen) geben , den Evangelien- 
ton anzunehmen , sieht man, so bald man ih- 
nen nähertritt, doch ^ö 'Vie 1 ! 1 Donner — und 
Blitz — Gesetzlichkeit 5 in ihr^in Evangelio, 
däfs man sich' sogleich überzeiigt, kein Frauen- 
zinraifer Ükbe bier Ait vÄ — ' " 

I 
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Die höchste Beleidigung ist, zu erklären, 
dafs man durch Jemanden nicht beleidigt wer- 
den könne; und durch das Privilegium, nicht 

' . * . , " * * i ■ * 

Unrecht thun zu können, hat man die damit 
Privilegirten in keine vorteilhaftere Sicherheit 
gestellt, als die Blödsinnigen. Weibliche Per- 
sonen vom tiefsten Sittenverderbnifs wollen 
geschmeichelt, seyn, dafs sie äufserlich die 
Tugend ehren , die ihr Geschlecht am mei- 
sten ziert; und wie? die Gesetze selbst berau- 
ben das ganze Geschlecht alles Nervs, alles 
Muthes die Freiheit zu lieben, aller Vernunft 
den < Despotismus nicht zu fürchten? wie? 
man erniedrigt ein ganzes Geschlecht zur Skla- 
venklasse, aus dessen Mitte man mehrere, 
und bei weitem nicht die vorzüglichsten, an- 
betet und als Göttinnen in den Himmel ver- 
setzt? , . 

Ist es zu leugnen;, dafs die Römische Ge- 
setzgebung, und <3Ue H Adoption derselben in 
Deutschland, dem weiblichen Geschlechte jene 
odiösen Privilegia im höchsten Grade zuwand- 
te und ihm den. .schlechtesten Dienst erwies, 
den man ihm je erwe^en konnte? « Beide Re- 

i 
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geln, welche von der gesetzlichen Annahme 
an Kindes- oder Enkelstatt unzertrennlich wa- 
ren, (nehmlich dafs die Adoption die Natur 
nachahme« und dafs sie blofs zum Nothhelfer 
für die erfunden sei, die weder leibliche Kin- 
der, noch Hoffnung und Aussicht dazu hatten) 
fand zwar bei dieser Adoption des Komischen 
Rechtes nicht Statt. Da indefs von Rom aus, 
und durch die Römer, sich Künste, Wissen- 
schaften und Sitten in Norden und Westen 
verbreiteten, so wie unsere ganze hochlöbliche 
Cultur noch gegenwärtig Römisches Vaterland 

Venrath; so trägt besonders unsere Staats- 

- 

und bürgerliche Verfassung, und vor andern 
unser bürgerliches Recht, noch Namen und 
Gepräge der Römer an Stirn und Brust, seitdem 
der Justinianische Gesetz- und .Reckes- Codex 
zu Amalfi wieder aufgefunden ward. Auch 
das 'von Carmerschc Neue Testament beziehet 
sich auf jenes Römische Sinai des Alten, und 
ist weniger Schöpfung als bessere Einrich- 
tung — Nur noch wenige Züge, eh' ich dieses 
Feld verlasse — Jene Rechts -Peinlichkeit in 
Rücksicht der Hermaphroditen würde bloff 

I a 
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lächerlich seyn, wenn der Geschlechtsstand des 
männlichen vom weiblichen Geschlechte nicht 
* so aufserordentlich verschieden wäre — Das 
Gefühl, Manns- und Weibspersonen würden 
einerlei Rechte, au geniefsen haben, wenn es 
auf die Entscheidung der Natur ankäme, 
brachte die Gesetzgeber, und noch mehr ihre 
Jünger und Prophetenknaben, in eine nicht 
geringe Verlegenheit; und da Ausnahmen nicht 
vermuthet, sodern bewiesen werden müssen, 
so deutete man (o, der Gerechtigkeitsliebe!) 
ein Gesetz , wobei die Weibspersonen nicht 
ausgenommen waren , auf beide Geschlechter, 
und die Weiber hatten die Ehre, die Worte: 
(si quis) wenn Jemand, auch sich zuzueignen 
und f — welch ein Vorzug! auch ein Je- 
mand zu seyn. Ein grofses Glück, dafs man 
sie nicht zum Niemand verstiefs. Es ist un- 
erklärbar, wie man auch nur auf den Gedan- 
ken hat fallen können, dafs nicht etwa blofs 
dem männlichen, sondern auch dem weibll- 
eben Geschlechte, nach Römischen Grundsät- 
zen, Vortheile zugetheilt wären! Ich finde 
deren keinen von letzterer Art; vielmehr schei- 
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nen mir die so genannten Weiber- Vortheile 
geheime Wunden und Meuchelstiche zu seyn, 
die noc]^ mehr schaden, als wenn das Gesetz 
sich üfientlich wider die Weiber erklärt hatte. 
Was bedürfen wir weiteres Zeugnisses, als dals 
die Frauenspersonen auf kein öffentliches Amt 
Anspruch haben; dafs sie (Mutter Und Grofs- 
rnutter ausgenommen) nicht Vormünderinnen 
werden können; dafs sie in Fällen, wo die 
Gesetze, der Feierlichkeit des Geschäftes hal- 
ben, mehr als zwei Zeugen verlangen, nicht 
als Zeuginnen zuzulassen, mitbin nicht als 
Zeugen bei Testamenten brauchbar sind , und 
dafs noch Zank und Streit unter den Gelehr- 
ten obwaltet, ob und in wie weit ihnen diese 
Zeugenehre bei Codicillen zu bewilligen sei; 
dafs sie an den Rechten der Römischen väter- 
lichen Gewalt (sie war, so wie überhaupt, so 
besonders in Hinsicht des Vermögens der Kin- 
der vorzuglich) keinen Antheil haben ; dafs 
man sie zur wahren Adoption unfähig erklärt, 
weil hier die väterliche Gewalt sich in ihrer 
rechtlichen Würde zeigt ! — Wahrlich, nach 
diesen Beraubungen wird man auf die angebli- 

13 



Digitized by Google 



,34 

chen Vortheile neugierig seyn, wodurch die 
Römischen Gesetze das andere Geschlecht zu * 
entschädigen die Güte gehabt; und sehet da! 
die Unwissenheit der Rechte kann den Wei- 
bern nicht zugerechnet werden, wenn sie sich 
dieses elenden Einwandes in Fällen bedienen, 
um sich durch einen Blitzableiter wegen des 
Schadens und der Strafe zu sichern. Sie kön- 
nen nicht aus einer Bürgschaft belangt wer- 
den — und kurz und gut, 6ie haben das Recht, 
alte Kinder zu bleiben bis an ihr seliges En- 
de. — Der Claudianische Rathsschlufs war so 
gnädig festzusetzen, dafs, wenn eine freie 
Frauensperson einen Sklaven actualitcr für ei- 
nen Menschen anerkannte und sich mit ihm 
zu weit einiiefs, sie dem Herrn desselben, 
falls er ihr in der heiligen Zahl Drei diesen 
Umgang untersagt hatte, als Sklavin zugespro- 
chen werden mufste, so bald dieser Herr dar- 
auf antrug. So fiel sie, und -i- wohl zu merken — 
auch ihr ganzes Vermögen, diesem so wohl- 
meinenden Herrn anheim, der die grofse Mü- 
he gehabt hatte, sie dreimal zu warnen! — 
Jusünian hob diese Härte, als seiner Zeiten un- 

• * 
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würdig, auf; und noch schüttelt man den 
Kopf, unentschlossen, ob dies ein Lob- und 
Dankopfer, oder ein Vorwurf in Hinsicht sei- 

C f 

ner goldenen Rechtszeit sei. 

Bei diesen und andern Umständen hat man 
nicht etwa blofs dem Geiste der 1 Römischen 
Gesetzgebung, sondern auch ihren Cruditäten 
das Bürgerrecht verstattet, und zu ihrer Auf- 
nahme die Thore weit und die Thülen hoch 
gemacht; während die Franken, Sachsen und 
andere Bewohner Deutschlands, nach ihrer 
Weise und nach Deutscher Art und Kunst, 
in der Cultur foruchritten. Die Handlungs- 
weise und die Sitten erhielten zwar eine an- 
dere, aber doch keine Römische Gestalt; viel- 
mehr machte die Eigenheit des Volks -Cha- 
rakters einen sehr wesentlichen Unterschied 
bemerkbar: indefs wurden Deutsche Handlun- 
gen doch mit Römischen Schneiderscheeren 
verschnitten — Aus einem Paradies© und 
kühnen Naturgarten wurde kleinliche Hollän- 
dische Künstelei. — Demosthencs hält es beina- 
he für ein Gesetz des Schicksals, dals immer 
die besten Menschen die ungezogensten Kin- 

14 
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der hätten; und in Rom und Griechenland 
war es zum Sprichwort geworden, dafs die 
Söhne der Heelden selten ihren Vätern ähnlich 
wären. » Ganz anders mit den Staatsgesetzen, 
deren Erziehung fast nie fehlschlägt — r Wenn 
Mitglieder des Staates von ihren Rechten und 
Pflichten richtige Begriffe haben und gern den- 
selben gemäfs handeln, so sind sie sicher auf- 
geklärter, als wenn sie der Wissenschaften 
Menge besitzen, die zur bürgerlichen Glück- 
seligkeit nichts Wesentliches beitragen, die 
den Schein haben und die Kraft verleugnen. 
Wie betrübt war das Schicksal der Deutschen 
bei Römischen Gesetzen! Diese Gesetze wur* 
den dem National -»Charakter der Deutschen 
und ihren väterlichen Sitten auf keine Weise 
anpassend gemacht. Man fiel nicht darauf, 
Gesetze und Sitten so viel als möglich in 
Übereinstimmung zu bringen, nicht, wo weder 
Sitten noch Gesetze eine Umformung anneh- . 
men wollten, diese zu verwerfen, und für je- 
ne eine Regel zu erfinden; man nahm es sich 
vielmehr mit patriotischer Freiheit heraus, das 
Römische Gesetzbuch, wie die Säulen des 
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Herkules , als . Gränze anzusehen , über welche 
hinaus sich kein Ruhepunkt für den mensch- 
lichen Verstand denken, Heise; man ahndete 
nicht einmal, dafs das, was im Römischen 
Staate und, für Römer gerecht und weise war, 
in Deutschland und für Deutsche sehr unweise 
und ungerecht seyn könnte — Der un verfei- 
nerte Geist der Deutschen Sitten hing mehr 
an einer tugendhaften schlichten Denkungsart, 
als an gewissen durch Connivenz so oder so 
bestimmten Wörtern; und die Deutschen hat- 
ten von hundert Arten der Lust nicht gewufst, 
wenn das Römische Gesetz (dessen um sich 
greifende Alleinherrschaft man nur allmählich 
und nothdürftig durch Spiegel und Weichbilde 
und Willkühre beschrankte) nicht gesagt hätte: 
ImJs dich nicht gelüsten^ Kann man nicht Laster 
verbreiten, wenn man sie gleich mit wahren Far- 
ben lehnet? Giebt es „iclf finden, die nicht 

anders als mit Gefahr der Verführung zu ent- 

• 

schieiern sind? und wenn es dem Dichter 
schwer ist, treue Gemähide der Sitten Äq lie- 
fern, ohne den sittlichen Anstand zu verlet- 
zen — mit welcher Weisheit mufs der Ge- 

I 6 
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setzgeber verfahren, um nicht mehr zu ver- 
derben als zu bessern? Kann der Dichter 
Wenigstens jetzt — • und hatten die Alten so 
ganz ein Recht, sich »von dieser Weise aus- 
zunehmen? — viele Dinge nach der Natur 
mahlen? oder mufs er nicht vielmehr seine Ge- 
rn ählde unter einer convenf ioneilen Maske, und 
mithin um vieles sittlicher als die Menschen 
pro tempore sind, anlegen und halten? und 
der Gesetzgeber, so ein Prosaist er auch sonst 
ist — mufs er nicht eben den Weg wandeln, 
wenn er nicht mehr Schaden als Nutzen stif- 
ten will? Die Menge der Römischen Gesetze 
würde vielleicht mehr abgeschreckt haben; in- 
defs brachte das System, wonach sie gezim- 
mert waren, (das nicht blofs <Jie Rechtsgelehr- 
ten, sondern, wohl zu merken, auch der 
Bürger, studieren mufste, wenn er nicht alle 
Augenblicke an ehtj^r Fiktion' und einer Fein- 
heit oder defs etwas sich Kopf und Herz 
stofsen wollte) die Römische Gesetzkunst in 
Umlauf. Der gröfste Haufe lernte sie halb 
kennen, und eben diese Halbkenntnifs erwarb 
ihr, nach wohlhergebracbtfer Gewohnheit, ei- 
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ae fast mystische Verehrung, so dafs alles 
vor dem Römischen Rechte die Kniee beugte, 
und ihm huldigte. — Und wer mag denn 
auch leugnen, dafs es einen Schatz von Rennt- 
nifs und Weisheit enthält? und dafs, da 
Spitzfindigkeiten und Distinktioneh für den 
gröfsten Theil der Köpfe etwas sehr Hinrei- 
ßendes behaupten, es besonders zur damaligen 
Zeit sehr natürlich zuging, wenn ihm so 
reichlich Jünger und Anhänger zufielen? ob 
es gleich den Britten nie leid gethan hat, und 
zu thun scheint, dieser Rechtsfahne nicht 
geschworen zu haben. Warum mehr Ausho- 
lung? — Das unrömische Deutsche Weib 
kam unter das Römische Gesetz, und die 
Deutschen Männer verwickelten sich selbst in 
das Garn, womit sie Weiber zu fangen ge- 
dachten. Zu wenig hat die Geschichte uns 
von unsern in Gott ruhenden Ahnherren hinter- 
lassen, denen es überhaupt mehr darum zu 
thun war, Thaten der Nachwelt würdig zu 
thun, als sie aufzuzeichnen und aufzubehalten. 
Das, was Freund und Nachbar Tacitns von 
ihren Sitten und Gebräuchen überliefert, ist 
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bei weitem nicht hinreichend, um-uns von 
ihrer Haus- und bürgerlichen Verfassung einen 
ganz richtigen, am wenigsten einen vollstän- 
digen, Begriff zu machen. Nach ihm, wurde 
bei den Deutschen, bei denen Sitten weit 
mehr als in Rom Gesetze vermochten, (denn 
so, denk' ich, will Tacitus . übersetzt seyn) 
der Ehebruch mit dem Tode bestraft; und be- 
darf es größerer Beweise, dafs die Ehen den 
Deutschen nicht gleichgültig waren? Sie wach- 
ten über ein Geschäft, wobei der Staat so 
sehr interessirt ist, dafs jede Vernachlässigung 
sich über kurz oder lang unmittelbar am Staa- 
te rächt, mit vieler Eifersucht und Strenge, 
so, dafs auf Vergehungen dieser Art (die un- 
ter einem Himmelsstriche wie der ihrige, bei 
einer einfachen frugalen Lebensart tmd bei 
der Unbekanntschaft mit Müfsiggang und dem 
Wohlleben, den Gelahrten des Luxus, in der 
Regel sich nur sparsam ereignen konnten) 
dennoch eine so harte Strafe gesetzt wurde. 

Der Einflufs der Deutschen Weiber in 
Staatsgeschäfte war wichtig, indem sie aus ih- 
ren Mitteln Priesterinnen gaben, die, aufser 
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ihren gottes dienstlichen Verrichtungen , einen 
grofsen Einflufs- in Staats Verhandlungen be- 
haupteten, ihre Beratschlagungen lenkten und 
ihren Kriegern in Schlachten Verachtung der 
Gefahr, Liebe für das Vaterland, und Muth 
gegen ihre Feinde einhauchten. Weiber wa- 
ren ihren Männern nicht, wie grofse Staats- 
diener ihren noch grofseren Fürsten , rechte 
oder linke Hand* sondern Herz und Seele. 
Die Geschichte hat uns noch einen berühmten 
Namen, Vellcde* aulbehalten. Ob sie übrU 
gens als aktive Bürgerinnen an den Volks- 
versammlungen Theil nahmen ; ob sie mit den 
Männern überall gleiche Rechte genossen : das 
ist eine Frage, welche die Geschichte unbeant- 
wortet läfst; indefs ist zu vermuthen, < dafs 
auch bei unsern Vätern die Weiber jene Rol- 
len mehr aus Connivenz, als krafc' einer 
förmlichen Berechtigung spielten, indem ein 
&o wichtiger Umstand, der bei allen übrigen 
damals bekannten Völkern so sehr aufser der 
Regel war, gewifs der Nachwelt wäre über- 
liefert worden. Die Eheunlusr, worüber Ge- 
setzgeber und Politiker von je her so manchen 
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Stab Wehe brachen — . entstand sie nicht aus 
der Verachtung, welcher das andere Geschlecht 
ausgesetzt war? Scheint es nicht eiue Art 
von Degradation seiner selbst, ein Frauenzim- 
mer zu ehelichen, das im Grunde so ohne 
alle Bedeutung ist? besonders wenn man über- 
lästige Schwiegermutter und Basen als Beila- 
gen sub Ecce und Vide erhält! Man lasse 
das Mädchen seyn wie unser Einer, und ge- 
wifs wird ein ehelustiger Jüngling weniger 
Bedenken finden, mit ihr zu ziehen; und 
werden Basen und Schwiegermütter bei der 
Geschlechtaverbesserung noch Zeit behalten, 
sich als Beilagen sub Ecce und Vide brauchen 
zu lassen? — 

Wenn es wahr ist, dafs durch den Mü- 
fsiggang eines Bürgers im Staate ein anderer 
doppelt arbeiten mufs, um die Faulheit von 
jenem zu übertragen und Alles ins Gleichge- 
wicht zu bringen; so bestätiget sich diese Be- 
merkung noch weit mehr durch die Veilwei- 
berei, die Quelle, wodurch zwar das andere 
Geschlecht aufserordentlich von seiner Würde, 
verloren, die indefs auch dem männlichen, 
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und sonach dem ganzen menschlichen 
schlechte, einen unglaublichen Nachtheil zuge- 

* 

zogen hat. Nicht blofs Vater und Mutter, 
< sondern auch die Kinder sind verdorben; der 
Vater kommt mit seiner Liebe zu den Kin- 
de« ins Gedränge: er liebt sie nicht als seine 
Kinder, sondern in so weit dieses oder jenes 
das Kind dieser oder jener Mutter ist! — Der 
Hifsbrauch ist eine ansteckende Krankheit, 
#e Alles angreift und vergiftet, was ihr zu 
nahe kommt — Es ist eine so feine als rich- 
tige Bemerkung : dafs die Vielweiberei gerade- 
hin zu einer unnatürlichen Liebe fuhrt, so wie 
Aberglaube zur Atheisterey, Verschwendung 
zum Geitze. — Doch, diese Abschweifung 
sollte blofs den Weg zu der Bemerkung bah- 
nen, dafs, so wie dem andern Geschlechte 
von den Männern hegegnet wird, die Mänv 
ner sich von den Regenten begegnen lassen — * 
Die Sklaverei» wenn sie auch nur im Klein 
nen, , in einer einzigen Beziehung, geduldet 
und geübt wird, macht über kurz oder lang 
alles zu Sklaven. Bei einer gelinden, gemä-> 
fcigten, eingeschränkten Regierung galt das; 
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Frauenzimmer von jeher mehr, als in despo- 
tischen Staaten, wo die Sklaverei der Weiber 
politisch notlrwendig ist. Den Weibern ist 
ohne Zweifel jene Gelindigkeit, Mäfsigung 
und Einschränkung in der Regierung zu dan- 
ken — Wo sie zum Worte kommen, stimmt 
sich Alles zur erlaubten bürgerlichen Freiheit; 
zur erlaubten, sag 1 ich, und füge hinzu, dafs 
die Weiber zur despotischen Herrschaft von 
Seelen- und Körperswegen nicht aufgelegt 
sind — Zeigen sie Spuren vom Gegen theil, 
so waren Männer ihre Verführer. Der from- 
me Haller sagt: 

-was Böses ist geschehn, das nicht ein Prie* 

. ster tkat? . 

und ist Priester nicht ein Erzmann? ein Mann 
aus höherem Ghor? Man sagt, im Orient 
mache das Klima es* notlrwendig, dafs die 
Weiber in Festungen eingeschlossen werden, 
und der Zwang der Harems verbessere ihre 
Sitten. Lieber! kann der Zwang Sitten ver- 
bessern, wenn du ihn dir nicht Selbst durch 
Grundsäue anlegst? oder ist die Tugend, die 
• nicht nur einer Schildwache, sondern einer 

gan- 
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ganzen Festung bedarf, so iielei Umstände 
Werth? Was muntert mehr zur Ehe auf; — 
Hägestolzenstrafen — Vaterprivilegien ? v oder 
eine tugendhafte Frau, die bischöflich nur Ei- 
nes Mannes Weib ist, und 'dies ihr " Licht 
leuchten läfst vor den Leuten, dafs sie ihrä 
guten Werke sehen? — * • ■ ' 

Welch ein Umgang ist reitzeruler, als un^ 
ter Freunden und Freundinnen! — Freund- 
schaß kann freilich unter Einem Geschlecht 
existiren; allein Umgang nicht. — Freund- 
schaft, ächte Freundschaft ist eine Schaurnfünze; 
die man nur im höchsten Nothfall angreife; 
Umgang ist Ausgabegeld, für das wir tägliches 
Brot kaufen: und was wären wir ohne ihn? 
Wie viele Menschen, die zu jener hohen 
Stimmung der Freundschaft keinen Beruf em- 
pfingen, würden ohne Umgang lebendig todd 
seyn! Die Freundschaft bittet nicht, sie for- 
dert; sie borgt nicht, auch wenn ihr Antrag 
noch so mächtig wäre, sie kassirt nur Schul- 
den ein — Freunde befinden sich in Gemein- 
schaft der Guter des Lebens ; ihr Sinnbild ist, 
nach dem Ausspruche des Aristoteles: Eine 

K ■ 



3eele la zwei Körpern. Zu historischen Be- 
lägen,, mögen Dajnqn und Pjthias> Orestes 
ujid Py la des dienen, deren Freundschaft stär- 
ker als Lüben und Tod war. — Ein Alter 
hielt den schon für äufserst glücklich, der nur 
einen Schatten von einem Freunde angetroffen 
hätte. Der Umgang, wenn beide Geschlechter 
cjaranj Theil nehmen, ist ein dergleichen Reich 
der Schatten , • ein Elysium diesseits des Gra- 
bes imd an, dem Eingange stehen die 
Worte: hasse, als stände dir eine Zeit bevor, 
*vyorin du die, welche du jetzt hassest» lieben 
wirst; helfe die Menschen, als wenn du dic^ 
Ijicht würdest entbrechen können, sie einmal 
zu hassen — Ein Fingerzeig, der ein Hoch- 
yerrath .am Tempel der Freundschaft seyn 
würde; doch, Freundschaft hat keinen Tempel, 
selbst nicht eine Kapelle von ^flenschenhänden 
gemacht: das Herz ist ihr Heiligthumj Noch 
oft wird.mich das selige Won Freundschaft ent- 
zücken. — ■ Verzeihe, lieber **s, dafs ich hier 
• • • • • . * ^ * 

abbreche; bald sehen wir uns wieder — — — ' 

Die Herren Alten hatte^i den Weibern die 
Schnecke zum Sinnbilde ausersehen.; allein 
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durch sklavische Eingezogenheit verliert die 
Ehe von beiden Seiten, und die Mariner ohne 

ff 9 

Zweifel am meisten. — Die Egyptischen Da- 

4 

mufsten mit blofsen Füfsen ausgehen, 
damit sie einheimisch blieben; und wer er- 
innert -sich nicht an die Geschichte jenes 
Weibes, das ein öffentliches, den Männern ge- 
heiligtes Haus vorbeigegangen war?'— Dieser 
unbeträchtliche Umstand veranlafste eine Wall- 
fahrt nach Delphi, um in heiliger Kürze und 
Einfalt zu erfahren, was dieser Vorgang be- 
deute ? Wer wollte nicht lieber an der 
Wirtlistafpl, als bei LhcuIIus vorlieb nehmen, 
wenn bei letzterem die Menge der Leckerbis- 
sen das Vergnügen des Umganges und einer 
gemischten Gesellschaft ersetzen sollte? — 
Die Römische Sprache scheint zum Umgange 
mit Frauenzimmern, und zum Umgange über- , 
haupt, wenig zu taugen, weil die Römer je- 
nes Salz , der Erde nicht kannten. Zwar hat 
jede Nation in ihre Sprache Spuren ihrer 
Lieblingstugenden und Lieblingssünden ge- 
druckt: so kommen die technischen Benen- 
nungen des Seewesens aus dem Holländischen; 

- 
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die Soldatenworte aus dem Französischen, 
die Baukunst, die Mahlerei und Bildhauerkunst 
beweisen durch ihre Ausdrücke, dafs Italien 
ihr Vaterland ist, und das Jagdwesen erkennet 
Deutschland für sein Revier: indefs scheinen 
alle neuere Sprachen , die Deutsche selbst 
nicht ausgenommen, durch den Umgang mit 
dem andern Geschlecht etwas Eigenthümliches 
erhalten zu haben, das der alten Welt ge- 
brach. — Wenn das ewige Feuer, welches 
die Vestalinnen unterhielten, dazu diente, Licht 
anzuzünden, wie ein allgemeiner Brunnen, 
Wasser zu schöpfen; so ist es ein schönes 
Bild von dem Dienste, den das schöne Ge- 
schlecht durch die Verfeinerung des Umganges 
der Welt erwiesen hat: Wir alle haben bei 
ihm Licht angezündet; — und die Regel: »be- 
herzige deinen Körper in der Einsamkeit, bilde . 
deinen Geist in der Welt, deinen Willen 
durch das Gesetz, deinen Verstand durch 
Freiheit*» ist so richtig, wie irgend eine Regel 
es nur seyn kann. — Weiber sind berufen, 
angegriffen zu werden und sich zu vertheidi- 
gen, und in beides eine so feine Lebensart zu 
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mischen, dafs, wenn sie nicht die Ehre ver- 
diene Schamhaft/ gheit zu heifsen, diese doch 
nicht ohne jene bestehen kann. Körperlicher 
Genufs, er sei von welcher Art er wolle, ist 
kurz, und dämpft jenes beglückende sanfte 
Feuer des Umganges eher, als dafs er es dau- 
erhaft machen sollte. — — 

Auch das Recht, das die Männer sich blofs 
anmalsten, die Weiber verstofsen zu können; 
ohne es den letztem gleichfalls zuzubilligen, 
hat das andere Geschlecht entwürdiget. War- 
um ward dieses Verstofsungsrccht nicht wech- 
selsweise und beiden Theilen verstattet? Da* 
Weib würde sicher von diesem Rechte nur 
selten .Gebrauch gemacht haben, da der gröfste 
Theii seiner Reitze, gleich Rosen, sehr bald 
dahin welkt, und da es, nach wenigen in den 
Armen eines Adams verlebten Wochen, so 
unendlich viel minder gilt, wogegen sein 
unverwelklich bleibt. — So bald Mann und 
Frau dicTrennung nicht gern eiuschafd ich woll- 
ten, (in welchem Fall' es Ehescheidung gewesen 
wäre) so hätte die Verstofsung als eine blofse 
Gewaltausübung eine unerhörte Sache seyn müs* 

K 3 
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Sen . Aller dieser wunderbaren, das ai 
schlecht erniedrigenden Gesetze und Gewohnhei- 
ten ungeachtet, wufsten sich doch wenigstens 
Einige desselben so auszuzeichnen, dafs das 
ganze Geschlecht durch sie gewann; ?und es 
ist — zum unsterblichen Lobe dös schönen 
Geschlechtes sei es gesagt Ii — in Hinsicht sei- 
ner der Fall am öftesten gewesen, dafs man 
nicht allgemein ein Recht ausübte, welches 
ein unnatürliches, ein hartes Gesetz einräumte. 
Von dieser Seite sind Gewohnheiten (consue* 
tudincs) das ehrwürdigste, das ich kenne; sie 
beweisen da; -wo ihrer eine ungewöhnliche An* 
zahl vorbanden ist, nicht unrichtig jenen gro- 
fsen, edlen Menschendrang , nach Recht, Billig- 
keit und Freiheit, und dafs über :dio bürger* 
liehe Einrichtung der Mensch nicht verloren 
ging.~ Was bülP es auch dem Menschen, 
wenn er die ganze Welt gewönne und nähme 
Schaden an seiner Seelei i * 

Wie War' es, wenn ich nach diesen Be- 
merkungen im Allgemeinen noch einmal dem 
Römischen Rechte ein Rauchopfer anzündete 
und den Grund der gesetzlichen Jlarte gegen 
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das Frauenzimmer zu entwfckekt «Wehte? Jede 
Sa^he hat innere Data, die; wenn man sie 
mit Einsicht und Bescheidenheit nutet, ' die 
äufceren oft überwiegen; indefs hat es dem 
Römischen Rechte nie an Helfershelfern, Com* 
mentarorenv Epitomatoren und Auflegern ge- 
fehlt, und einem dieser gelehrten Herren ge- 
hört ohne Zweifel die Behauptung, dafs die 
Eifersucht der Ursprung der meisten weibli- 
chen Rechte gewesen sei. Diese Behauptung 
indefs ist für mich so wenig überzeugend, wie 
der Glaube lebendig ist, dafs schuldige Perch- 
rurrg und 'Achtung hierzu den Grund gelegt 
}»aben; : So entfernt ich bin, den zweizüngigen 
Prohop, der den Upravda, iri seinen acht Ge- 
schichtsbüchern erhöhet und in seinen Anet» 
doten erniedrigt (recht als 'wenn Jemanden das 
im Testament mit Lob und Dank zugebilligte 
Legat, im Codicill mit Verachtung und Bitter^ 
keit entzogen wird) nachzubeten, »und über«* 
haupt auf die Rechnung eines Gesetzsammlers 
und Gesetzgebers alle Fehler -ufrd Vorzugs 
«ines zusammengebrachten Gesetzbuches zu 
schreiben* vjoiJ*!*. doch- JustinianV Schwäche 

K 4 



Digitized by Google 



gegqn ÄtJna QemaiWin Theodor* \imUiugbar, 
§fce weiland eine Komödiantin slfftr, r,und der 
ety n ich*; wenig. Ewiflufs in . die- Rßgi^uqgs- 

geßfcbM'teu ja, wenn man: will, in das Allerhei- 

ljgSta d^s^ejö, die; Gesetzgebung* -einräumte. 
Waifcijn , : gab ijystiqian seinen LiehesgrilLen 
nicht andere^ Richtung?:, Wie sehr über* 
traf ihn, Franz der Erste, glorwürdigen Anden- 
kens* der zuerst die Sitte begann, , dafs Damen 
an, den Hof kämen, als wodurch das, was 
man , Hof f*snnfc - eigentlich - emcbaffen ward J 
Ihnen zu Ehren wurden Bälle, Komödien und 
Turniere angestellt, und Franz des Erstes/ herz- 
brechendes Sinnbild war ein- Salamander in 
den Flammen* aki ob er nicht! anders* als in 
4er /Liebesgluth r leben könnte* Bei seinen 
Röfleuten vw4/f er ts icii zum Werber und Ehe- 
beförderer auf, und« gern «war er eint allezeit 
t*(§r,t;i^er Fürsprecher bei ihren Schönen. Traf 
.er ein verliebtes Paar, so verlangte er zu wis- 
seuS was es sich sagte , und mit Vergnügen 
legre er ihrer Zun^e von seinem Salamander- 
ieu er. Geist und Flamrae bei. Freilich war 
auch» sein Gang kein Richtsteig; doch — kam 

* 
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er der Sache nicht näher; als der gösetzga- 

i 

lante Jusiinian, der^das größte SLbyliirrisclm 
Buch,, die WcU, dem. schönen Geschlechte 
noch mehr verriegelte, , . "wogegen Fnwz\l. es 
ihm öffrfet*? — . Wie; könnte man überhaupt 
*on der damaligen Zeit*- wo alle Gelehrsam- 
keit auf so schwachen' Fiifsen stand oder ging, 
Helden, uudJVIeisterzüge der Gesetzgebung ei> 
warten? c l / , 

Es giebt, sagt man, nach der Verschieden- 
heit der weiblichen Rechte; auch verschiedene 
Beweggründe zu ihrer Bewilligung — und in 
jedem Gesetz ist der Grund, weshalb es gege- 
ben ward , am sichersten aufzusuchen. Zwar 
ist es nicht immer der, welchen die gesetzt 
gebende Majestät anführt; indefs wird <raaa 
über die Floskeln des angegebenen Grundes 
sich eben, so leicht wegsetzen, als wir heilt; zu 
Tage wissen, wie wir uns mit dem allgemei- 
nen Besten und der angestammten Huld und 
Gnade einzuverstehen haben. Schwäche des 
Geschlechtes ist zürn Beispiel die Ursache* 
warum ;es keine Bürgschaft gültig überneh- 
men kann; und da diese Schwäche selbst 
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nach #6». eigenen Worten -dex Gesetzes ,< •nicht 
dert * Mangel an Überlegung andeutet-: so 
scheint sie eher irt 4 jener Gutmüthigkeit zu 
b es Eftben , d i o zu Menschen - Wort ■ und Ver- 
heifsung nicht den Glauben verloren, hit ; und 
ist dieser Gtmibe an Menschen Schwochel 
Ist- er es, so kann es > von ihm in <That und 
Wahrheit heifsen? wenn» ich - schwach* bi«; 
bin ich stark. Eine wohlgewählte Strafe für 
den Betrüger wurden 'vieilercht^ weic wirksamer 
seyrii «als der Vetäejahlsche iRathschlufs, da sie 
auch gmmiithige Männer ans der Verlegenheit 
zu ziehen i im' Stande wäre ; und wenn Lügen» 
als die Würael« alles Übels, mit der gehörigen 
Härte bestraft y oder auf eine sonst ^gute Ma- 
nier aus der Weit verbahnt würder*—- welch 
ein Gewinnst! . Das Kand ergebären, das ge- 
meiniglich zu den Hauptbeweisen 1 der Schwäche 
gezählt wird, : welche , die ^Gesetze dem schönen 
Geschlecht aufserordentlich hobh anzurechnen 
geruhen, legt geradezu em Naturzeugnifs sei- 
ner Stärke ab. Ich wünschte nicht, dafo die** 
s es Geschäft; an unser Geschlecht käme- r Wie 
sehr würde unser »Heer von Stutzern r diese 
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hybriden Geschöpfe, und wie hoch mehr der 
Staat zu bedauern seynl- Welch ein Minus 
würde sich schon im ersten Jahre an gebornen 
Kindern, und welch ein Plus, an gestorbenen, 
Kindbettern finden — ! Zählt die Tage beider 
Geschlechter, welche Krankheit zu heiligen ej> 
niedrigt; und ich wette, es wird in der B*v 
Jana Credit und Debet beider Geschlechter 
6ich heben. — \ \ 

Auch die Schamkaftigheit wird als ein 
authentischer Grund der weiblichen Rechtsun* 
terdrückung — wohl zu merken, von den 
Gesetzen selbst! ?i* angeführt. Ein Grund, woh 
über sich die Schrüigelehrten schämen ; wtir* 
den, wenn sie das körinten! Wegen der 
Schamhaftigkeit 6oll das schöne Geschlecht 
nicht. Theii an gerichtlichen Handlungen neh- 
men? Wie »gütig die Gesetze sind! als ob in 
den Gerichten die Schamhaftigkeit Gefahr lie- 
fe, oder gar aufgegeben würde!. Was kannte 
denn hier zu unerlaubten Begierden verleiten^ 
und ein von diesen; entferntes Herz dazu { 
entflammen? Ehe beide Geschlechter sich zu 
dieser Tugend entschließen , und sich von je- . 
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dem "verführerischen Worte Rechenschaft ab*- 
fdrdern — giebt es Schambafrigkeit? — und 
was gilt sie einseitig? Die Schambafrigkeit 
ist eine Tugend, die, wenn ich so sagen dar£ 
in der Ehe lebt; wenn sie nicht von Männern 
und Weibern zugleich geübt wird, so artet sie 
in Ziererei und weibliche Taschenspielerkünste 
aus — Und wie? ist den Reinen nicht alles 
rein? Eine Ehefrau kleidet eine edle Frei- 
müthigkeit, ein unverstelltes Wesen, unend- 
lich besser, als jene klösterliche Heuchelei. 
Mit ungewaschenen Händen essen, verunrei- 
nigt den Menschen nicht; und der Tugend 
sich mit seinem Munde nahen, sie mit seinen 
Lippen ehren und das Herz von ihr entfer- 
nen — ist das nicht ein Greuel? 

Macht man indefs mehr auf einen reinen 
Mund Anspruch, als auf ein reines Herz, so 
hat die Gesetzstelle gewonnen Spiel, welche 
(L. I. § 5. D. de postulando) behauptet, dafs 
man die weibliche Schambafrigkeit in Laby- 
rinthe der Versuchung führen würde, wenn, 
es dem schönen Geschlecht erlaubt werden 
sollte, sich in Rechtaangelegenbeiten zu mi- 
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sehen. O, der überfeinen B es orgnifs! Ist 
das Reich Gottes nicht in uns? Tugenden, 
die nie das Glück gehabt haben, in Versu- 
chung zu kommen, sind, wie die Scheide- 
münze, von sehr verdächtigem Schrot und 
Korn, ob sie gleich gemeiniglich den Vorzug 
haben in Cours zu bleiben. — Jenes Recht 
der Gegenwehr, kraft dessen wir allem wider- 
stehen was uds zu nahe zu treten versuchen 
will — wenn es nie in Anwendung gebracht 
wird, setzt es nicht die Menschen über kurz 
oder lang aus aller Disciplin, so dafs sie zu 
letzt von ihren eigenen Schatten in die Flucht 
geschlagen werden? Sind die schrecklichsten 
Schandthaten in der grofsen Welt oder in der 
Einsamkeit empfangen und geboren? oder will 
man dem schönen Geschlechte die Fähigkeit 
und das moralische Vermögen etwas zu thun 
oder zu lassen, zu Deutsch das Reckt genannt, 
in bester Form Rechtens aberkennen? Haben 
wir nicht bedacht, dafs Recht aus der leiden- 
den Verbindlichkeit entsteht, und dafs kein 
Recht seyn würde, wenn keine Verbindlich- 
keit wäre? dafs* wenn die Natur zu einem 
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Zwecke durch ihr heiliges Gesetz verbindet, 
sie auch den Schlüssel und das Recht zu den 
Mitteln verliehen hat? Oder kann/man ohne 
Mittel zum Zwecke gelangen? Stehet es nicht 
jedem frei, das zu thun, ohne was er seiner 
Verbindlichkeit nicht nachkommen J oder sie 
nicht erfüllen könnte? Vi •« * J 

Sehr conseouent in Rücksicht Römischer 
Rechts - Grundsätze hat Diviis Jusünianus 
(Nov. CXXX1V. Cap. IX,) angeordnet, dafs 
kein Frauenzimmer gefönglich eingezogen wer- 
den solle.! Auch wegen id er gröfsten Verbre- 
chen will er sie nur mit dem Kloster bestra- 
fen und sie blofs der Aufsicht anderer *W eiber 
anvertrauen Wir indefs geben dieses Gesetz 
aus männlicher Machtvollkommenheit auf, oh- 
ne dem Geschlechte andere Römische Rechts- 
wohlthaten zu erlassen, Wer sollte denken, 
dafs man mit Wohhhaten so sehr ins Qedrän- 
ge kommen, so geplagt und belästigt werden 
könnte! wer sollte denken, dajfs man dem mit 
Wohlthaten so überhäuften Kömischen Frauen- 
zimmer ehemals nicht gestattete, den Volks* 
Versammlungen beizu wohnen ! -dafs man es der 
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Ehre nicht würdigte,, zum - Volke zu gehören, 
und dafs eben aus dieser., Herabsetzung ihm 
der Vorzug erwuchs, mit Bestände Rechtens 
in den Rechten unerfahren zu seyn und sich 
mit dieser Gesetzumvissenheit, wie mir, einem 
Orden* zu schmücken! , Nicht nur, un- 

i 

ichädlich, sondern rühmlich, war ihm diese 
W<?Jbkhat der ewigen Kindheit, vermöge de- 
ren es im Reiche des Saturnus in einem im- 
merwährenden Frühling lebte, schwebte und 
war — Es verschenkte alles das Seinige, um 
von Almosen zu leben; es vertauschte Gold 
gegen Füttern, Schaumünzen gegen blanko 
Rechenpfennige. Doch alles ist kein Ver- 
gleich gegen den Tausch des Rechtes gegen 
Güte — der männlichen Worte : ich fordere^ 
gegen die weiblichen: ich bitte* Wie konnte 
man aber auch einer, in der gesetzlichen 
Herrschaft des Eheherrn befindlichen Gattin, 
einer der Gewalt eines Andern untergeordne- 
ten Sklavin* mehr als Gnade und Wohhhaten 
erweisen? Nicht sie, sondern ihr Mann hatte 
Kinder — Auf ihre Familie hatte sie Ver* 
zieht getiian t v um zu ihres Herrn Familie ein- 
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zugehen — Schon längst hatte man verlernt, 
dafs die Ehe eine gleiche Gesellschaft sei, 
dafs die Herrschaft im Ehestande eine beider- 
seitige Herrschaft der Eheleute neben einander 
bleibe, und dafs der Mann sie sich nur durch 
einen ausdrücklichen Vertrag zueignen könne? 
»Nicht auch durch einen stillschweigcndent* 
Ach freilich! häuf ich doch diese stumme 
Sünde beinahe vergessen. Die Geschichte ge- 
denkt eines naseweisen Knaben, Papirins t im 
Besten, weil er, seine Mutter zu betrugen; 
schon in frühen Jahren reif genug befunden 
war. Er begleitete, nach damaliger Sitte, sei- 
nen Vater, wenn Se. wohiweise Gestrengig- 
keit auf das Rathhaus ging; und da seine 
Mutter die Debatten des Tages vom Papirius 
zu wissen verlangte, so schob er ihr eine baa- 
re Unwahrheit unter. »Es wäre, sagte er, die 
Frage zur Motion gediehen : Ob es besser sei, 
dafs ein Mann zWei Weiber, oder ein Weib 
zwei Männer habe.» — — Welch eine Er- 
niedrigung, dafs eine Mutter bei einem Kna- 
ben, und> was noch mehr sagen will, bei ih- 
rem leiblichen Sohne, nach den Dekreten ei- 
ner 
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wer obrigkeitlichen Sitzung forschen mufs! Und 
welch eine Übertretung des rierten Gebotes, 
dafs ein Sohn seine Mutter durch eine Un- 
wahrheit vorsetzlich zu einem weiblichen Auf- 
lauf bei der National- Versammlung mifsleiten 
konnte, der sich entschlofs, (ohne Zweifel, iit 
besserer Form und Ordnung als die Parisi- 
schen Fisch weiber) wider das vermeintliche De- 
kret, dafs ein Mann zwei Weiber haben kön- 
ne, zu protestiren. Es heifst, Papirius habe 
von Stund' an, und nach diesem examine ri- 
goroso ein Patent als ordentlicher Beisitzer des 
hohen Rathes erhalten, und dagegen sei allen 
übrigen Auscultatoren und Referendarien der 
Zutritt zu den Raths -Sessionen untersagt wor- 
den! Freilich verdienten solche altkluge,- auf 
Treibhäusern gezogene Kenntnisse des Papirius, 
und ein so stattlicher Mutterbetrug, Aufmun- 
terung und Belohnung! — Sollten indefs alle 
jene so übermäfsige Wohlthaten nicht unter 
Einen Hut zu bringen seyn? Wir können 
in Ansehung dessen, was in anderen Füllen 
geschieht, wo nicht schon sicher wissen, so 
doch mit Zuverlässigkeit vermuthen, mit was 

L 
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für einem Mafse der Einsicht in den Grund 
der Sache, aus welchen öffentlichen und ge- 
heimen Artikeln von Anreitzungen, Absichten 
und Nebenabsichten, für die Beibehaltung des 
Altert geeifert wird. Wenn mich nicht alles 
trügt, so hat die Furcht der Männer, durch 
die Weiber unterjocht zu werden, die ersteren 
zu jener Überhäufung, mit Wohkhaten ge- 
bracht. Nach Art der Hofl^ute, die kein mo- 
ralisches Aequinoctium annehmen, wo Gutes 
und Böses sich die Wage hält, scheinen die 
Männer, die schon unter sich so viele Feinde 
und Widersacher Bahlen, sich von Seiten der 
Weiber den Fuicken decken zu wollen — 
WäY es das erstemal, dafs man seine Herr- 
schaft durch das Hausmittel zu sichern suchte, 
die, . welche man beherrscht und gern ewig 
beherrschen möchte, von reiner Eikenntniü 
und Besserung hochbedächtig zurückzuhalten? 
Und wie ! es stand noch kein Prediger in der 
Wüste auf, der diesen Männerdünkel in sei- 

• 

ner Blöfse zeigte, und auf diesen Staat im 

Staate aufmerksam, machte? — Es gab Götter 

und Göttinnen, die für Opfer und Geschenke 

« 
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feil waren. So ging es dem andern Geschlecht* 
te, das auch Opfer auf Kosten seiner Rechts 
annehmen mufste, und das* wenn gleich dito 
Menschheit es so sehr zierte, sie doch gegen 
jene Göttlichkeit aufzugeben gezwungen ward* 
Jemanden Güte erweisen, indem man ihm Ge* 
rechtigkeit entzieht, heifst: ein Naturgesetz 
mit Füfseni treten, und sich mit einem positi* 
Ten brüsten ; die Erstgeburt für ein schneide» 
Linsengericht «Verkäufen» Mücken seigen und 
Kameele verschlucken -u 0, der blinden Lei-* 
ter, die rhit pharisäischer Heuchelei das an- 
dere Geschlecht einschläferten, \ m Trüben 
.fischten und durch Schein des Rechts die na-« 
türlichen* in das Herz geschriebenen Pcechte 
au vertilgen suchten! — • Die Natur läf'st sich 
nicht zwingen. — Furcht J Fiel dies Wort auf ? 
Es sollte auffallen — - Seht! ich will meid 
Herz ausschütten und , zur Ehre' des männlt» 
chen Geschlechtes bekennen i dafs keine böse-» 
re Absicht, als die Furcht 9 das andere Gc* 
schlecht -würde uns beherrschen , den Grund 
zu unserer Herrschaft über dasselbe gelegt hat* 
-Auch dachten wir; vielleicht unserer Seits bei 

La 
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diesem Plane nicht, den Weibern eben schwer 
zu fallen und ihnen Schaden oder Leides zu 
thun; sondern ihnen und uns nützlich zu 
werden. Vielleicht war ein Plan dieser ver- 
meintlich nutzreichen Art der Anfang mancher 
andern, jetzt so ausgearteten Herrschaft. Die 
Furcht schuf Götter, sagt ein Alter; — nicht 
auch die Liebe? Wir sollen Gott fürchten 
und lieben, fängt Luther jede Erklärung der 
$ehn Gebote an — und doch treibt die Lie- 
bat die Furcht aus — ! 

- Sehet euch uml noch jetzt werdet ihr fin- 
den, dafs Männer, die ihre Weiber anbeten^ 
vorzüglich jedem Beitrage zur Verbesserung 
des anderen Geschlechtes ausweichen. Und 
warum dieser befremdende Widerstand? Das 
Gefühl von dem Werthe seines vortreflichen 
Weibes verstärkt die Furcht des Herrn Ge- 
mahls. Die Verehrung, die er ihm widmet, 
unterdrückt den Gedanken, dem Geschlechte 
in ihm Gerechtigkeit zu erweisen — Auch 
der beste Mann ist neidisch auf grofse Eigen- 
schaften seines Weibes, die ihm gefährlich 
werden können; tr will mit seinen Wohltha- 
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t«n ihm den Mund stopfen, die Vernunft und 
den yVillen desselben einschränken und mifs- 
leiten , damit es nicht Gerechtigkeit begehre — - 
Eine besondere Art, mit Geschenken das 
Recht zu beugen, eine Wechselschuld nicht 
zu bezahlen, allein dem Wechsel- Gläubiger 
ein Geschenk zu machen, das jene Schuld 
überwiegt! — Dergleichen Männer bemühen 
sich ausserordentlich, sich ihren Weibern von 
der besten Seite zu zeigen; und da sie wohl 
. einsehen, wie sehr weit sie von ihren WeU 
bern in allem zurückgelassen werden: so le- 
gen sie ein ausserordentliches Gewicht auf ih- 
, ren Staatsberuf, und rechnen sich die Amrsge« 
Schäfte äufserst hoch an, um sich bei ihren 
Weibern in Achtung zu erhalten. — Das arme 
Geschlecht! wie sehr es doch durch blauen 
Dunst hingehalten wird — ! Man erzählt 
von einem Türkischen Gesandten, er habe auf 
die Frage: wie ihm das Frauenzimmer in * * * 
gefalle; geantwortet: ich bin kein Kenner von 
Mahlerei — Ist nicht jeder Beamte im Staa- 
te geschminkt? — Man nehme ihm das Weifs 
und Roth, das der Staat ihm Ehrenhalber 
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Auflegt; und wir werden weder Gestalt noch 
Schöne an ihm finden -r- Wir mögen, uns 
nicht anstrengen, um mit dem andern Ger 

schlechte Schritt- zu halten ; J und das müTsten 

j 

wir oft über unser Denken und Vermögen, 
wenn wir ihm gleich i kommen wpllten. Wir 
geben ihm sonach Räthsel auf, die der Auf- 
lösung nicht werth sind; wir verlangen Traum- 
deutungen von ihm, ohne dafs wir ihm den 
Traum bekannt machen; wir suchen es in 
das Spielwerk der Welt zu verwickeln, und 
6« dem Ernste und Nachdenken so viel als 
möglich zu entziehen; — r und doch ist dieser 
MüTsiggang — welches Weih wird nicht dazu 
auf eine grobe und subtile Art verurtheilt? — 
der Grund von allem jenem Übel, w r ovon reelle 
Beschäftigung das Weib, seinen Mann und 
die Welt befreien wurde, -r- Die Thällgkcit 
hat drei Grazien zu Töchtern : Tugend , Wis- 
senschaft und Reicht/um; allein welche Thä- 
tigkeit? die, wozu Männer aus Machtvollkom- 
menheit die Weiber verurtheilen , oder jene, 
die man bei selbstgewähken Geschäften an- 
wendet? die, wo Lied- und Tagelohn bezahlt 
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wird, oder 'jene, wo das freiwillig übernom- 
mene Geschäft sich selbst belohnt? Aufgege- 
bene Arbeiten können zvrär zu andern un- 
aufgegebenen erwecken, die über jene unend- 
lich erhaben sind; doch müssen die aufgege- 
benen nie von so einförmiger Art seyn, wie die 
weiblichen es sind, falls sie die einmal in Be- 
wegung gesetzte Seele zu edler Wirksamkeit 
hinaufstimmen sollen — Wann wird Tbätig- 
keit aus selbsteigener Wahl ein mal aufhören 
der königliche Vorzug der Männer zu seyn! 
wann werden Weiber zu dem Menschenrechte 
gelangen, Geschäfte nicht # fürs' Brot, nicht 
auf den Kauf, sondern mifcf.Lust und Liebe 
treiben zu können! o, wann! — — Wie 
sehr würde .man die 7Erklärung der siebenten 
Bitte durch die Verbesserung des weiblichen 
Verhältnisses zum Staate verkürzen! Man 
verbietet mit Recht nicht .nur das Laster, son- 
dern auch den Schein desselben, weil Scham- 
losigkeit, wenn sie ins Publicum dringt, ein 
allgemeines Verderben de* > Staates bewirkt, 
und ein gewisses Zeichen seines nahen Sturzes 
ist. — Doch bedenkt man nicht, dafs eben % 
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die Ausschließung des Andern Geschlechtes 
von allen öffentlichen und ernsthaften Beschäf- 
tigungen es geradesweges auf den Gedanken 
bringen müfs, alle jene ehrwürdigen Sachen 
zu enthob neu, den Werth derselben, den in» 
neres Gehalt oder Lieblingsgrillen ihnen beile- 
gen, zu verringern, und der jungen nasewei- 
sen Welt der Jünglinge allen jenen Ernst so 
7ii verekeln — dafs, wenn sie sich ja Ge- 
schäften widmen, sie die Maximen des Lä- 
cherlichen in Anwendung bringen, welche sie 
zu den Füfsen des schönen Geschlechtes ge- 
lernt haben. Es werden wenige Dinge seyn, 
die sich von dem Roste der Pedanterie rein 
halten können, aufser wenn das Frauenzim- 
mer, dieses einzige Verwahrungsmittel gegen 
jenes Geschlechtsübel , dabei eingeflochten 
wird. 

Der Mensch ist zur Nachahmung geneigt, r 
und es ist eine bekannte Bemerkung, dafs 
man das in seinem Hause im Kleinen einführt, 
was im Staat im Grofsen gäng und gebe ist; 
das Haus pflegt ein Miniaturstück des Staates 
zu seyn. Wenn aber gleich in despotischen 

i 
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Staaten der Despotismus auch in Privathäusern 
wütbet, und um so mehr mit gutem Bedachte 
muhen zu müssen das Ansehen gewinnt, da 
gröfsere Freiheit der Weiber dem Staat un- 
überwindliche Nachtheile zuziehen, und die- 
ses Geschlecht, geboren der Natur getreu zu 
seyn, alles jene unnatürliche Wesen der De- 
spotie an die gehörige Stelle und den recht- 
mäfsigen Ort bringen würde; so ist doch auch 
in Republiken das schone Geschlecht noch 
nie zu einem anständigen Grade von Besitz 
seiner Rechte gediehen — Zwar gewinnt es 
dort durch mindere Pracht; allein eben dieser 
Gewinn lehret die Herren Staats -Repräsentan- 
ten aufs Wort merken. Die Weiber spielen 
ein etwas ernsthafteres Spiel, als in Despotie 
und Monarchie ; aber man erlaubt ihnen nicht, 
dieses Ziel zu Überschreiren : ihre anscheinen- 
den Vorzüge sind avanturirt (erabentheuert) — 
Es bleibt Spiel was sie treiben — Ihr Tichten 
und Trachten sind Kleinigkeiten von Jugend 
auf und immerdar; und, was noch ärger ist — 
der widernatürlich zusammengeordnete Putz 
entstellt die natürliche Schöne des Körpers so 

L 5 
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sehr, dafs die Frage der Gemahlin de« Kai- 
sers von Marokko, an die geputzte Frau des 
Holländischen Consuls: bist du das Alles- 
selbst? — oft ihr Glück versuclien könnte. 

• 

. "In der Aristokratie sind die Herren Aristo- 
kraten zum Neide und zur Eifersucht so be- 
rufen, dafs sie zu verlieren befürchten, wenn 
sie' ihren Weibern einen Vorzug verstatteten — 
und da selbst die Französische Revolution ih- 
ren Zustand — r obgleich Weiber die Fahne 
derselben geführt — nicht verbessert hat; so 
scheinen wohl die Verschiedenheiten der Ile- 
gierungsformen nicht bestimmt zu seyn, die- 
sen Schaden Josephs zu heilen: höchstens blei- 
ben die armen Weiber beim Mehr oder We- 
niger stehen. 

»Es ist wider die Vernunft und wider die 
«»Natur», sagt ein Philosoph der Welt, »dafs 
»Weiber die Hausherrschaß führen; allein 
• Reiche können sie regieren — Im ersten 

* 

»Falle erlaubt ihnen ihre Schwäche diesen 
»Vorzug nicht; im andern stimmt diese sie 
»zur Leutseligkeit und Mafsigung — » Mich 
dünkt, diese Bemerkung ist Sophisterei Wer 
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will denn, dafs Weiber das Hausregiipönt fity-t 
ren sollen? Nur da, wo, nach dem altdeut- 
schen Heim eines Reformators , ein Jeder seine 
Lektion lernt, wird es wohl im Hause ste- 
hen. — r. Es ist zu verwundern, dafs jetzt, da 
das halbe menschliche Geschlecht auf weiter 
nichts sinnt, als sich mit Ehren unter die 
Jiaube zu bringen, noch so viel Police* im 
Punkte des Punktes herrscht — und dafs, da 
das Frauenzimmer zu einer ewigen Vormund- 
schaft verdammt wird , es seine Rache blofs 
aus der ersten Hand vom Ehemanne nimmt» 
und übrigens in der grüfseren Welt s,o sittsam 
und menschenfreundlich bleibt. Strenge Auf- 
merksamkeit auf einen sieh selbst gegebe- 
nen Punkt unterdrückt das Gefühl des Schmer- 

• 

zes, und die grüfste Krankheit verliert einen 
grofsen Theil ihrer Feindseligkeit durch die 
Unterhaltung rn.it einem guten Bekannten, wel-r 
che aber, wohl zu merken, den Kranken un- 
vermerkt, ä,ufserst leicht und ohne angreifende 
Übergänge beschäftigen mufs. Ist die Ehe, 
nach jetziger Sitte; viel mehr als eine Kranken- 
unterhaltung, wodurch man so sehr die lange 



Weile als die Anstrengung vermeidet, und vor- 
züglich das andere Geschlecht von jenem 
schrecklichen Gefühle seiner Abhängigkeit und 
Unterdrückung ableitet? — Li eisen die Män- 
ner sich öfter als jetzt merken, dafs sie das 
Verhältnifs der Geschlechter besser, als die 
Natur, zu ordnen wüfsten, wie weiland AU 
phonsus das Schöpfungswerk weit besser als 
der Schöpfer Himmels und der Erden zu ver- 
stehen vorgab: so wäre den Männern höherer 
Klassen schon längst von ihren aufgeklärten 
Damen der Krieg angekündigt; jetzt aber, da 
Männer diese Saite fast gar nicht berühren, 
oder höchstens sich über diese Sache etwa so 
auslassen, wie Machiavell über die Tyran- 

■ 

» 

nen: — jetzt bleibt es in besseren Volksklassen 
beim Frieden, und in den geringeren ist der 
Unterschied zwischen männlichem und weib- 
lichem Werth und Unwerth zu unbedeutend, 
oder jene geringeren denken zu wenig an ihre 
Bestimmung, um anders als ihierisch zu wis- 

« 

sen, dafs zwei Geschlechter unter den Men- 
schen sind — Wird dAnn etwa (im Jubel- 
jahr) unter uns ein St. Pierre, ein Bayard, 
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ein Heinrick IV. geboren; so läfst das andere 
Geschlecht, des Verdienstes dieser hervorra- 
genden Männer halben f dem ganzen männli- 
chen Geschlechte Gnade widerfahren. — — 
Lalst uns aufrichtig scyn ! Alles -wodurch 
Menschen sich auszeichnen können» ist dem 
Frauenzimmer benommen. Ein Cartel ernie- 
drigt es so tief, wie eine ungerächte Beleidi- 
gung den Ehemann; und in die Klasse der 
Unedlen, der Knechte, ward es unter dem 
Schreckbilde, dafs die Gränzen seiner fräuli- 
chen Schamhaftigkeit verletzet werden könn- 
ten, verstofsen, damit nur unser Geschlecht 
sicher bliebe, nie von ihm zum Zweikampfe 
gefordert zu werden — Nicht die Ähnlich- 
keit, sondern das Gesetz bestimmt Vermöge 
der Ehe den Vater; es benennt ihn, und lei- 
det keinen Widerspruch, Wie war es mög- 
lich, dafs, da die Natur unmittelbar die Mut- 
ter bestimmt, dafs, da diese so unbezweifelt 
gewifs wie unsere Existenz und der Tod ist — 
die Kinder in solch eine UnerkenntlichkeU 
ausarteten ! dafs nicht gutgesinnte unter ihnen 
sich vereinigen, um ihr« Mütter aus der 
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Schmach! zu reifsen, in der sie von wegdn des 
Geschlechtes schmachten 1 Das männliche Ge- 
schlecht -spielt mit aufserordentlichem Glück — 
Wenn die Vater ihren Töchtern vermöge des 
Geschlechtstriebes . nicht so: liebreich zuvor- 
kämen, -wie es gemeiniglich der Fall ist; viel- 
leicht würden diese schon längst eine Conspi»- 
j-ation veranlafst haben, um Menschen aus 
Mädchen zu machen, die jetzt aus Sitte nicht 
«eben, hören und denken dürfen, die allein 
in der Einsamkeit das Recht haben dreist zu 
^eyn, und nur im Selbstumgange jenen schreck- 
lichen Klosterzwang ablegen können, der sie 
in Gesellschaft zur entsetzlichsten Einsamkeit 

4 

verdammt. Was kann man von dieser Erzie- 
hung erwarten, die von der Heuchelei diii- 
■gitft wird, nach welcher selbst der.Plan, zur 
.Heirath Anlafs zu geben * so insgeheim ausge- 
führt werden mufs, dafs oft das lauteste JS'vin 
das herzlichste Ja bedeutet I — Alle jene 
Gesetze zur Fortpflanzung des menschlichen 
Geschlechtes, jene Aufmunterungen zur. Ehe, 
die Drei -Kinder -Ehre — was sind sie anders, 
als unnatürliche Hülfsmiuel, die alle aufhören 
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wurden, wenn manj Männer und Werber in 
4en Gang der Natur einlenkte? — Wie wür- 
de sich hier Alles von selbst yerstejiep! *r 
Man trachte zuerst nach dem Reiche Götr es 
und nach seiner Gerechtigkeit; und ii*. Wahr- 
heit, alles Andere, wird von selbst zufallen. 
Darum. Leute im Staat ehren , weil sie in der 
Ehe leben, weil sie Kinder, weil sie. drei 
Kinder haben ; darum, weil man die meisten 
Kinder hat, zuerst im Rathe votiren — ist 
eben, so, wunderbar, als die Seele nach dem 
Körper messen; und jener General hat;, sich 
mit uns ausgesöhnt, der Specialkarren ver- 
warf, und nur Generalkarten wölke, weil er 
General war, oder der es nicht begreifen konn- 
te, dafs man ein großer Mann seyn und doch 
nicht, über vier Zoll messen könne. — / Viel- 
leicht kommt noch die Zeit, dafs man belohnt 
wird, weil man essen und trinken oder schla- 
fen kann! Mit Volksmenge allein ist. dem 
Staate nicht gedient, wohl aber mit Bürgern, 
die mit der natürlichen Beschaffenheit und 
der Gröfse desselben in richtigen Verhältnis- 
se stehen, die frei, arbeitsam, wohlhabend 
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und wohldenkend sind. Und selbst die Volks- 
menge! würde sie nicht über die Hälfte ver- 
mehrt werden, Wenn man das andere Ge- 
schlecht zum Volk zu machen sich entschlie- 
ßen, und Weiber zu Colonisten im Staat auf- 
nehmen wollte? Mari wende einmal die Mün- 
ze um; und der Revers der Sache — - ¥ Za 
elenden Kunstgriffen mufs man sich herablas- 
sen, wenn man die Winke der Natur ver- 
nachlässiget — Merkwürdig ist es, dafs selbst 
Weiber zu einer gewissen Zeit in Rom durch 
Kinder sich aus der beständigen Vormund- 
schaft hinaus gebären konnten! — Die Frer- 
geborne mufste deren drei , die Freigelassene 
vier tiaben. — 

Heil den Gesetzen, die nicht ansehen, was 
vor Augen ist, sondern die nach dem Bei? 
spiele des Stifters des Christenthums das Hera 
verlangen; die es auf den inneren Menschen an- 
legen; die nicht äufsere Schäden verbinden, 
sondern heilen ; nicht Palliative bewirken, son- 
dern das Blut reinigen! — 

Derjenige, der später bezahlt, bezahlt we- 
niger — Die bündigste Antwort, wenn von 

der 
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der Etlaubnifsj Zinsen zu nehmen, die Frage 
ist. . Wie »viele : Verzögern ngs - Zinsen werden 
wir dem' andern Geschlechte schuldig wer- 
den — * £ , < AU Crom welVn gerathen • ward , seir 
ne Tochter Carl dem II zu geben, nachdem er 
Carl den I hatte enthaupten lassen, , war seine 
Antwom '»Nein; - denn könnte er wirklich 
vergessen , was ich that,» fügte er hinzu, »so 
war 1 erl nicht - Werth, eine Krone zu tragen — * 
Sollten die Weiber nicht—dereinst über 
kurz oder lang ihre Existenz den Männern 

beweisen, so wie weiland Alcibiades die sei' 

v 

nige den Atheniensern , die ihn zum Tode 
ferartheilt hatten? Sollten sie nicht auch ein 
SparLa linden, um ihren Atheniensern* von 
Männern den Krieg anzukündigen? sie, die 
«chon jetzt während ihres .fünfjährigen Pytha- 
gorischen Stillschweigens so deutlich zu er- 
kennen geben, wie sehr sie verdienen Für 
mündig, erklärt zu werden? sie, die mit zwei 
Augen mehr sehen, als Argus mit hundert? 
iie, die schon jetzt, noch ehe erschienen ist, 
was sie seyn. werden, privilegirte Seelen auf- 
»uweisea haben, »t die es jnfc unserem Ge» 

M 



schlechte aufnehmend sie, Welche die" Sphäre 
ihrer Zeirgenossen "'durchbrechen /und*.' ohne 
sich nach Brücken umzusehen, mit Geittesflw- 
geln $ich erheben und, <wenn es.; ^icht geben 
Will.-*- sich hinaus denken und wie Felix auf 
einen gelegenem Augenblick warten? >— • Oder 
Wie! /ist es Wollust, keine Wolltet zu geni*- 
fsen? ist es ein Göttermahl \ zw fasten? ist 

- 

blofs Streben unsere Tugend, und. Hoffnung 
«user Glück — ? Beweiset nicht ein grofser 
JTheil der Weiber, dafs edle Sedlea 'auch in 
Ketten frei sind, wie ein Herrschen hei ent- 
gegengesetzter Denkart sich in selb steigerte r 
Sklaverei befindet? Der schlechteste Herr, der 
nur zu finden war! So diente Alexander 9 und 
Diogenes war frei — Alexander!* dem ein 
Seeriiuber in die Augen zu sagen den Alexan« 
der-Muth hatte: kleine Diebe hangt man — 
Diogenes! der, als Alexander ihm Gelegenheit 
gab, sich eine Pension zu erbitten, '(und eine 
gröfsere, als alle zusammen genommen!, die 
Friedrich II seinen Leib -Philosophen und 
Dichtern gab) nur verlangte, dafs Se> Alexan- 

diische Majestät geruhen möchte,! ihm, der 

-».»'♦.» * ~* « ■ 
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werth 'sei, von der Soime ' beschienen • ätf . 
werden, diesen Vorzug nicht läiiger zü fttu- 
ben. ' — Diogends beurlaubte yffetitindetn-i tfef 
reiche* Bettler den armen ihrh die Cour niä* 
cheTiden^Weltfeesitzor. '©Hihde* sich fort- 
schreitende : Vervollkommnung dee mens*eiil& 
chenGesählethtes, » uiid > wahret <nicht Seiief# 
Aufklärung* auf eine unpäVthelisehc KemrttiifS 
der Nntor , und auf die- EifcwcW,^ »fire* tiabtyt 
recht ztt gebrauchen;^ kann, feeifY pc*Ktis*W 
Zwang Menschen behindern,- an . ihrem G 10 cfc!* 
bu arbeiten^ iur*d die Wierde der Gerechtigkeit 
und ihie -wahren Vtrhältnisse «in AI lem f aüfl&fr 
sieb*, einzusehen. — Selten itvird' eiiv Mkrvri 
leugnen oder nur bezweifeln^ ttas aliyjem^in 
angenommen ist; ein »Weib 1 abW ^eöhnf^t : Sek 
sich' zum »Vorzüge , täglich dergleichen 
nahmen teu machen. 'OSr'thWt? fein Weib' e4 
früher,! als es die Umstände bepruft hat; tted 
wenn es dann aus der Noth eine Tugend zu; 
machen »ich gedrungen siekt, > in ist es * n g*- 
nehm zu bemerken* wienes' Griinde sucht und 
findet, wo durch es bei seinem Wagestück von 
Nein sich b«i Ehren erliähV, i/und »ich, Tvenrt 

M a 
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Vichts mßWtyjso 4pcb ,dfen .VArzu^ ^nwUbty 
apnderhar zu £chetacn. Ein <il5ck^ 4as : dem 
V^rsunde.in^ I^fttt fällen übrig WeiblU -um zu 
aeigen,- wie^ viel rtiaa ( ,zu thuri, im [Stande' ge- 
wesen wäret, h-W^hn man nicht iu vifelw Hirt- 
djenüssen unterliegen, müssen. . Wir <und; mehr 
fu* die Gewohnheit, ! Weiber! mehr fSr;, die 
Neuheit Beiden Neigungen lassen sich au$ 
der Lage beider Geschlechter iißmlich:Trchtig 
erklären. Was geht dem Andern. Gesdklejchie 
ab, um würdig zu seyn, in den vorigen Stand 
illirückgesetzC (dl ihtcgrüm restituiru) zu i iwer- 
den? Die Thranen der Weiber sind, nicht 
fclofs Beweise dec .Schwäche, sondern, auch 
Leweise der in ihn eh wohienden iKjrafß. Sind 
1 ljranen nicht iachon /im gemeinen Leben öfter 
Anzeigen deä Entschlusses, als der Urne? -und ha- 
ken nidu Schuld [ umi Unschuld ihre Tbr&neh? 
Dafis übrigens nicht blofs Weiber und Kinder 
greiften, '(wenn Von- Verstellung der Geberde 
bei Thronen tiie f Äede .ist) sondern, auch Män- 
ner, wird selbst dem* gemeinsten Beobachter 
©ich t. entgangen seyn. Die Launen der Wei- 
ber werden Im uder JXliat au ''weolg von uns 

r V 
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beobachtet; 'wir wuMerf Wfer^lH^ikttrfi bei klei- 
neren Gewässern tiefe Gründe* finden, da hin?* 
gegen jetzt diese Launen auf Flügem der Mar* 
genröthe uns entfliehen, auch seifest wenn wir 
sie zurück «ü halten bemühet sind. — Die 
Weiber Wilsen die wenigste Zeit,' vrle *ie mit 
sich selbst daran sind, 1 und Sie sollten mir 
danken, dafs ich ihnen hier eine nicht kleine 
Entdeckung mache sie sollten manches, was 
zu ihrem Frieden, zum wahren, zum Frieden 
Gottes gehört, in ihrem Herzen bewegen, um 
eine Stärke recht beurtheilen zu lernen, die 
sich blofs — auf ihre angebliche Schwachheit 
gründet. Von Liebenden sind uns alle Erge- 
benheits-Bezeugungen verhafst, wenn wir nicht 
der eigentliche Gegenstand der Neigung sind. 
Männer! habt ihr von euren Weibern mehr 
als den Schein der Liebe? und verdient ihr 
mehr? — Verdient ihr nicht, dafs sie euch 
nur in dem Grade lieben, wie Sklaven Tyran- 
nen bedienen? Es giebt Augenliebe , wie 
Augendienst. • — Hätte man die Weiber blofs 
von einigen, augenscheinlich origetenits und 
von Haus aus männlichen Dingen ausgeschlos- 

M 5 
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emi; 29ifriiyM»r; diesem sanften - r Volke ftätto 
gemurrpt ^JJ ; i Es . hätte sejn ^Jarlbrovgh , j Vif 
JJaT^ö/z &**r*v geleiert, und daufiit wäre Alles 
VB^eUen Y und) .vergessen gewesen. . - 
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^ iDiüMafcb^kann ijberaty weniger ausrichten, 
die W^ishw.^ .Wer, sjch Gott den 
ikläc/uigstcjri .denk?, ist sein lischt; wer ihn, 
sich: aber a|s den Weisesten vorstellt, verdient 
ile* N4m.cn f *eines Kindes, R , . , . 
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Soll «s denn aber immer mit dem andern 
Gesehleehte so bleiben, wie es war und ist? 
sollen ihm die Menschenrechte 1 , die man ihm 
so schnöde entrissen hat, sollen ihm die Bür- 
gerrechte, die ihm so ungebührlich vorenthal- 
ten werden — auf ewig* verloren seyn? soll es 
im Staat und für den Staat nie einen' absolu» 
ten Werth erhalten, und immerdar beim re- 
lativen bleiben? soll es nie an der Staatsgrün- 
dung und Erhaltung einen unmittelbaren An- 
theil behaupten? soll es nie für sich und durch 
sich denken und handeln? ohne End' ond 
Ziel nur als Scheidemünze gelten? Werden 
wir uns bei diesen Fragen mit einer wohl wei- 
sen Römischen Rechtsfiktion oder einem wohl- 
bergebrachten Verjährungs - und Besitzrecht© 
aushelfen können, um sie ab- und zur unan- 
genehmen' Ruhe zu verweisen? Werden wir 
telbst- unser männliches Gewissen mit Bedenk" 

M 4 



Digitized by Google 



m 

lichkeiten über die möglichen Folgen, mit 
Mifsbräuchen und was dergleichen Popanze 
mehr sind, 'Wodurch man Kinder schreckt, 
beruhigen und diese Angelegenheit der Mensch- v 
heit auf die lange, ja lange Bank schieben 
können t— ?;. Dann ist freilich der schöne Mof> 
gen der Erlösung noch nicht nahe* r— ' Wer* 
den wir uns. aber hierbei entbrechen können» 
uns selbst noch Gothen, , und V aridalcn zu 
heifsem was weiland unsere Väfer waren, wenn 
wir .nicht dieses» Unrecht je ehus- jp lieber zu 
vergüten suchen? MiCs brauch des Rechtes 
verwirkt nicht das Recht. MeBscbenrechte 
können niemals» Bürgerrechte nur durch Fe- 
lonie verloren werden; und Vras - isti Felonie? 
Dies aus dem Lehnsrecht entlehnte • .Wort 
(keine sonderliche Abkunft!) bezeichnet Alles, 
Was man der Lehns Verbindlichkeit zuwider 
thut oder unterläfst, und wird aus dem.Lehns« 
Cöntrakte beurtbeilt. Da es sowohl • für den 
Lehnsherrn als für. den Vasallen Rechic und 
Pflichten giebt» die sie einander schuldig sind; 
so kann nicht nur der Vasall, sondern auch 
der Lehnsherr der Felonie schuldig .werden* 
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Und wie?r geht deim ; wegen - einer jeden Hand- 
lung »;oder Unterlassung, die. dem Lehns-Con- 
trakte zuwider isr, schon das Lehn verloren? 
Ist der Lehnsherr, da er nichts rrtthr und 
nichts weniger: als ein Mensch ist, nicht 
vielmehr verbunden, den Vasallen zur Leistung 
der contraktgemäfsen -That, und zur Vermeid 
dung ;dcr contraktswidrigen.Unthat von Rechts- 
wegen anzuhalten und auf Schadenersetzung 
anzutragen? " Werden Conirakte durch zuge- 
fügte Gecntraventions- Strafen geschwächt, oder 
vielmehrrverstärkt? ' Können die Handlungen 
eines Andern Jemanden zugerechnet werden? 
und wenn der Vasall wegen Felonie das Lehn 
verliert, ist der Lehnsherr!« nicht verpflichtet, 
es nach 'dessen Tode demjenigen wieder zu 
geben, dem es nach dem Ableben des der Fe- 
lonie schuldig und des Lehnsbesitzes unwür* 
dig befundenen Vasalien zufällt? Kann je 
durch Felonie das Lehn aufhören? — und 
wer machte denn den Mann #um Lehnsherrn, 
und' das «Weih zur Vasallin — i? sind sie nicht 
beide- göttliche Lehnsträger? — Die Erde 
könnte vielleicht eher ein Weib- ., alsTein Mann» 

M 5 
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ltimrheifsen 9 v und ißt ohne Zweifel ein hner^ 
mischte« Ferulum. . — Man lasse doch die 
Weiber- Felonie ah seinen Ort gestellt seyh, 
Vvovon Natur und Geschichte kein lebendiges 
Wort wissen, und vergesse nicht, dafs Gott dem 
Menschenpaar, welches eb (o, der Menschen- 
würde!) abschattete, dieses Erden -Lehn anvef- 
traüete, und dafs zwischen seinem .'Lelmrecht 
und * der Stümperei des menschlichen kerne 
Vergleichurl g denkbar' ist;:--- So weit* von bur- 
arPt lieben Rechten \ . über »Menschenrechte 
kann.'bur ;Gott! > richten ;i und in seine Hände 
zu lallen — \Vie r wähl fchüt das, wenh wir die 
gehegten und ! im gehegten Banken der Men- 
schet dagegen «halten I. — ■ » **\ : 

> Ist es etwa FurcRt!, oder ist es blofs eine 
Grimasse derselben, die wir vorgehen, um je- 
ner gegründeten und rechtmässigen Forderung 
mit Anstand ausweichen zu können ?: : 'Werdet 
wie die Kinder, ist ein wohlgemeinter Rath; 
denn nur die kindliche i Furcht ist nicht un- 
männlich: sie besteht in' der Sorgfalt, dem 
auszuweichen, was den ewigen Gesetzen des 
Wahren und Guten entgegen ist. Jene knerh- 

-■■ « 
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wsfc die Gosetfcfi wollen, oder ^i^afet, 
WSlsiß nkkt, wollen,! jufl luijßmnnlicb, fcP^we 
ifcl«>y^a9dün f .,4iÄrö^ürcJ^j l iverroitfejst 
$$ren, ; wir .den ß^l^g^heiten ^uvpr^mm^ 
\toiIen !t ..!yfpdur£h.wir dergleichen, .Straten ,nnd 
S^cafgerich^n un/erworfen werden .fe&nngü,*., 
w | Wir, wollen; .ein .Geflecht. fü^Jate^ v .ida^ 
iiujCrLiebe.ge^ch^lcÄ is*,. und* YWm.#-*ymXi 
sejten* die Sonne über seinen Zorn unte^gefcen 
läjfc? «das bis auf Einen Punkt (und diesem m 
ßin^Sßß^ wider. <]en jieiiigen Geist «fc* Ge- 
sell e^esü-.dsm $ele\d\gcr A xYrei RritLbeiJa/h^ 
%f$frrm*m#ft ^oi«mt i: ,«m, . ihm Versöhnung 
ßnzfibieml Wie viel \ naehr Ursache^ habe* 

uns selbst zu tw&m* 4ß ein Geschieht, 
dä«> ^weiui : nian. es in seine. Qcckt^, eiuteUP» 
uns, .YK> nicht Erkenntlichkeit, so ; dpeji Wohk 
wplle^ ^schuldig, wäre, tuid diese ScVW>;krafc 
seines Wesens und Seyns so geni abuagen 

^JMan . wjgt, es sey schwer au hoffen ^.dafs 
44s menschliche Geschlecht, welches vor*, de,r 
Katujr^sich so weit nnd breit au. en fernen die 



m 

' Ungezogenheit gehabt, 4as durch keine Rdi- 
gtonsempfmdüng ' sieh leiten , durch»' kefete 
Staatsiäuschungen sich blenden lasse 1 , aiefc'aii 
Gesetzen bequemen werde; und so -liege ctenn 
ttt*"Ftttcbt nicht so sefer aus dem Weger ab 
riittn es gemeiriigiicb äenke. — Lieber*! -wie 
kannst du fordern/ dafs " das Menschenge- 
schlecht sich ewig : am' Gängelba n de* wohl be- 
fih'd«n werde? Errögen jene Staats^a*bhungen 
ühd' j«ne i Religiöusethpfindungen , wenn sie 
rrtebt von - : Grundsätzen abstammen, nicht -ein- 
zig* und allein Unglauben und Mifstrauei* < in 
Röcksicht 'der Gesetze 2 Sollte der Men&eh nie 
zur ' Achtung f ür : Pflicht gebracht« *werdeir? 
Sollte er nie zu dem' Hauptprincip xles liebens 
gelangen: sei' vernünftig? — Sollen denn 
Sinnlichkeiten ihm' mehr als die moralische 
Vernunft und das Sittengesetz gelten 'Wird 

, er^ Vieh nie so weit erheben , seiner geistigen 
Naüür würdig zu seyn, und^füf das; was er 
nicht siehet, Ehrfurcht und Achtung zu fas- 
sen — ? Soll denn bloTs Weichheit des *em- 
j&rarncnts ihn zur Neigung bringen? oder 
giebt- eV aüch Mü^f^et Ttrliperameritsnergtmg, 
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die* "Iwan sie geläutert »wird, eine Herzensi 
nWjun^Mieifsen konnte ,~ ,,giebt es aufsek ihr 
auch ein« ' Geistern eiguiig, . *o , wie es ein Geil 
stesWrgnügen geben kann — ? Für nichtSv *Was 
in, die Sinne' fäh>, kasf.der stolze Menschen" 
die [Länge Achtung es i Mfaimliarisirt sich 
mit ihrn, lind e$ ist wie unser einer. — -*%Das 
einzige Mittel des gröfste» Helden und des 
gröfirten- Gelehrten, sid^tei übermenschKclmr 
Ehre i(was soll aber : die?) z*i erhalten, isti 
sieh, zurück zu ziehen. ' Sobald wir uns naher 
zeigend geben wir uns'' wohlfeiler, -t- Je Jio- 
bei difi : Spannung war,, rtjei schneller, läfot sie 
nach* AMesr -aüfter aterbejv awufs der Meiwcb 
fernen! rr*: 'Zu AllemyT;es -sei gut oder bösft 
kann er* sich gewöhnen r?+f- lin scheues uRferd 
fuhrt man iu dem Gegenstände zurück^, den 
es fürchtete;, und wie?: hier ; w das höchste 
Ziejj seiner Würde auf dem: Spiele stellt, sollte 
der Menichr^aüf . seine» Nachdruck- Veraitlft 
tbun?i— ^Tit nfchter* -w* Wir . können und 
werden dahin -kommen^ dafsl wir die GüttticU? 
keit der. Gdsetze in ihrem Heibgthumr in »Vi- 
lerer Seele; verehren und?.' unser Herz rdurch 
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jene t Überzeugungen dös Geistes • gewinnen! 
Nbcb^/wiirde s^ Traich der Oesetrjieber grbV 
lieh) verrechnen, onvenner^ seine ^-Gesetze ! auf 
festes Zutrauen fcur Vernunft uitfr^rar W«i^ 
heid'wintfr «Bwg^r ^aköCrtei allein vrird> die 
Mensel) 1 i e i t *iie«»idie«* Kinderschuhe aussn&ben? 
ist^dtes ^- <mm, so bleibe Alles Akfficfcer*ij 
tirid forr Mens<*Uehame< sich, datscr MvnscK 
heifst. Ist die« Menschheit indefs 1 im 'Stan- 
de; «r« »jenem ?&radei f der Vollständigbeit i iä 
gedeiheny den 's»<s?ch .vorstellen kann p jena 
Tiigerid »u öbei'v^die^ihrfirm r i5dej»l Ifretrde 
macht ; so:'eml'e*ne mian?: den^WeböF de/ 
fötun&uiigi wodujrch ; man Menschen betfog; 
die üben 'kurs*: oder *:feng' «Um Öeb rauche '*for 
Verrmnft -kommen und sich- betrog^rt^fiftdeii 
müssen. • Mimnerv ^ütdet ihr ^ieiFurcte rileTil 
barfoar ifi c Ii und unmenschlich 1 finden, : % wenn 
mrin euch Alles ; und Jedes von Preiheit* bfcK 
darum enuöge; weil ihr es rairsteaucheniieonft 
16^^?' 'Wie "wollet ihr denn jene— Furcht 
nennen, die euch abhält, dem andern Oe*-* 
schlechte- seine Ehre wiederzugeben?'* j IVW 
Zeiten sind nicht , iriebr, mm das andere Or- 
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icbleobt überreden zu k(>nneh , dafs eine Y in- 
'mundscliafc wie bisher für dasselbe zuträglich 
fei, dajjl sie seinen Zustand behaglicher and 
sorgloser mache, als eine Emäucina&ion r wo* 

• 

durch es sich mit Verantwortungen, Sörgen\ 
Unru^en>uml tausend Unbequemlichkeiten rdüs 
bürgerlichen Lebens»; belasten ..würde, die es 
jetzt fcaum dem Namen' nach zu kennen das 
Glück habe. Wahrlich* ein- abgenutzter Rita** 
griff dos' unmenschlichen Despoten, wodurch ei 
seinen feigen Sklaven das » Gewicht der Ketten 
erleichtern will! als ob die» Freiheit mit allen 
thren< Unge;naeblicbkeiten , nicht der geniä'ch- 
licbsteh Sklaverei vorzuziehen wäre ! Glau- 
ben Sie nicht, dafs das Wirtembergisthe Land 
Ihrem wegen geschaffen ist, schrieb Fnife^ 
drich II an den' jetzt regierenden Hexzog 
<w>n Wirtembarg; sondern überzeugen^ Sie Sich; 
dajs die Vorsehung Sie hat gehören werden 
lassen, um ihr Volk glücklich an VMM 
chen. Und Männer! ihr wollt glauben',* eine 
halbe Welt wäre zu eurem' hon plaisfc,zu 
eurem eigendichen Willens das ist v«rdolU 
metschet : zu eurem Eigenwillen , ; da ? 3&tety 
..... 
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wrfceaj Menschen, handeln -r- Warum ioll 
das ^Weib jnifijit Ich aussprechend können ? 
Wahrlich ein sanftes. .Wort, .denen.;, welcip 
, die neidlose .NatUr verstehen — Wer - die 
Kunst versteht, ist neidisch, und verräth den 
Meister nicht — - Ist &ß nicht der. ^öIsBe 
Meutthenvorzug , sich selbst zu kenriea ? Un- 
ser; Wiwh ist unsere« Sache; unsere Würde 
ist die Sachte Gottes unld ; gerechter Menschen. 
Hat Gfctt hei dein änderen Geschlecht -etwas 
versehen? oder sind es die Männer V die sich 
an, diesem Geschlechte wider den Willen des 
Schöpfers versündigen l Warum sollen die 
Weiber keine Person seyo? warum nicht .wia- 
»en: 4.as ist mir gut* und das ist gut, od« 
Jas ist vortheUha^Ftv und das ist recht? ü Vier 
lea, und fast das meiste, was mit Vergnüge* 

bei weitem nicht* was wahrhaft 
yortheilhoft ist — . Aus achtem Vortheile lür 
gendhaft seyn, heifst sonst mit andern, Wor- 
ten ; e*Jn Reinheit seyn. 1- \J , ^ 
Frankreich schreckt eben jettt mit der Frei- 
heit diejenigen Mächte, welche die j zu, . weif 
gegangenen Beschlüsse der Nationalversaninv 

luiig 
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hing einzuschränken drohen, Gott! zu Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts — wo kein Ge- 
spenst* und war es ein« von nicht ganz kleir 
nem Range, ein Poltergeist, mehr Wirkung 
thut — kann man mit Freiheit schrecken — ! 
Dabin war* es gekommen? Ach! auch selbst 
dem, der an der Kette erzogen ist, blitzt der 
Name Freiheit auf, dieser göttliche Funke, 
durch den wir sind was wir sind, und der 
uns so wenig schrankenlos macht, dafs er uns 
vielmehr fester als Alles an das Allerheiiigste 
der Gesetze bindet. Das weibliche Geschlecht 
kam um die Menschenrechte ohne seine 
Schuld, blofs durch den Schwung, den die 
menschlichen Angelegenheiten bei den Fort- 
schritten zu ihrer Cultur nahmen; Bürgerrech- 
te, die es leider! sehr zeitig und schon bei 
Entstehung kleinerer Familienstaaten verlor, 
hat es nie, weder durch Unterhandlungen noch 
mit Gewalt, zu erringen gesucht, und erwar- 
tet sie noch heute mit aller Selbstverleugnung 
von unserer Gerechtigkeit und Grofsrauth. 
Und wir wollen es vergeblich warten lassen? 
und das Gesuch, welches die Natur für die 

N 
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Weiber einreicht, zu einer Zeit da Menschen- 
rechte laut und auf' den Dachern gepredigt 
werden, mit einem aufrichtigen- und deutli- 
chen Nein abweisen?, . 

Die neue Französische Constitution verdient 
eine Wiederholung meiner Vorwürfe, i weil 
sie für gut fand* einer ganzen Hälfte der. Na- 
tion nicht zu gedenken, ob sie gleich einem 
kleineren Theile derselben, der überall wo 
er- sich befindet , auf das Duldungsrecht be- 
schränkt ist, die Rechte aktiver Bürger Zuge- 
stand. Alle Menschen haben gleiche Rechte , — 
Alle Franzosen, Männer und Weiber» sollten 
frei und Bürger seyri. Jene Vorschläge ^ur 
degradation civiqnet wodurch die Männer 
vermittelst einer feierlichen besonderen Formel 
der Ehre eines Französischen Bürgers für un- 
würdig proclaräirt Werden sollten, falls sie 
durch Verbrechen diese Strafe verdienten, sind 
nicht auf das andere Geschlecht ausgedehnt, 
über dieses sollte blofs ' der Fluch ausgespro- 
chen werden: Euer Vaterland hat euch einer 
infamen Handlung überführt befunden — 
s . Mitabeau , der zur gegenwärtigen Genera- 
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rion von Menschen sein Zutrauen- verlören ha- 
ben mochte, setzt, wie alle grofse Thäter* 
sein Zutrauen auf Erziehung, und weiset in 
seinem Posthumus Travail sut VMditcation pu+ 
blique4 <d\e adin An* t und Freund Cabanis her- 
ausgab^ das Frauenzimmer; zur Häuslichkeit 
und kvl stillen, sanften Tugenden au* (ist 
denn nicht jede Tugend sanft und still?) 
worauf das Gluck der Familien , • und am En- 

4 

de das Glück des Staates so sehr beruhe. Oh- 
ne mich in ' den Streit einzulassen % der über 
den i GraFeri und Nichtgrafen Mhrabean von 
Freunden und Feinden übertrieben worden; 
sei es mir. erlaubt* der Behauptung 'zu wider- 
sprechen, da fs. Jemand in seinem- Privatleben 
ein elender Mensch* dagegen doch der tugend- 
hafteste » Bürger und der höchste. Grad dessel- 
ben | ein geschickter \ Officiant» seyn könne. 
Ein Mensch» der gegen Alles gleichgültig zu 
sejrn vermag* .was gut oder böse, gerecht oder 
ungerecht ist, ein nicht rechtschaffener Mensch, 
kann kein rechtschaffener Bürger seyn. Horaz 
sagt: mir Jttpiler gehe über den Weisen; der 
Weise sei reich* frei, gerecht* ein; König ai? 

N 2 
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ler Könige — Da das andere Geschlecht vom 
Menschen auf den Bürger zu schliefsen ge- 
wohnt ist und jene Rolienspieler, die Nichts 
aus Grundsätzen, Alles aber nach Zeit und 
Umstanden 'sindy sehr lichtig berechnet ; ««■*• 
ist es Wunder, dafs diese Glücks- und Un- 
Glücksritter das andere Geschlecht su entfer- 
nen suchen ? • * 1 

Wir irren , wenn Wir un$ überreden , dafs 
Weiber für iH* Ehrensache der Menschheit* 
für den Kampf der Freiheit mit der Allein ge- 
wnlt, keine Sinne besitzen. Sie haben* nicht 
Mols durch ihren lauten Beifall bezeugt > dafs 
sie den Werth der Freiheit zu schätzen wis- 
sen, und dafs das Gefühl Für dieselbe noch 
lichterloh aufflammen kann ; selbst thtitig ha* 
ben sie mitgewirkt, die Fesseln zu brechen, 
die man der Nation anlegte, und wahrschein- 
lich lag es nicht an ihnen, dafs sie bei die- 
sem Schauspiele nur Bollen vom zweiten Ban- 
ge spiel Leu. • > 

Die berühmte Verfasserin der Geschichte 
der Königin Elisabeth, MacL Keraglio , ver- 
theidigt seit der Revolution in ihrem Journal 
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d'Etat et da Gitoye* die Rechte, i de* Mensch- 
heit mit Freimut!*, Wahrheitj und Stärke. 
Weiber fühlten jene Zurücksetzung, jenes tie-> 
te Stillschweigen . bei einem so schönen Anlafs, 
jene Vexstofsupg, wenn es Staatsdienst gilt — 
Eins unter , ihnen wagte es, ihren Unwillen 
laut werden zu lafseu. In einem an die Na- 
tionalversammlung abgelassenen Briefe bemerkt 
es, dafs kein» Wort in der. Constitution von 
den Weibern vorkomme , obgleich die Mütter 
Bürgerinnen des Staates seyn müfsten- Es 
schmeichelt; sich mit dem Befehle, traft dessen 
den Müttern erlaubt seyn werde, in Gegen- 
wart der Bürgerbeamten diesen feierlichen Eid 
abzulegen* Dieae ehrwürdige Cei:emouie wür- 
det es wünschenswert» gemacht haben, Mutter 
zu seym Die Geschichte sagt, nicht, was von 
den Repräsentanten der Nation auf diese 
Adresse einer, —edlen* Fraoaziaitt» beschlossen 
worden ist* Betrübt felre * ich: «heute ihr An- 
denken, heute den i8ten Mär»- 179a,. da ich 
in üfEentlichjBa Blättern lese, dafs ^lie Franzo- 
sen, ungerührt durch diesen/ Winfc'^ es dahin 
kommen:: lassen^ da& .ifUa anderaaGeschiecht 

JN D 
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dringender um diese Rechte angehalten. Schü- 
ner würde es gewesen seynj wenn man dem 
Geschlechte- mit der Bürgerehre zuvorgekom- 
men wäre, und- bei dieser ernsthaften Sache 
kein Ärgernifs des Lachens gegeben liätte. 
Wehe- dem Menschen, durch welchen derglei- 
chen Argernils kommt! Würden wohl alle 
jene Laternenscenen sich ereignet haben, wenn 
Weiber Aktivvotaatinnen in Prankreich gewe- 
sen wären?i Durch geheimen Einflufs wird 
in jedem Staate, ' besonders in freien, Alles 
verdorben ^— Doch ist ei die Frage , ob die Pa- 
riser Damen, schon die Selbstüberwindung ge- 
habt i haben,: so weit zur Natur zurückzukeh- 
ren, dafs sie die gute Sache menschlich und 
bürgerlich beherzigen können ^ ..Wahr- 
lich!- zu Deutschen Weibern ist gröfseres 
Vertrauen zu fassen -rr Wem Gott Kraft 
gab, gab er dem nicht auch das. Reicht sie an- 

• 

zuwenden? sdllen denn die Weiber ihr Pf im d 
im Schweifstuche ^vergraben, ohne ei auf Wu- 
cher anzulegen, der dem Staate tausendfältige 
Früchte bringen^ würde? • 4 , 
Mf Vernunft und auf ihr Meisterstück, 
l 71 

I 
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die Gesellschaft, kommt ci an, ob*jener Kraft*- 
anwendung freier Lauf zu lassen oder. ob sie ein* 
z us ch ranken sei ; nie aber kann der Staat sich 
herausnehmen, sie ganz unterdrücken zu wol- 
len. Und wie? er wollte ein Räuber der Frei- 
heit seyn, welche zu 'befördern die Hauptabr 
sieht seiner Existenz is£?/ . • ,< 

Wenn Stände nur durch ihres Gleiche^ 
repräsentirt ; werden können; wenn so gar un*> 
sere Vorfahren durch Ebenbürtige sich die 
Gesetze zumessen und Recht sprechen liefsen* 
wie kann mau Weiber vom Staatsdienste -aus» 
schliefsen, in, so weit er sich mit der Ge^etzr 
gebung . oder Gesetzausüburuj beschäftiget;? 
Will man etwa den Weibern die Weibe^z» 
diesen Mysterien abschlagen, um sie nicht un- 
sere Schwäche da sehetn zu lassen, wo .Wir 
den Luchsten Grad unserer Stärke bierogtyr 
phisch vorgeben ? Man kann . dreifsig Jahre 
dienen und .nur Ein Jahr hieben» wie weiland 
M. PlauiUis. welcher nur von Zeit ansein 
Leben zahlt»,, als t er aufhörte für- das ÖlTem> • 
liehe* nnd anfing für sich zu leben h- Eis 
lelurmcheÄ Zeugaifs auf Kosten de* Staats- 

N4 
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dienstesl Ist das Leben für den Staat des 
Ehrennamen«: Leben , wertb, wenn es uns für 
unsere eigene Person sterben läfst, uns vom 
selbsteigenen Leben entfernt ~ ? Nur als uns 
selbst können wir den Staat, unsern Nächsten 
lieben; Alles darüber ist vom Übel. Wenn 
man nicht durch den* Staatsdienst vervielfältigt 
lebt, so liegt es entweder an uns oder am 
Staate; in beiden Fallen bleibt die Krankheit 
gefährlich Ist es nicht der gewöhnliche 
Fall, dafs wir vor lauter Räderwerk nichts 
ausrichten, vor lauter Eingängen das Thema 
vergessen ?•« Kommt nicht vor lauter kluger 
Vorsichtigkeit gemeiniglich Kleinheit zum Vor* 
schein — ? Die meisten Staatsbeamten sind 
Aecoucheurs eines Berges, der eine Maus zur 
Welt bringt, die indefs bei der Taufe die 
prachtvollsten Namen erhält, und fast mit 
noch mehr Paukenhall ins Publicum gebracht 
iwird, als wenn ein Schriftsteller steh selbst 
»ecensirt. Wer in grofsen Residenzen au le- 
• ben die Gnade gehabt hat, wird mich am 
leichtesten verstehen -~ Welcher Schweifs 
des Angesichts ! ~ Collegia und Ausschüsse, 
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das Plenum und Committcs, Gerichte und 
Commissionen ! was für eine Menge Papier 
wird getragen, geschrieben, gelesen. 1 ,— Agio- 
teurs von einer andern Art Papierbändler 
von höherer Würde! Scheint es doch, als 
wäre Alles gegen Alle, weil Alle gegen Alle 
sind {bellum omnium contra omnesj; und doch 
bezwecken jene herkulischen Beschäftigungen, 
jene Versammlungen, Richterstühle und Akten* 
berge das allgemeine Beste, dessen Flor in 
den Kirchen bebetet und in Schauspiel- 
häusern beklatscht wird, (beides ex officio, 
von Amtswegen.) Ist es klug oder nöthig, 
dafs man so viele Holzhauer und Wasserträ- 

und Zünfder in Athem setzt, 
um eine einzige Staats-Manege anzulegen? 
so viele Meister politischer Art und Kunst, 
um ein Staat sregierungs - Exercki um, ja Exer- 
citium, zusammen zu stümpern? Nur Einen 
Hebel verlangte jener Weise, um die Welt zu 
heben; und wenn das allgemeine Wohl solch 
eine Anstrengung braucht , so liegt es gewifs, 
oder mich trügt Alles, an dem politischen Ober- 
nmeister mm Wahrlich diese so beschäf- 

N 5 
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tigten Herreit dienen nicht dem Staate, son- 
dern der Staat- dient ihnen -r- Der Weise; 
decJÜiesem Staatsspiele naiver tritt und dessen 
j ou ja iL bis auf -sein Schach kennt , überzeugt 
•ich, dafs Ein Kopf hin reichend ist, dies Al- 
les* zu lenkenl Waren; jiicht schon Pom« 
und Paulus streitig? Ist .nicht Ein Kopf ver- 
mögender, das Ganze zusammen zu halten 
und zu übersehen? Man verlangt sonach 
nicht ohne Grund Einen Principalmeister ; wo 
aber- Einer zu finden? Wer wird die Selbst- 
verleugnung haben, die viele« Künste zu ver- 
lassen und der Natur zu huldigen? wer den 
Wortsturm aufgeben, das brausende Meer be- 
dräuen, und zui Stille des Denkens iund Han- 
üelns eingehen? 1 Wer, ohne zu >befürchten> 
dafs er beim Fürsten- und beim iVblke verlie- 
re < — ? Das Volk 1 wird durch den Schein 
dieser fast übermenschlichen Anstrengung hin- 
tergangen, und der- Fürst desgleichen ,'• der, 
wenn es nicht so viel Schweifs kostete,- sich 
gewifs näher mit diesen Bauarbeiten bekannt 
machen würde — und da möchten«' denn die 
hohen iund nächsten Staatsgehulfen sehr leicht 
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auf eine kleine .* Rolle .^«ütüekge setzt werden 
und aus i Staat$räthen 'in .^Scbreiber zusammen 
schrumpfen! — Ich setzei'wenig oder nichts 
von Menschenübeln auf Rechnung der Fürsten ; 
gewlfc das Meiste gehört auf das Conto der 
Minister, die nicht schwach nicht, stark, nicht 
kalt nicht warm, sondern unentschlossen und 
lau sind, sich von jedem Winde hin und her 
treiben lassen, Jeden um seine Meinung be- 
fragen und, wenn sie deren unzählige gesam- 
melt haben, rticht wissen h wozu sie sich ent* 
schliefsen sollen. — j Wer selbst keine Mei* 
mmg hat , — wie kann der aus so vieleil die 
beste finden ? Hierzu kohraiir, dafs Gemach- 
fcehkeit und ewiger Hang zum Vergnügen sie 
noch stumpfer machen -4- Sie kommen nicht 
aus den 'Böten heraus?,' die ^ie ^bzuspielen ha- 
ben! — ■ Noch ärger shid die , welche nicht 
über ihren theoretischen Leisten gehen , immer 
Schuster bleiben-, die^sie 'sind, und in armse- 
liger Pedanterie Trost 'suchen und finden^ 
wenn ihnen nichts -einschlagt — Was kön- 
nen wir "dafür; dafs der Staat, den wir zu re- 
gieren haben, sich nicht nach unserem Orbis 
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pictns.und einem Campcndio schmiegen will, 
das uns zum Pharos' demüthigst empfohlen 
worden? Allerdings! und welche Greuel 
wenn die Minister, gar Genies zu scyn sich 
einbilden und zu. Dero Haupt ein so unum- 
stößliches Zutrauen gefafst haben , dafs das 
grofse Wort: En hat es gesagt, ihren Canums 
hinreichend scheint, die einleuchtendsten Vor- 
stellungen abzuweisen und zu entkräfte^! — 
Das Recht des Vernünftigem ist ihnen,- nach 
ihrer, , zwar etwas freien, indefs , wie sie 
glauben nicht unverständlichen, Übersetzung» 
das Recht des StärJkercnt und freilich — wer 
darf es wagen, der Gewalt, so lange sie am 
Ruder ist, den Verstand abzusprechen? Jene 
gewaltigen Genies berechnen Alles an den 
Fingern — * Newton kannte von ihnen rechnen 
lernen; und freilich, wenn dia Data zu ihren 
Berechnungen richtig wären — t «wer würde ib* 
nen gleich kommen? Zur Calculatur geboren, 
sind sie im göttlichen Zorn Minister und 
Staats- Administratoren geworden -r r ; ■ -mv 
Stumpfe Köpfe, ihrer eigenen Schwäche 

• 

bewufst, sind für-Xaliegia, Das Sprichwort: 



0 



Digitized by Google 



£05 

vier Augen sehen mehr als zwei; bringt sie 
*ut Multiplicaüon der Augen — i die blinden 
Leiter! In der Oper hilft Jeder, der Schrift- 
steiler/ -Spieler und 1 ^Sänger, zum Ganzen — 
und da lallen Coloratnren , Läufe , schmelzen- 
de , verzweiflungsvolle ; *€bm achtende , furch*, 
terliche Gange » vor, die der Verfasser den 
Spielern und Sängern 5 in Mund und Kehle 
legt Hier aber verläfst sich entweder Ei* 

ner auf den Andern, und' sieht die Stuhden, 
die er wohl bezahlt absitzen mufs, als eine 
ihm angewiesene Schlafzeit an, worin er sich 
stärkt, um desto geistreicher am Spieltische 
zu glänzen; oder er hauet die Kreuz und 
Quer ein, so dafs nach vielstündi gern Zank 
die Sache am Ende weit übler als am Anfan- 
ge steht, uml iter kleinere Theii die schreck- 
lichste Mühe von der Welt hat, nicht die An- 
gelegenheit ins Reine zu bringen > sondern das 
per pluritna herausgebrachte Schlufs - Votum 
von den Ungereimtheiten to vieler disparaten 
Meinungen zu säubern und zu läutern, und 
es W. R. I. , oder — wenn eis hoch kommt — 
verständlich zu machen» Der so witzige als 
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einsichtsvolle Vorschlag, :dafs die Miiioriüat 
der 'Stimmen gelten sollte,' ist der auffallend- 
ste Beweis i was man sich zu diesen vieraig 
Perücken oder ihren Stöcken au vergehen ha- 
be — Viele Ködie' versalzen den- »Brei!,» und 
Ein Kopf ist mehr Werda V als ein ganaes Syn- 
edrium von ^ Kinnbacken. — ) ; ! 

W ehn die Staats»- Ofificianten aufxlie Pflicht 
angenommen wurden* nichts au verderben und 
sich leidend jsu verhalten...-*- wie viel weiter 
wäre die Weld *^ : S5id das die; Boten- -Gol* 
legia und hohen Stühle, .von denen man 'das 
schöne Geschlecht ausschliefst ? Man soll* 
te sie aufnehmen , wie in freien Reichsstädten 
politische Kannerigieüer' und Aufwiegler «ü 
Rathsgliedern i damit sie schweigen — * Viel* 
leicht hätte man dies Stratagen auch wirklich 
schon segensreich in ' Anwendung gebracht* 
wenn man au der Verschwiegenheit des schö- 
nen Geschlechtes mehr Zutrauen fassen könn- 
te*-' Johnson sagt? man kann so sehr ein 
Mann, nach der Welt seyn, dafs man nichts 
mehr in der Welt ist« » Sollte man nicht» weit 
eher so sehr ein Siaats- Ofticiant seyn können, 
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dafs man bei weitem zu der Jähre' ein Stnatshuti 
ger zu seyn, unfähig ist? — - , Wahrlich«* um 
sich wieder zu ori^ntireri, sdllte man die Wei. 
ber «tortr Staatsdienste vbdiren.-^ wozu alte -tu** 
streitig eitlen göttlichen Ruf haben, an- dem 
es • den meisten Taugebichteit von höheri 
Staatsbeamten ermangelt. • - • • | 

Ist es zil leugnen , dafs mau - in jedem Ge* ■ 
setz - Gödex von den Grundsätzen der natürli* 
eben Gleichheit ausgehen > und mit dem Pa* 
radiese anfangen kann und mufs •, wenn nur 
der Suaden fall nicht vergessen wird? Jene 
Grundsätze der Gleichheit werden und müssen 
so gar bei ihrer Anwendung' auf den Staat 
.das Resultat politischer Ungleichheit unter den 
Burgern herausbringen. Bei jener natürlichen 
Gleichheit gewinnt das andere Geschlecht 
allerdings; allein auch die politische Ungleich- 
heit kann nie ein ganzes Geschlecht unwürdig 

4 

proclamiren,' in welchem es in der Regel mehr 
Mündige, als in dem unsrigen giebt, und woi 
zu vielleicht kein anderer Grund Vorhanden 
ist, als dafs die Gesetzgebung' blofs aus Män- 
nern besteht*- Soll ich bemerken , dafs ich 
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hier nicht blöd vom Gebrauche des Mundes 
und der Zunge, sondern der Seele und de» 
Herzens rede? So bald Stärke, Oberinacht 
und Verjährung nicht Gesetze abnöthigen; — 
und wehe der Staatsgrundlegung , die solche 
Ecksteine in Anwendung bringt! — *0 ,bald 
jede regelmälsige Gesellschaft so gar eben da- 
zu entsteht, um jene natürlichen Her vorste- 
chungen ins Gleichgewicht zu bringen: so hat 
das andere Geschlecht ein Recht, vom Staate 
zu fordern , dafs er ihm Gerechtigkeit erweise, 
dafs er über die Schwächlichkeit des Körpers, 
welche zum' gröfsten Theil durch Vorurtheil 
entstanden ist, die Stärke der Seelen der Wei- 
ber nicht vergesse. Macht denn nicht die 
Seele den Hauptbestand theil der Menschen? 
Die natürliche Gleichheit erfordert eine poli- 
tische Ungleichheit, weil die Erhöhung des 
natürlichen Werthes des Menschen nur durch 
eine gegenseitige politische Verbindung dersel- 
ben unter einander möglich ist, und hervor- 
ragende Menschen durch Gesetze, so wie Ge* 
nies durch Regeln, in Ordnung gehalten wer- 
den müssen. Kann aber dieser- an sich nicht 
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^unrichtige. Grundsatz auf ein: ganzes [Geschlecht 
gedeutet werdend ; Idt es geredht^j »billig, irrafcht 
sam und 5 iiür menschlich , ^idft&i unser ganze* 
Geschlecbt'^zu einer Ständeserhübung gebracht 
und als' der : Mittelpunkt angesehen; wird ^ uro 
dessen willen das andere GeacWed^existht? — r 
Es giebt nifr «weierlei Thatsaclteri, **©h denen 
•wir Begriffe haben i Natur und Freiheit; und 
sowohl zur* Physik als zur Moräl* tebeh Wei* 
ber unverkennbare Anlagen* • 'Willfctoan, Natur 
und Freiheit sinnlich abbildenv r, so^ müssen belb 
de in Gestalt eines Weibes dargestellt werdeni 
Und was ist ihnen denn im We-e? das posi* 
tive Gesetz? Kein G v.s ctzlnich, und- würde es 
mit Engelüungen. reden* kann >fiormu4ä> concort* 
diae und eine Augspurgische Gonfession -wer* 
den. Gesetze ergehen Menschen , und müs- 
sen sich, wenn Menschen rriündig werden, 
von Menschen erziehen lassen. . • • Angehom* 
mea, Weiber wären« körperlich schwach — ? 
angenommen! und was wäre da die Pflicht der 
Gesetze? » in deri Schwachen mächtig zu seyn. 
Nicht ;die 5 Starken bedürfen des Arztes, aon^ 
dem die äcbin^ichetu j ' u:.-.-»sj c... : ..'> 

O 
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• • Weifs 'icir denn riicht, 1 dafs. manche Frau 
bei manchem Manns auch j etat sich/ wohl* be- 
findet? Was indefs .blofs auf persönlicher 
sinnung beruhet, mufc seiner i Nafur nach 
wandelbar seyn; und esn istf auchf bei den tole- 
rantesten Gesinnungen im Staate nothwendi^ 
dafs keine intolerante Stelle im ?Gesetzbucbe 
bleibe. We» atehtt'füi den*-! 'Nachfolger im 
Reiche? : Weibarwiaeen ihreMariner zu* über- 
zeugen i als l hatten Weiber keinen Willen! 
Doch eben 'wenn aie auf ihren Willen in bes. 
ter Form» Rechtens Verzicht zu thun scheinen, 
werden sier AUeiDherrscherinnen, ohne dea 
starken Glauben ihrer Männer * zu' schwächen, 
als ob diese ganz alleil» regierten -— Sie re- 
gieren nicht mit Gewalt (vi),J sondern heim« 
lieh und bittweise (dam et precario). 
«'• Der Liebhaber glaubt in dem Dienst einer 
Göttin zu seyn, welche Apotheosen so sehr.iu 
ihrer Gewak Habe, wie Facultäten Doktorhüte; 
Der glückliche Geliebte- dünkt sich wenigstens 
halb Gott, weii'er ao glücklich ist, einer sol-> 
cheh Gottheit zu .dienen -~ Erwacht er j iiber 
ein Kleines aus diesem Trau nie; seluJ so wer» 

O 
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.wandelt jtfjpV die Raupe flicht in einen Schmet- 
terling/ *on4ern in einen Zuchm^eister, und 
die entgötterte Frau wird /$eine: Sklavin r der 
Bräutigam wird nifcfct Ehemann^ sondern Ebeh 
vogt 5/: :Sq ; Jbörten ]>Io.narchen auf* -Qötter und 
Divi , zu .*eyn> 4 und hauen dierlfrüte« zu dtfn 
Menschen herabsteigen ; do$h* würdigten sie, 
um jSbto anderen : Menschen zi* seyn, diese anr 

m * 

deren eine Stufe unter die Mensehen hinab 
Halb* Wahrheit ist geßhi?licher # -als eine gan- 
ze Löge; diese ist ]e*ch*er IäU kennen , als ya? 
ne, welche «ich in Sfch ein- zu ver kleiden pflegt, 
um 49PP el t zu betrügen. I Männer,' ' ladt doch 
Mens^h^n !; seyn,, die Gott zu Mensehen schuf l 
Lafst uns Menschen machen* hiefs es, eilt 
' BiM- <fo- uns gleich m t Ißtfj'fi* schuf sie ein 
Mäiml£\$;md ein Fräulei\i. Sie sind Bein 
von j u ns er m Bein 4 , und Fleisch/ von unserm 
Fleisch;, |W waium fi i cht r . »jünger wie wir? 
warunv nicht,: da ihnen Weder Sinn noch Kraft 
zu Bürgermge^enj gebricht* und es bWs (hin- 
auf *&imm> dafs *te \\ z* \ : j&ürgeri» neu ei> 
aogen cwer^fen! : Jetzt; dFreiUob» j wie sie da sind; 
*m> &p\Pl*ß*fr für Mwt\fr gemodelt?. j et *c, 
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^renn sie auf einmal' au* dem'GynifceUm auf 
den groisen Schaüplatas de« gemeinen Wesens, 
*foen für ihren" Ko^er tincl ihr* Süfcle so 
fremden Boderi/ tmen und männlidhe Rollen 
spielen sollten ? jetfct würderi sie katitn Erträglich 
dubütiren. " VVW> fördert dies alter Vota ihrem 
Kopfe und von ihren Händen ? Silß sollen eben 
den Wfeg gehen k den wir gingen, eben die 
Mustert betreten, diu uns &uf det Bahn nach 
Kanaan 1 beschwerlich 'wurden ; riur ' tttrrch 
«iehung, Unterricht • UTtd Erfahrung sollen sie 
das Ziel erreichen, < dessen ' sifc ^so ' Würdig 
sind Das Licht braucht beinahe utlfat Mi*- 
nuten, um -von der Sonne sü ufls WkbWmen, 
und wir sehen die ^Veränderungen, die* in der 
Sonne vorgeben, 4 jedesmal acht Minuwrr mtfc- 
her, Pythagoras legte seinen 'Schülern fcüror 
Schweigen auf v ehe ihtten tlre phiiösophische 
Zunge gelösetf ward. Dies mögetf Fingerzeige 
für Männer und Weiber se^nr filr wfejfc, um 
nicht auf Meisten echte Ans pni che 7A\ machen, 
ehe sie die Lehrlings jähre zurückgelegt haben; 
tat jene, von einem Geschleelue, das so Unge 
vernachlässiget ward, nicht Vor d«r Zeit Ärücbte 

>• O 
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derM*t99iMJmüm.y»PVr,X&*t**l und die 

NatBr;. JvOmme<i sehr, \ejc}u in.J richtigen Ein- 
k^ än ^ y. | 11 jn (.1 

wemv Mitf ej unbedeutend scheU 
nen , , wenn : $io es; wir.Wicfc ^4p4 ^ vfer wird 
Mittel nach, c^euer*, un^i^c^ vielmehr nach 
der Giutse des ^urc^zi^ erreichenden Zwek- 
ke# . schauen £ Eiue ,^^bT0* «in^m nicb< 
kleinem AUer kann vmh *0*r jung jbeifsen, 
wenn.iei^/ g^ekhaeiages/ißeW.^ch und einq 
zw jeineA lüften bl&hen4ft,i $\m$ an der, 
Grunze ihres; Lebens sind rm. < Nicht im ^ 
*e,lnen.FaU^»r ( iin; ajlen Fällen > .nicht im ein* 
seinen- , Menschen , s^nd ftfn. . im_ Geschlecht^ 
offenbar« ;sichi diß Ehre un^^ec Zweck dfi$ 
Mensjiiheifc M — Woher je^t dqr Unterschied 
in ,cfeuf £r#iej|ungi beide* », Geschlechter % 
*kU h«il,der _Wie^0 anhebt : iifcd s keiii\ Leicjien-j 
brette endiget? warum «ÄoÄ 0 ? /fyeac^flic^ 
Ua^s^ie^^J* w^ren Mi4 e .Geschlechter nicht 
Ein*» 4 Herkpynmens , n ich t Eines, , Stoffs , un^ 
nicht .w,t*hQthi ^s^mmung ^gehören?., 
Die Scheidewand töre ^wH: rnaj^, ersiehe 

* ****** ' . * ^ m 

got Äte'^efitftijflf,, olmq. RücHsicbt auf., den 
GwthisbWjiRtet^ied^^nd.ü^rlasse das, w» 
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Weibfer als Möttef ^''als-ltiavftatfta * wissen 
lnüttsefh deni» blonder* Unterricht?! und All et 
wird zur Ordnung dc^ '^a'ttfr iurO'ökkfchrön. 
fröch langerist Efzlebang nicht da* ,' *raa 'Sie 
Seyri konnte üntf 'tfölftey* Nur %*h» ^rpäc * fiel 
matt auf ftMV'l Wd?äit v ri!ah hatte s^nß*Hg*n , sol- 
lend den' Zweck de? Erziehung aü bearimtnfen, 
das'Ziei aü&us^cnei^ Wd deinen Laof darnach 

iü richeen. - Statt dkrs "Wir sonst , ] l \**e- irrende 

Schafe, ohne *lafn tfhd Regel in 4ä* Weite 
Hefen, sei es Unsere ; erite Sorge,* belmfcükahreii 
*ü der Natur' 'und' nicht aufsei 1 uns** uns 'selbst 
*u : soeben !' m »Was ' hfilf es^d«w*Sfe^sthw f 
#ehn er die ^äii^'Weft'geivbnrietlinrt an sich 
selbst Schaden' 1 !^!.' ^ Öhne jede^aweck 
der* Erziehung zeiVeiftt das Ba^dV> Elches alle 
einzelne Theile «Hammen hält ^ und in Kin- 
dern liegt das°Re?ci? Gottes. — ^»iliri DUO'* 
^'Zwar hatr rtan tn> unsern' <Pa£n mtgitfaii- 
£eri, dies wichtijge Staats bedürfhife mi beher- 
zigen aber Weh* ktn^ nur an£tffo>ng<en. 'Die 
Sfcak'teh' un# ihre Reprasentfintert Cellist ; deren 
erVter tmd 'wichtfges- Interesse die Erziehung 
fsY, scheinen 5 dieses 1 Bedürfniis entweder noch 

L O 
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nicht gdoug ztt Jollen; ot)er;wo;ltf gar sich % 
verpflichtet halfeni ,, d^i^ v ~) 45^*^?^*^* 

y ersu- 
chen, £*urg<fr bilden, » Hindernisse in den 
Weg zu. legen. ^Wena,.^ Befehlshaber des 
Volkes, bedächten* fiafs nichts . *1* eine gute 
Erziehung sie . aqf , im wer in dem Besitz gg- 
seulicher^uad auf y erträgt Xigh gründender 
Vorzüge sichern Kann; sie, bürden,, zu dieser 
ihrer Zeit be^nken, was zru ihrem, Frieden 
dienet* Lange, :bat man Erziehung und Un* 
terrich*, <h> Aoch ihrem >Vesen >( ihrer Form 
und ihrem Endzwecke nacfr .so sehr unter- 
schieden,, sind für £ifls gehaJmn. Lange mu- 
thete man Lehrern zu, dje in. der JRegel ^elbsr. 
keine, Erzicfbpng Jjattan , sie spllteri zugleich 
Erzieher seyn ; und man wufste, n;cht,zu begrei- 
fen, ^wir;man gelehrt seyn imd doch keiue 
•Sitten haben könnte. Fest glaubte nun an das 
goldene Sprichwort: dafs Ktfnste^und Sitten 
Schwestern unoV Brüder sind, *nd Niemand 
dachte daran «zu- untersuchen,, . ob, K-iinste und 
Säten . sich wie -Ursa^h^u^ Wirkung \ver- 
hielten^.; - ; A 4 - ; mv * ,t i> , ■ ! 
. ; r ftö^et pfta4 ; zu 4iesen j^^J^den Uifr 
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frtand , iläh ä\* Hälfte . des fnenfccbUchjari 
schlechtes entweder 1 ohne alle Etfinebüng biiet>, 
Wer Verzögen V^iird, und dafs ^gerade dieser 
Hälfte der Wl&tfgste ThVil Her ,: Erziehung 
flberlasenf f*ar * sV 1 istf ; e* Selit 1 noch' 'Wunder, 
«fcfs wir Menden sirtdi « Öbhe allen 'Z/weifel 
bestimmte,, die *N*tnr da& ändert ^Geschlecht 
»u diesW^tfß^ und 
versah es mit Äen^nöthigen Ablagen und KU 
higkeiten , ; 'mit den ^mpfin^iichsten Sinnen, 
tnit den feinsteil Empfindungen; In' der «edelsten 
Sprache, 1 *elbse im Kleinen uä&^ufötügim da» 
Wahre yotn Falschen, das Ach*e #om Schein-.; 
baren au unterscheiden ^ lim jene- grofee, 
Bestimmung <*u ■ erfüllen ^ « BleA Sokroitk, 
die Soßtrates Von seiner Muttdiv einer' Weise- 
mutter (säge finime), lernte , n indeih^er «auf 
Seelenentbindungen ausging tiWd; 1 öln ' Weiser 
Mann (homrne sage) ward, is^- 'WühTlicfi dem 
andern Geschlecht 'eigen , welches* l nie?, ' auch 
beim Heifshunger , den Magen der Wffsbegier- 
de der Rinder mit Kentiiissen ü her stop Fr, s Gel- 
dern jeden neuen Begriff ihnen einzeln fcft) 
denken giebt und ihn ao viel wie 1 möglich in 
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Emptotföfig^im verwanHem weht. > MaW geia 
#tfg«ri ' Gedanken fcebem'We&er ekien^ Klirjfrö; 
betiei4ert r ihn undHVeriethen ihm eine ; fcinnltrlni 
Form. Robinet meint, die K-amr 4tabet**ieft 
Weibern "einen* Han^ sur <Ge«di WäfttigkerY ge- 
geben v damit sie die fur : die Kinder 'twitafk* 
WÄrterkost irnreft destedelcttfer vorkaufcn fcömti 
Wir— Heifst i ds* ?nfcM? 'eirreV fie>rliclt«fl!>*?^ 
^r^be «einen 'böseil«' Liöumifnd rnaldheh^ Bmss- 
Jfcaft i sagte» i *u r Ö*tr^y ?^ef i hm *e* ri« tf* ^ 
bot, tir» ihm <iber'«#neWtfl&fen Steint zü hel- 
fen b ■ Luisse z m ol '» l m*^s*H4r *« tfe 1 fofo>yfopm 
forhes'?^ wem' «t^ jenö^^twkkelUh^ d& 

türficher, als* dertr^ajöde^r Öesfchlec'M'e?'^ 

fee-uU vVit» sind für^^sAWMöfÖodt'fii'-'foFgl 
indef^ni^it nath einer Murtlrte jede^leiM 
£fcer*v<da ein« fatt^töBbi^«£iHrH(rek M&m"Bfe 
fekte des Ganzen ^hadet? ^ fis '>k#rr/ml 
fitett darauf-« t i eine %ät*-ÜmpMAung W«fc 
Tegen»^ sondern? die Summe * der Empfindungen 
*u sieh w imd i auf sie *ti -wirjeem Wie riefe 
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tig sin* hier xoenu und mel Alle Wege 4et 
Wanderers «wecken ab, an einen Ort äu kom- 
men,* alle kleine Flusse gehen zum grofsen 

Meere' • -:t. . • ' • >\ . f — -1 

> > W4ö, ist es aber möglich* dafs Weiber'» die- 
sem Berufe genügen ? können , wenn • jene An- 
lagen und Fähigkeiten^ so wenig entwickelt 
werden! Man vernachlässiget sie nicht blofs; 
man unterdruckt sie absichtlich. Das Kind 
ist geschlechtslos warum sind wir der weiseren 
Natur zuvor geeilt? partim haben ^k:£rijher 
die Geschlechter abzusondern angefangen » : als 
die Natur uns dazu ejnen Wink gab? Da* 
Kind* ist geseHig > ^ifhl weil , es durch einen 
besondern Triebe dazu gereirzt wird, sondern 
aus Bedürfet!* uni um tbätig au seyn. Nicht 
das moralische <MShl,: weiches den #Eensehea 
an seines Gleichen, kettet, um sich- ihnen 
mitzuthejlen, ym, durch den Umgang mit An^ 
dem das Eckige seines Charakters abzuschlei- 
fen und , um s i c b d u r ch Andere zu v er volls tan- 
digen — nicht diese* Gefühl macht das Kind 
gesellig, Was kennt es mehr als sein Bedär£ 
nifa? Es. will genährt -Und vergnügt ,*eyn; 
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darum ist es gesellig; es ist jgesellig zum Zeit- 
vertreib i — W<* es diese Absicht erreicht , be* 
findet?'*!* steh wohl ; Ges^lechtsünterschieda 
stehen, so Wie moralische und geistige Eigen^ 
schaffen, mit seiner Gesellschaft in gar keiner 
Beziehung^** n «. »tfl -it^a^. >»'» ... 

Erst um das zwölfte Jahr fangen unter 
dem Europäischen Himmel -die Geschlechts- 
keime an bei dem weiblichen The#e sich zu 
entwickeln und nie gewohnte Unruhe, ein» 
vorher unbemerkte Ahndung und sanfte Sehn*» 
sucht t äu 'erwecken. So länge sollte unter 
Kindern Alles bis auf die 1 Kleidung gleich 
bleiben, .weil die Natur es so will. Erziehung* 
Unterricht, Zeitvertreib können für beide Ge* 
schlecluer einerlei seyn , weil in diesem Zeit- 
räume die« Bildung sich tmr «dem Menschen 
beschäftige« und für die Em Wickelung jener 
Anlagen sorgen soll, ohne alle Rücksicht auf 
andÄTweiti^e Bestimmungen, Uls' auf die/erste 
ehrwürdigste : einen Menschen i nach der urkunäV 
liehen Deutung der Nadir »darzustellen. ' 

Auf diesen einzigen , Endzweck müssen es 
alle pädagogische^ Bemühungen anlegen, und 



indam Sier ra jun 5 #* Rindern Hebamme* 
4ien#:e , leiten * , den Spielraum ,für -die. emen 
$*r suche • der' erwachenden Kräfte erweitern; 
und -»ur Imcii und nach mit gtofeec;V, Qr si&tf 
wrMge^ de*, upfigßö ; Auswuchs sswü^Mu- 
halten^ und dergestalt in ittelbar -dei^i.Tfk^i 
arffe *igen tüöhft, JUcbtunga *UJ geben, 
aöÄ'.O^rÖcbt.-bed^in' diesem Zeifraurn. eben 
90 heilig besonder* Riiclt&ichleii i «uE ..^ J er 
«cblecbtsu^ceischied* aut\ künftige Jwir^ 
lieh* VeBhiUuüste.;; »Ha* das Kind Von diefcejn 
Allen selbst nur Abndüngea^.'gefphweige denn 
Begriffe! und Bleib* nicht aiier, Utterrichfc'in 
jjtieser Rikksichfc für da3selbe\xodtdr , Buchstabe; 
bis nach! demrJUufe der Natur EmprangUqn- 
■keit. für diese ilißbre sich entwickelt? Aller 
üJnterrichi: mufs sich fei- diesem Zeitraum aal 
da* \ ejpsqbninkenV * was der Mffwcfr glauben* 
wissEft ji#d ibu* sc41, io v .., . . V t*a . "?...co, 
ly^axura d«K :? Unterschied zwischen .weibli- 
die^RndV männlichem Unterricht .AtiMaita 
und Weib noch nicht geboren utind? , . Sinjdf 
Spiele für Kinder, ! das » was sie i s ey n , könnten 
und AoUtfn? %^»U^a. T^ ! ^^ 
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Erziehungsktmst einen neuen Schwung erfrieln, 
kn^ rttöri kn, den* grofsen EinFIute demselben 
^ v fcetiiei4ea? allein 'machte man nicht, "iMto 
'gewöhnlich , 'einen schlec'htön 'Gebrauch 
r&ti, ' wenn' man das' Spiel zu Einern allgemeP- 
t&ü 'ünteWkht&rtiittfel 'erhob ? Spiele müssen 
tote irtir Methodik werden; wohl aber 'könne* 
Anlässe • zur Bereicherung des Gedächtnis- 
ses und zur Übung des Verstandes Wn. 
W«Wh sie den ühterriebt eHeklitern, ist 
WA -bleibt ihr Werth blöfs subjektiv; Bei 
iSptttei'deV Kinder muß jederzeit die Absieht 
jitomf* Grunde liegen "sie auf eine ihrer Fähig*, 
keil und ibreni Alter Angemessene Art ztt be- 
schäftigen. Nur dürfen die Kinder dies« Ah» 
»tetib nitht erfattfen • sonst iet'das Spiel veriö^ 
lfefc r 'Prüft' indefs müssen Kinder angewohnt 
weYdtfn', SpieL und* Geschäfte zu üntertcheft 
den, um diese achten und lieb gewhtnen * ! je^ 
rie v 'kber entbehren zu* lernen'', Trenn sie anders 
talch* ewig Kinder bleiben sollen. Doch wat* 
wm rhehr Bemerkungen über einen Gegen* 
«täüd;- der jetzt das dritte Wort unsere* 
Schriftsselkr -isi, ^d^auf alten Dächer* ge* 



predigt wird! Jch kehre mit dem Vorschlage 
«uriick, cUfs so lange bis <M Kind z,um Mäd- 
chen oder zMtn-.Knilben heranreift, beide Unter 
-den Händen 1 und 3 der -Aufsicht des. weiblichen 
Geschlechtes bleiben sollten. Der, Staat , und 
das weibliche Geschlecht würden dabei geyrin- 
nen. Alle Rihderscljuien sollten Weiber ssu 
Aufseheriijoen und Lehrerinnen haben , weil 
die Natur;, das ireibüche Geschlecht jdazu mit 
ausgezeichneter Fähigkeit hinreichend ausgö- 
stattet; hat. Reinlichkeit, ^ ein zur .Erhaltung 
der Rinder so nfttbiges und wichtiges Erfo^ 
dernifs, Sanftmuth* Geduld, Ausdauer bei an- 
scheinend • kleinlichen Beschäftigungeta, Mi* 
theilung, Rederertigkeit, und andere, zur Kin- 
dererziehung - unentbehrliche Eigenschaften, 
scheinen dem weiblichen Geschlercbte yon 
Natur, eigen, v bei derrp rnäunlicben dagegen 
blofs Kunstfertigkeiten ,zu sevn. r.V^ie sieb 
Natur zur Kun>t verMt; so r . würde sida Jauch 
eine Kindprerz.iehung durch Weiber gegen di« 
jetzige verhalten. Scheu gegenwärtig, ist ihr 
Antheil grofe; wää würdea wir ofcne ihr« 
Beisund yet m£g«n ? Q t was ßir eine .Schule 
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für Mütter mittleren Standes, wenn eine Haus- 
capelle weinender urkl beulender Kleinen ihr« 
Geduld prüft , und* *UV Ki uderfra gen herauf 
wachsender neugieriger, verschämter Mädchen' 
und .dreister Buben siei in Verleigenheit setzen h 
Jch begreife ?nicht y wifr manches treffliche 
Weib sir heterogene^: Angelegenheiten zu be- 
streiten vermag Dort windet sie dem klei* 
nen Feldmarschall Jakob Gabel, Messer und 
Scheere aus der Hand $ hier reifst sie dem viel- 
rrafsirgefn Domherrn Pe^r schä(Uiche Dinge aus 
dem Munde f bald verscheucht* i sie von der 
kleinen schlafenden </**/e die Fliegen; und wie 
schwerst- der WildfangnÄÄr/ zu befriedigen.' 
der von Einem Zeitvertreibe zum andern ab- 
springt! • Wiei Tiele Yigiiien und wie viele 
Tageslasten sind ihr Theil und Erbe bei den 
ihr obliegenden Familiensorgen! >-~ »Ist nun. 
gleich die Dame höheren Standes , die nach: 
Landes -iSitte Und Brauch da* strenge Rechtt 
für sich hat, ihte Kleinen wie Findelkinder : 
zu behandeln , bei weitem so beschäftiget nicht ; T 
ist sie es indefs nicht immer weit mehr, als ihr 
^^^^^^^^^^ s^ltjt^i^ij^ Müfsiggänger von Gemahl, der, 
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mit jgrofsen Kleinigkeiten und vornehmen /Ge- 
brechen« beladen^ ^ der Spinnstube seines 
hohen Ooilegiumss Jlochsol viel andere* ariau-? 
spinnen hat was » freilich. Fast immer darauf 
jWMtttttffty'f »chlkohtei Dinge i zu verwickelnd 
und den leichtesten Sachen einen Anstrich vom 
Bedeutung zu geben! : JDes.igrofeen Staatsspin* 
Mer y h^U »Doch wie?. würden >Veih*r ."wegen 
ihrer iFüt^Mtsamkeit ündMaüs "! Gefühl ihrer 
Schwache die Kinder' nicht noch mehr ver- 
saneln s und « das inenschliclie Üeschiecht jricJit 
noch nweichliöher machen, als. ea gegenwärtig 
schon ist ? • v Ein Einwurf;' 'der nicht ohne 
Gropd zii seyn Scheint; ailedit 'nichts mehr -ab 
ein Gespenst, welches unsere Einbildungskraft 
in •Schrecken « setzr, ab er d es Lo mehr ' versch win- 
den muTsV je 5 mehr dib ^Weiber sich ihrem: 
2aele naher«, .^ichkeit loder eigem liehe 
Schwächlichkeit des Korpeis ist oft' ein Erb-- 
theiUHer Gefru^:» und ungleich seltener ein* 
Folge, der weichlichen Erziehung, im 'letzten! 
Falle kann die • Geschicklichkeit des -Erziehers 
im • Kjfiabeh* und Jünglingsalter wieder herstel- 
len w«äs' übei versrAnd^^ärthfchköit inL Jün- 

des- 
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desaker verdarb ; da : aber, wo der Kjeim schon 
kränkelt, wird die pflegende Hand der. Kunst, 
anstatt eines Baumes, ^ immer nur ein Zwerg- 
igewachs erziehen. Völlig « wird jene Furcht 
verschwinden, wenn die Ordnung der Natur, 
die wir Umkehrten, wieder in den vorigen 
Stand gebracht wird* und wir fürs , erste uns 
#nt$chlie&en * das andere Geschlecht bei die- 
sem Geschäfte «u leiten. Schon hat man zum 
.TJieil aufgehört, das Kind in eine Puppe 
verwandeln» es in Federn zu ersticken, und, 
wenn es. sich des einzigen Mittels seiner Lun- 
ge bediente, um sich aus seiner peinlichen 
JUage zu befreien , es mit Theriak oder einer 
sanften Hirnerscbütterung zu betäuben; und 
gewifs, man wird aufhören, Kinder der Luft 
*uid dem Wasser zu entziehen, so bald die 
^Velber sich selbst bei dem Einflüsse dieser 
Elemente behaglicher fühlen werden. Schon 
Jbat nian die bisherige Knabenkleidung ver- 
idachtig zu machen gesucht, und dem Kinder- 
anzuge überhaupt den Zwang vorgerückt , wo- 
durch der. Einfluls der Luft auf den ganzen 
Körper, , :> y^p^ti^.gej|^. Ausdünstung ge- 
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hemmt, die Brust verengt, das Herz unter- 
druckt, Saft und Kraft — wenn gleich (was 
leider nur selten der Fall ist) Alles unverdor- 
ben auf die Welt gebracht seyn sollte — früh- 
zeitig erschlafft und die Maschine übereilt 
wird. Die tyrannische Mode! Selbst unsere 
Mahler und Bildhauer sind ihrethalben der 
traurigen Verlegenheit ausgesetzt, zu einem 
idealischen Costume ihre Zuflucht zu nehmen, 
da die Ungereimtheiten der Mode nicht bei 
dem Altare des Geschmackes bestehen — Eine 
feine Hache, welche die Natur an ihren Ver- 
ächtern nimmt — ! Bei Gelegenheit der bür- 
gerlichen Weiber Verbesserung wäre nichts leich- 
ter, als eine Kleiderordnung in physischer und 
moralischer Rücksicht in Gang zu bringen, 
sie wohlfeil, natürlich und einfach zu stellen, 
und diese Sache gleich fern von Übertreibung 
und Montirungssucht in Erwägung zu neh- 
men. Nur aus unverzärtelten, festen, wackern 
Kindern werden unverzärtelte , feste, wackere 
Leute! — Lasset die Weiber erst sich selbst 
stark .fühlen, und sie werden an Leib utid 
S$ele starke Kinder leiblich gebären und geist- 
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lieh wiedergebären — sie zur Welt bringen 
und erziehen. Warum soll denn die Haut 
mit der Sonne in Feindschaft leben? Fehlge- 
schlagene Hoffnungen, Unterdrückungen, Col- 
lisionen sind der Geschmeidigkeit des Charak- 
ters, den Grazien der Sitten ungünstiger, als 
jenes unbiegsame Aufsere. Vom Gefühl einer 
edlen Freiheit hangen Muth, Freimüthigkeit 
und jene umfassende Heiterkeit ab, die auch 
durch die finsterste Stirn bricht und auf der 
rauhesten Oberfläche durchschimmert — Und 
was gilt euch mehr: jene zweideutigen Aus- 
sprüche zu Delphi, oder eine unbiegsame 
Aufrichtigkeit? Aufrichtigkeit bahnt den Weg 
zur moralischen Allmacht — wogegen durch 
lebensartige Feinheit der Absicht ganz entge- 
gengesetzte Wirkungen resultiren — Je nach- 
dem man auf" diesen oder jenen Umstand 
Licht fallen läfst ; je nachdem thut er Wir- 
kung — Hat die Furchtsamkeit ihren Grund 
nicht blofs in dem Gefühl des Mangels an 
körperlichen Kräften und in der Beschränkt- 
heit des Verstandes? Ein berühmter Engli- 
scher General bemerkte , dafs sein«* Trup- 
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pen nie mehr Muth hatten, als wenn ihr Ma- 
gen mit Pudding und Roastbeef angefüllt war. 
Hunger macht feige, Mangel blöde, Unterdrük- 
kung verzagt. — , * 

Die Weiber zu Sparta kannten weder 
Weichlichkeit noch Furchtsamkeit. Ich habe 
ihn für das Saterland geboren, war die he- 
roische Antwort jener Spartanerin, als mau 
ihr die Nachricht brachte, ihr einziger Sohn 
sei in der Schlacht gefallen. 

Entwickelt sich der Unterschied der Ge- 
schlechter im Knaben und Mädchen, so mufs 
der Bürger auf den Menschen gepfropft, der 
Stand des Bürgers an den der Natur geknüpft, 
und die Vorbereitung zu mannigfaltigen unter- 
geordneten Bestimmungen eröffnet werden ; 
und nun ist es Zeit zu einem sichtbaren Merk- 
zeichen der Absonderung der Geschlechter. 

Diese Geschlechts -Einkleidung wird alle 
besorgliche Folgen, welche die Natur-Uniform 
etwa bei den Schwachen, die doch immer un- 
ier uns sind, erregen möchte, unausbleiblich 
vertilgen, Knaben und Mädchen, die als Kin- 
der vertraut waren, in Fremde (wenn gleich 
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nicht in Wildfremde — und weshalb auch 
das ?) umschaffen, und Alles bis auf die Ruck- 
erinnerung ihrer ehemaligen Bekanntschaft 
vertilgen. Würde nicht diese Geschlechts- 
Einkleidung auf einmal den einzigen Unter- 
schied, den die Natur beabsichtiget hat, zwi- 
schen beiden Geschlechtern festsetzen , ohne 
dadurch einen bürgerlichen Unterschied her- 
auszubringen oder zu erzwingen, und ohne 
dadurch Sitten und Wohlstand im mindesten 
in Gefahr zu setzen? Dies wäre der Glocken«; 
schlag, welcher Erziehung und Unterricht der 
Geschlecht er- und Fuirgerbestimmung näher 
bringen würde. — War nicht schon bei den 
Römern eine ahnliche Einrichtung in Hiusicht 
auf das männliche Geschlecht? und sagt nicht 
die Geschichte, dafs der Jüngling Vaterlands- 
liebe und alle grolse Eigenschaften eines 
Römers mit der toga virili (mit dem Manns- 
kleide) anlegte? Es ist eine Schande, eine 
Stunde langer zu leben, als man hätte leben 
sollen; — allein es bleibt eine eben so grofse 
Schande, eine Stunde früher zu leben anzufan- 
gen , als man dazu fähig ist — und so wie 
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das Ende das Werk krönt, und der letzte 
Tag der Richter aller seiner Vorgänger ist, so 
sollte man gewisse Tage aussondern, und sie 
zu Denkmählern machen. Jener Tag der Ge- 
schlechtsabsonderung, der bürgerlichen Einse- 
gnung, würde zu diesen festlichen Tagen gehö- 
ren. Ganz miifste das Erziehungsgeschäft in 
dieser neuen Epoche noch nicht den Händen 
der Weiber entzogen, noch weniger ein Un- 
terschied in Erziehung und Unterricht zwischen 
beiden Geschlechtern veranstaltet werden, bis 
auf die Verpflichtungen, zu denen jedes von 
der Natur besonders berufen ward, welche, 
in so fern sie für diesen Zeitraum gehören, 
bei jedem Geschlechte durch Personen des 
seinigen gelehrt werden müfsien; woge- 
gen alles Übrige ohne Ptücksicht auf diesen 
Unterschied, so wie die Umstände es fprder- 
ten oder erlaubten, von Personen beiderlei 
Geschlechts gelehrt werden könnte. Da 
Mann und Weib eigentlich nur Ein Mensch 
sind; so kann auch selbst nach jener Ge- 
schlechtsabsonderung keine völlige Scheidung 
eintreten: Was Gott zusammen lügt, soll der 
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Mensch nicht scheiden — In der Epoche, 
welche bei Mädchen etwa bis zum iGten, und 
bei Knaben bis zum iBten Iahre dauern könn- 
te, müfsten beide Geschlechter zu den bürger- 
lichen Bestimmungen vorbereitet und in AI-, 
lern, was darauf Beziehung hat, ohne dafs man 
auf den Geschlechtsunterschied Rücksicht, näh- 
me, unterrichtet werden. Dafs hierbei die 
völlige Entwickelung des Menschen nicht auf- 
zugeben oder nur bei Seite zu setzen ist, ver- 
steht sich von selbst. Würden bei dieser so- 
liden Einrichtung nicht mit dem manubaren 
Alter beide Theile ohne Unterschied unbedenk- 
lich da hingestellt werden können, wo sie, 
dem Staate nützlich zu seyn, Anlage zeigten? 
Entwöhnt dem grufsten aUer Übel, der langen 
Weile, die mehr als der Tod zu furchten ist, 
müfsten jetzt der Jüngling und das Mädchen Ge- 
schäfte angewiesen bekommen* wozu sie mit 
Neigung und Geschicklichkeit versehen sind. 
Ehre, Rechte und Belohnungen werden als- 
dann nicht ein Geschlechts - Prärogativ, son- 
dern Folgen des persönlichen .Verdienstes. 
Weiber, die bisher ein Etwas ohne Namen 
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und Recht« waren; \Yur$en auf diese Weise 
Personen und Stantsbtirger werden. — Plato 
wollte die Vertheilung des Privatvermögens 
den Gesetzen 1 in die Hände spielen. So viel 
Gerechtigkeit -aiich in dieser Idee zu liegen' 
scheint, zu so vielen Ungerechtigkeiten würde 
site' verleiten ^- Das Vermögen der' Weiber 
ihdef^, wenn sie gleich ganz »Hein darüber 
zu verfugen 1 : glauben , scheint blofs - ihrer Ge- 
walt unterworfen* -'zu seyn; denn eigentlich sind 
Männer die Eigentümer desselben, die mit 
diesem Kreuz-, das sie wohlbedachcig in Hän- 
den behalten', sich zu'segnen nicht ermangeln. 
Wie Viele 'Kassen -Defraudationen hier vorfal- 
len, liegt am Tage. — Blofs der Entsehlufs 
der Weiber,' sich dem Staate nicht entziehen 
zu wollen, setzt sie in das Eigenthum ihres 
Vermögens, und sie werden nur sich selbst 
jiöthig haben,' um zu denken und zu handeln. 
»Er beleidigte nicht mich, sondern den, für 
den er mich ansähe,» sagte König Archclaus, 
als man ihn auf der Strafse mit Wasser begos- 
sen hatte; — und so wird das andere Ge- 
schlecht sich oft erklaren müssen, und sich gern 
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örklären, ehe jene Grundsätze, es ehren zu 
wollen, weil ihm Ehre gebührt, zur Gewohn- 
heit geworden sind. ' • • ■ # • # * 
Dii Physiokraten halten in ihrem System 
die prodttcirende KJ*sse der Staatsbürger für 
die nützlichste, und da für den Staat der Nut* 
zen das Einzige ist » was dieiRangordnuhg der 
Bürger bestimmt; da dieser Nutzen die Bür- 
ger lclaftsifiri«: wie wollen wir denn eine gan- 
ze Hellte des menschlichen Geschlechtes, wel- 
che an der Hervorbringung und Fortpflanzung 
desselben den wesentlichsten Autheil hat, von 
der Bürgerehre ausscbliefsen? und da wir sie 
schon ohne Urtheil und Recht willkührlich 
aus angestammter Machtvollkommenheit aus- 
geschlossen haben, ihnen die Wiedereinsetzung 
in den Paradiesstand verweigern? Werden sie 
flicht, gehörig dazu vorbereitet, mit Ehren 
rathen, helfen, fördern in allen Staatsnöthen?. 
Bis jener hingeworfene Umrifs einer neuen 
Ordnung der Dinge in seinem ganzen Umfan- 
ge in der bürgerlichen Gesellschaft eingeführt 
werden kann, öffnet, Männer! der jetzigen 
weiblichen Jugend je eher je lieber unsere 
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Educations- und Lehranstalten , und erlaubt 
ihr, an - der Erziehung und dem Unterrichte, 
so wie er hier gelehrt und gelernt wird, Theil 
zu nehmen, ohne euch von der Furcht vor 
nachtheiligen Folgert abwendig machen zu las* 
aen. Prüfe jene hämischen Alltagszweifel : es 
wird Anstois, Aufsehen, Argernifs geben, es 
wird nachtheilige Folgen haben ; — prüft, und 
ihr selbst werdet sie unentscheidend finden. 
Man kann sich vor der Furcht, und auch vor 
der Hülfe fürchten. Soll eine verwerfliche 
Einrichtung der Dinge, und wenn sie tausend 
mahl tausend Jahre gewährt hätte, auch bei 
dem unbehaglichen Gefühl des Nachtheiligen, 
bei der gewissen Aussicht einer besseren Zu- 
kunft , darum noch ungestört fortdauern, weil 
ihre Abänderung mit Schwierigkeiten, vielleicht 
mit anscheinend bedenklichen Folgen, verknüpft 
seyn kann? Wäre je in der Welt, etwa« 
Grofses unternommen worden, wenn wir das 
Für und Wider so ängstlich abgewogen hät- 
ten? Wäre der Mensch da, wo er gegenwär- 
tig ist, hätte er je so merkliche Fortschritte 
gethan, wenn er, nach der Weise des Ele* 
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phanten, ehe er den Fufs welter fortbewegt, 
ängstlich untersucht hätte, ob der Boden, den 
er betreten wolle, auch fest sev? — Anstois! 
Wie man dies Wort von weitläufigem Bedeu- 
tungsbezirk nimmt. Unsere symbolischen Vor- 
fahren hätten gewifs den schrecklichsten An- 
stofs genommen, wenn in einem Erziehungshause 
Kinder mit und ohne Vorhaut zusammen ge- 
kommen wären, um an allerlei Unterricht 
Theil zu nehmen. Welchen Nachtheil für das 
Cbristenthum würde man befürchtet haben, 
wenn ein Abkömmling des Stammes Juda mit 
dem Sohne eines General - Superintendenten 
aus dem blinden Heiden Cicero Menschen* 
und Bürgerpflichten gelernt hätte ! Uud wer 
kennet nicht Staaten, wo dies ohne das leise- 
ste Geräusch der Eiferer bewirkt wird, und 
ohne dafs die Grundfesten des Christenthums 
auch nur die mindeste Erschütterung be- 
fürchten? 

> Die Sittlichkeit würde Gefahr laufen l 
Wie denn das? Werden nicht schon jetzt 
Mädchen und Jünglinge von einem und dem- 
selben Geistlichen, zu einer und derselben Zeit, 
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auf eine und dieselbe Art in der Religion un- 
terricbtet? Die Anstalt ist schon da; sie darf 
nur ausgedehnt werden. Und was kann uns 
behindern, denen wir in der Kirche glei- 
che Hechte mit uns einräumen , in die Bür- 
gergemeinschaft aufzunehmen? Werden Mäd- 
chen und Knaben durch gemeinschaftlichen 
Unterricht zu Christen vorbereitet, warum sol- 
len wir sie nicht gemeinschaftlich zu Bürgern 
erziehen? Sollte denen» welchen di« erforderr 
liehe Anlage zu Himinelsbürgern zugestanden 
wird, der Beruf zur- Staatsbürgerschaft abge- 
sprochen werden? Warum leiden in dieser 
Gemeinschule die Sitten nicht, obgleich der 
Religionsunterricht in Jahren ertheilt wird, wo 
der Geschlechtstrieb äufserst reitzbar ist? Sind 
die Schüler und Schülerinnen dort nicht eben so 
wie hier unter Aufsicht ? wird ein kluger Lehrer 
und Erzieher den Veranlassungen zur Erwek- 
kung des Geschlechtstriebes nicht überall ge- 
schickt auszuweichen wissen, und jede Belehrung 
über die künftige Bestimmung seiner Zöglinge 
so einzulenken verstehen, dafs die Folgen 
nicht schädlich, sondern segensreich ausfallen? 
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Wird das andere Geschlecht unseren Er- 
wartungen entsprechen? wird es unsere Bemü- 
hung lohnen? 

Wir wollen also crudten und uns der Mü- 
he überbeben, zu pflanzen? Auf welche Art 
wenden wir uns von der Tragbai keit des Bo- 
dens versichern, wenn wir ihn nicht anbauen? 
Hat denn nicht bis itzt jeder Boden dieser 
Art den auf ihn verwendeten Fieifs gelohnt? 
und dürfen wir hier einen andern Erfolg be- 
fürchten, wenn wir es unserer Trägheit nur 
abgewinnen können, einen ernstlichen Versuch 
anzustellen ? In Alles was die Natur hervor- 
brachte, legte sie Keime, die nur einer Ver- 
anlassung bedürfen, um entwickelt zu werden. 
Würden nicht die Weiber jedem bürgerlichen 
Stande, zu welchem man ihnen Zutritt ver- 
gönnte, Ehre machen? Und welches bürger- 
liche Geschäft könnte, so lange sie. durch ih- 
re besondere Geschlechtsbestimmung nicht dar- 
an behindert würden, unter ihren wohlwollen- 
den Hunden sich schlechter befinden? Mufftte 
das Ganze wegen des Wetteifers, der zwi- 
schen beiden Geschlechtern entstehen würde, 
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, nicht unendlich gewinnen? Nicht die Nym- 
phe Egeria, welche Numa selbst, nicht Py- 
thia % welche die Helden des Alterthums um 
Rath fragten, wenn sie Gesetze geben, wenn 
sie Länder erobern wollten, nicht die Aspa- 

* 

sien und Phryncn, zu denen ein Perikles , ein 
Sokrates in die Schule ging, um Weisheit und 
Regierungskunst zu lernen — sollen sich hier 
der Beispiellehrstühle bemächtigen. Jene hat . 
die Fabel in ein ätherisches Gewand gehülh 
und sie unserm Auge zu weit entrückt , als 
dafs wir sie noch ferner dem Geschlechte zurit 
Vortheil anrechnen könnten, ob sie gleich sei- 
nen Namen führen und keine Fabel ohne 
Wahrheits- Ingredienz anfangt und vorhanden 
ist — So hiefs der Grosoncle eines von den 
weltberühmten Lügnern neuerer Zeit, Josephs 
BalsamOy der sich Graf Cagliostro nannte: 
Cagliostro — Lauter Lügen halten so wenig 
zusammen, dafs nie etwas Vernünftiges , etwas 
Ganzes herausgebracht werden kann — Will 
man den poetischen Tugenden jener weibli- 
chen Heldennamen keine Glorie und keinen 
Ehrenschein einräumen — immerhin! wir ha- 
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ben auch prosaische Beispiele, um aufser Zwei- 
fel zu setzen, dafs, ungeachtet das weibliche 

* 

Geschlecht (wenn gleich nicht durch ein förm- 
liches Gesetz, so doch durch ein stillschwei- 
gendes Übereinkommen, welches oft noch 
grausamer und drückender ist) von der Stoa, 
der Akademie und dem Prytaneum entfernt 
gehalten wurde; ungeachtet man den Weibern 
die Schulen des Unterrichtes und der Weis- 
heit verschlofs, sie dennoch Gelehrte und 
Weise unter sich aufweisen können , die ihre 
Namen durch Thaten und Schriften unsterb- 
lich gemacht haben. Es würde nicht schwer 
fallen, in vielen Fächern des weitläufigen 
Gebiets menschlichen Wissens und menschli- 
cher Kunst weibliche Namen aufzufinden, die 
sich einen Anspruch auf Achtung und Ruhm 
erwarben. Schon erwies ich einigen in so 
weit Gerechtigkeit, als sie sich durch grofse 
Eigenschaften auszeichneten. Wohlan! die 
Geschichte mag auftreten, und uns bezeugen, 
welchen wichtigen Antheil das weibliche Ge- 
schlecht an der Ausbreitung, der christlichen 
Religion nahm, und .wie grofs in dieser Rück- 
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•sieht sein Verdienst um Sittlichkeit und Auf- 
klärung istl Der Stifter dieser wohlthätigen, 

" die Rechte der Menschheit vertretenden und 
menschenfreundlichen Religion (die .sich so 
himmelweit von jenen heidnischen Culten ün- 

- 

terscheidet, welche über die Götter die Men- 
schen vergafsen, und eben so von den Jüdi- 
schen, die den Menschen durch äufseren Zwang 
allmählich zum Geiste der lugend gewöhnen 
wollten, aber das Volk, bei der besten Absicht 
seines Heerführers Moses, in der Wüste der 
Heuchelei und, der Äußerlichkeit liefsen, ohne 
dafs es je das moralische Kleinod erreichte, 
wozu diese Umwege es anlegten) unterrichtete 
die Schwester seines Freundes Lazarus, und 
gab der Maria vor der blofs hauslichen Martha. 
den Vorzug: Maria hat das beste Titeil er- 
%vhhlti das nicht Don ihr genommen werden 
s.oll. Die Geschichte der Apostel gedenkt ei- 
ner frommen Tabea t die sich nicht nur 
durch -ihren Wandel unter den Neubekehr- 
ten auszeichnete, sondern auch thutigen An- 
theii an der Ausbreitung der Lehre nahm , die 
sie a/igenomrnen hatte. Rennet die Kirchen- 
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geschiebte nicht eine Menge von Weibern, 
die mit Heldenmuth ihren Glauben bekannten, 
und siqh weder durch Martern noch Verhei- 
fsungen in ihrem Bekenntnisse wankend ma- 
chen liefsen ? die bei dem y erzieht auf all t 
Hoheit, auf Ehre nnd Uberflufs,- unter Verach* 
tung, Hohn, Mangel und Verfolgung ihrer 
Überzeugung mit unerschütterlicher Standhaf- 
tigkeit anhingen ? Der Stifter 4 er christlichen 
Religion bewundert so oft das gläubige Zu- 
trauen de* andern Geschlechtes; zu seiner Leh- 
re, und, hat dasselbe so wenig von der Theil» 
nähme an den Vorzügen der vernunftigen lau* 
teren Milch seines Unterrichtes ausgeschlossen, 
dafs er es vielmehr mit die Erhebung des» 
selben und auf Befreiung von den Ketten, die 
es trug, angelegt zu haben scheint. Und in 
der That, wenn diese Religion, in ihrer reit- 
zenden kindlichen j&esl^ »erscheinen will rn 
zeigt sie sick nicht in Rindern und ihren Pfle- 
gerinnen , , den Weibern ? Weibliche Herzen 
sind, wenn ich so reden darf* mit den Leh- 
ren dieser Religion gleichsam amalgamirt; 
dena. in Wahrheit, die. höchste Stufe der 

Q 
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Menschheit/ ist * J »iöKt speculirende Vernunft, 
jKiht" l PhuoifojiBt6 t aBeSn, sondern ein* gewisses 
EtWas,' däsT Wenn es Regierungsklinst heifsr, 
"eine Kunst^Ift, ^öer die Natur ' selbst sich un- 
bedenklich irntetwlrft 1 — / Ein kühler Trunk 
ldänn Lebensgeister/zu der Wohnung* die sie 
fast schon Verlassen hatten, zurückrufen, kann 
aber auch ein Gift für den erhitzten Wande«- 
Ver werden: Das Schwert, das uns beschützt, 
wird leicht unser Mordgewehr.* Die gebildete 
Freiheit , die sich so sehr' von der hnregelmäi 
fingen und von ' 'dem höchsten ? Grade- J derseli 
bdii, der'Zügcllö^ig'kelt, ' unterscheidet !* könnte 
cknst^che Trmcit'heKseh. Und 'tiHU-Schu* 
le? — ist die Schule" der Weiber. Wenri 
Männet mit VerzSclitleistühg- autf'ilffe! ^"Stärke; 
Sie so 'leicht in LeidenschaTc ausarbet .^«igfent- 
Bchfe Christen 'Waerf, und' SelftYtraeh'e'^BIüt- 
venrgiefsen v • -alle MaiMsjjYücbe 'und - Machtbe- 
weise aufopfern 'iolieKf* io wUHncn' sie, dafs 
<ie bei 1 diesen : chftstlichen' Tugenden « ihr Ge- 
schlecht einbCIsen" 1 "- " Es ist schweb Gutes 2u 
wollen und^ zn'trnmi-' 1 wenn däs "io leicht aus- 
zuführende B™*itoth'*>bendrelh : £hre bringt — 

9 ' • 
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Ich mag diesem Gegenstande wohlbedächtig 
nicht näher treten — *4 — — • * \ . 

Uberali vro Genieflug und KunstHeifs der 
Menschen hinreicht , .'treffen -ivrw Weibernamen 
an, die um den Preis ririgem Es sind nicht 
Weiber«, die auf einem ganz entgegen gesetz- 
ten Wege ihre Eitelkeit zu beFried igen such- 
ten,? weil ' sie auf dem geschlecbtsüblichen, nicht 

fortkamen; ^sondern «söfche, die * von ihrem 
Geiste getrieben, jene Kräfte anlegten, reiche 
die Natur ihrem Geschlechte so reichlich und 
täglich gespendet hat.i Welch eine ehrenvolle 
Stelle nimmt Anna Comncna unter den By- 
zantinischen Geschichtschreibern ein! Die 
grofsd Tochter Heinrichs des Achten , die Eng- 
land nicht durch das Parlament regierte » son- 
dern deren Wink für dieses, Staatsgesetz war, 
vor der es die Knie beugte, • die, »wenn 1 sie 
gleich nicht' den stolzen Philipp so doch -seine 
unüberwindliche Flotte überwand, hat eirfe ihr 
würdige Geschieh tschreiberin an der Keraglio 
gefunden. In den Jahrhunderten der Unwis- 
senheit^ wo tiefe Mitternacht die Völker* Eu- 
cogens» vonl'Emetti Ende bis zum, andern be- 
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deckte, wo alle Sehnen des Geistes völlig ab- 
gespannt waren, versuchte es die Nonne Ros- 
witha, das heilige Feuer der , Gelehrsamkeit 
wieder anzuzünden» Die Datier • und die 
Rciske thaten sich durch Sprachkenntnisse her- 
vor; und wie : viele machten sich nicht in 
-England , Frankreich, und Deutschland durch 
Schriftstellertalente berühmt? Wem > sind die 
♦Namen einer Macaulay, einer Genlisy einer 
Sevigne, einer la Roche unbekannt? • i 

Weiber entdeckten nichts, erfanden* nichts* 
Es gab unter ihnen keinen Newton — kei- 
nen i ■ v i )ff »<i <>\ 1 » »it*« i 

Und warum 1 war es nicht ein Unge Führ, 
das von Anbeginn tinter Mensdhen Erfindungen 
-*u Stande brachte? Schien ; nicht die Natur 
bei allen menschlichen Erfindungen sich den 
Haupttheil zu reserviren? legte \H <;*nich t dies 
beste Brbt vor das Fenster ?^ -Würden jene 
Entdeckungen und Erfindungen ' nicht den Er- 
lindern und Entdeckern in die Hand gespielt? 
-Lag-es an Weibern oder an der ihnen verwei- 
gerten Gelegenheit, wenn si^ hier <zu rückblie- 
ben? — Man räume ihnen Kanzeln und Lehr- 
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stüble ein, und es wird sich «zeigen, ob si& 
(der schuldigen Achtung für Pänlus unbescha* 
det, welcher nicht will, dafs die Weiber iw 
der Gemeine sich sollen hören lassen) nicht 
eben^ so gut unsere Überzeugung zu gewinn 
nen wissen. Ohne allen i Zweifel werde» 
sie sich err/en noch leichteren Zugang* zu un- 
serm Herzen 'habnen. Schon sind uns hier 
die * Quäker mit ihrem Beispiele vorgegangen. 
Die Predigten; der Weiber würden sich 
zu deii Predigten vieler unserer Seelen-' 
wachter sehr oft verhalten, wie - die' von Bour-< 
daloiit » zu denen von einem Stümper seiner 
Zeit: Wenn dieser predigte, ward gestohlen; 
wenn jener auftrat, ward wiedergegeben. So 
wie es bei Körpern eine Ansteckung giebt, so 
auch bei Gemüthern und Seelen;, und wenn 
es allgemein * nicht unrichtig ist, dafs schon in 
den Augen Tod und Leben liegt, und dafs 
gewisse Leute Vermittelst derselben beides, 
rödten und lebendig machen, können: so ist 
dies besonders der Vorzug der' Weiber — 
Die ganze Zauberei scheint sichr aus den Au- 
gen herfcuschreiben — Auge und Athem sind 
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die Seelenvocale der Liebe und. des Hasses; 
und wer versteht die Augensprache besser als 
die Weiber? Sie können vermittelst derselben 
lange Ifteden, im, Zusammenhange halten ;} uoiL 
wer ist, der von dieser Beredsajmkni* nicit «in 
Zreügnüs abzulegen im Stande wäre S m^-tw Sind 
es aber hlofs die - Augen, die bei den Weibern 
reden ? Das gamse Leben der Weiber beste- 
het mehr im Reden als im Handeln: ihre) Re- 
den sind gemeiniglich Handlungen; , und: wenn 
wir einen Mann , verachten, dessen. Leben eher 
ein Lexikon als fcine Geschichte vorstellt, so 
ist dies nicht /der Fall bei. dein schönen Ge- 
schlechte, das^ gewaltigen spricht -r Das 
Leben eines Weibe* würde ein Cqnversationsr 
Gemähide s.eyü — wie bewunclerungswerth ist 
os, selbst in anscheinend unwichtigen , , oder 
sjo genannten rfebenfäUen!. ' tyVa^ -Weiber 
sögen, fliefs.t p& weit m^hraos ihreri^J^rjp}, 
a)s das , wai Maaner thnn; imd $a Jiahen ih- 
ro , Reden für den denkenden und empfinden- 
den Menschen : auch oft ntffor <>to(fii$t$)' ajs 
viele Handlungen der Männer, ! Dur^ JEVeden 
kann ixnan K : wenn ich mich so ^us^rücken 
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(jarf, ? seinem, GedankengemäM^e, ein gewisses. 

^9f^f ^^M er, i uad wie yie}e. Nuancen, 
giebt . .hier , wenn rn an blofs bei s einein, 
Herzen JJn^rxicht njinrnc! Man sohlte fprchr^ 
ten, dajs, Weiber, a „ ToUe«en ( gpwö.hnE f ihre, 
Gedanken, und Empfindungen an diesem Alfa* 
durch. ,J^t3 t verderben würden» Nein \. f diese 
SeeleA-^piletten ; überlassen *ie gern unseipi 
(^eschl^jfjtav^- , t Selbst wenn^iele unter ihnejj 
ypn Au?t^- !und. Geschlechtswegen .^usterkarf 
te * des indischen Putze* und der ; g^ng un^ 
geben Hpfeite|keit (4 werden ,rnü$sen, verändert 
ihr Ausdruck njcht seine. |5atur ; Milcfy t und 
^on^g bleibt ihre Rede. — — .Heifs$ Genie 

F«»W^iit\K8^^^*w4 Sophisterei V*r-> 
nunft? , Aljes^was reicht - auf gründen, Menr 
schenyeratan^ ^nd nioraliscbe lWigipn terech-. 
net werden £ann, ist nicfet wahre . ^islie^t 
,«ß# ,; ^hte- !u Yernuntt. . Jäl^e Perlen unx* 
Glan Z gol4 , r MWm it f Weiber : ihren Körper, 
s P h WM9.Ken , n ; yberlasisen , sie. in Hinsicht 
Geistes, den ^WPflrn. - J)\? .tiefste ^a^he^ 
kann , e.ine ? Volks - Id>e. r gekleidet werden* 
und e*ne ^ahrfce^ d^e Mi&.Sgfptes^ das 
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gemeibe Leben bringen kann, ist siebt viel 

• • * j * 

mehr als Sophisterei, womit man seinen Kopf 
nicht verderben' urrd sein Her* nicht verfäl- 
schen 'sollte — Weiber sind gebome Protei 
stantinnen, und haben die Relfgidn der FreR 
heit, die Anweisung Gott im Geist und in 
der Wahrheit anzubeten. Bei dem systemati- 
schen Gerüste der 4 Religfonslehren finden sie 
lein Interesse } Onti schwerlich werden sie je 
durch Doktorhüte in der Gottesgelahrtheit ge- 
rfcitzt werden, Sie legen es nicht darauf an, 
Gottes Existenz zu erweisen; 'vielmehr sind 
sie dem Neumonde von Philosophie anver- 
wandt und zugethan, der den unerweislichen 
Gott für ein Postulatum der Vernunft erklärt, 
weil er au unserer Glückseligkeit nothwendig 
ist. »Wer gewisse Dinge erweisen will,» sag* 
te Frau i\ **, »zweifelt entweder selbst, oder 
will den Zweifeln Anderer mit Höflichkeit *u+ , 
Vorkommen. » Em theüres wahres 'Wort -^-1 
Das Minimum von Glauben, ein' Glaubens- 
&mfkorn , und die Vorstellung von der Mög- 
lichkeit der Existenz Gottes , ist hinreichend, 
um Alles aus lins zu machen, was aus uns 
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gemacht 1 .werden kann, und unsere Tugend 
menschenmöglichst untadelhaft und rein dar- 
zustellen in der Liebe «— 1 -Der Zweifel ande- 
rer, besonders in gutem Geruch stehender, klu- 
ger Männer verwickelt oft wider Denken und 
Vermuthen (könnte man nicht sagen: wider 
Verstand und Willen?) in Zweifel — Weiber 
haben Gott im Herden; und da sie wöhl wis* 
sen, dafs wegen der zweckvollen Einrichtun- 
gen der- Natur die Grundursache als verstän- 
ctfg gedacht werden mufs : so kümmert es sie 
nicht, wie viel oder wie wenig die specularive 
Vernunft zu diesem Glauben beitrage.- Der 
moralische Beweisgrund (er verdiene den Eh- 
rennamen Beweis oder nicht) wirkt in ihnen 
einen lebendigen Glauben. Wie viele haben 
Götte* Existenz tapfer dämonstrirt und durch 
ihr Leben diese Demonstration noch tapferer 
widerlegt! Seinen Willen thun, bleibt der 
beste Beweis, dafs er sey. Das gröfste Pro* 
blem ist, den Menschen' den. Willen beizule- 
gen ; an Einsicht fehlt es ihnen weniger. 
Franklin , ein Mann , defsgleichen weder das 
Griechische noch das Römische Alterthum auf» 
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au weisen hat, sagte: ^Gäbe es einen Gottes- 
leugner, • er wurde. ■<* ich beim Anblick , (Von 
Philadelphia* einer, so wohleingorich^etaa, Sta4t, 
bekehre**;» und' die -Erde, diese grqfse Stadt 
Philadelphia, soJlte^^o r ,viel fiichf .ftber den 
Gottesleugner, vermögen hi so- bald er aufhört, 
Alles «ach seiner- «igeineü. kleinen EJie mes- 
sen? I Nicht auf unsere Meinungen^ sondern 
auE das kommt , es am Ende an,, was, diese 
Meinungen, aus uns .machten, . ~r— r >;< Das 
Glück den. Unschuld, die. Würde der .Natur» 
der Drang nach Freiheit, , die Freude eines 
stillen. Lebens, . der . hohe Werth w det? fl Kunst 
sich in. sein Schicksal *U finden, sind Haupt- 
gegenständß der Weiber, >j, Wie man aus dem 
Umgange den Menschen kenn«; , so bestimmen 
seine . Lieblingsgegenstände «seinen Verstand und 
seinen Willen rrtr, s Jene Verschiedenheiten des 
Ausdrucks ,,t jene* Zurückhalten , ist bei I Wei- 
bern nicht -wie. hei uns Heuchelei; (( um Alles 
wurderi sie. gawissd» Dinge nicht sagen r einer 
gewissen sittlichen .Reinheit .der Sprache nicht 
ungetreu , werden > und, in i plumpe . Zweideutig- 
keiten -und 1 Zoten fallen , wenn auch ' diese 

(} 
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Sittsamkeiti und Enthaltung : weniger Reitze 
hätte.. Die KeuscbheiC ncfos 'K^rßsrs ist mU 
der: Keuschheit der /Seele . und der Sprach*, iö 
genauer,;. Verbindung rrr . 4 Weiber kennen so 
wenig, die. Regeln als di*. Q^nzen der Spra- 
che., überschreiten die Bieren, und erweitern 
die letztere* -~, r WJ* . manche , gl ückÜche< Be- 
reicherung hat } die Sprache ihnen mittelbac 
und unmittelbar zu danken. ! Da& Mi«elma- 
fsige kann im Qeschlechte gar nicht aufkom- 
men; was sich unterscheidet, ist vorzügUchv^ 
Sie reden z,war noch, wqnn sie schweigen; 
keiner ihrer Blicke ist, sprachlos; ihre * unauti-« 
culirten Ausdrücke der Leidenschaften,, wo- 
durch Menschen tiet\ in Jas Herz der Men- 
schen .dringen, sind unüberwindlich allein, 
wer ist, beredter als siey- vfcejm sie wir |tfjch 
sprechen! -r- Jene sprac^Jqse, Beredsamkeit 
kann weiter Niemandj^als, sie, a,u£ Worfe biin r 
gen und .übersetzen. ^Iänner t sagen oft nichts | 
wen» .sie. zu vieljagen, so, ( vvie man nichts 
beweiset, wenn man - zu viel bevriese^n. bat. 
In den Worten der Weiber,, auch vfepn^sja 
überfliefsen, liegt Ab&i^ jG^icht und. Nach, 

V 
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druck.' Auge und Sprache sind Ein Herz und 
Eine Seele, und Weiber haben nicht nur in 
ihrem Blick, in ihrem Augd und auf ihrer 
Zunge Hölle und Himmel, Leben und Tod,: 
Woshl und Wehe ; sondern selbst ihr Hören 
ist von oleräufs ersten Bedeutung 5 — 'Sie boren 
anders als wir; und "Wer kann den Einüufs 
leugnen, den das Gehör auf unsere Rede be- 
hauptet? — Ich kenne einen schwer beamte- 
ten vornehmen Mann, der in Üem Rufe steht, 
dafs er alle Menschen höre ; auch hört er 
wirklich Alles, was sich in seinem Vorzimmer 
hören lassen will: und doch klagt alle Welt* 
dafs er nicht höre; — entweder ist er zer- 
streuet oder unfähig zu verstehen. Es giebt 
eine moralische Taubheit bei dem besten phy- 
sischen Gehör — Man kann gütig und ge- 
recht t unfreundlich und zuvorkommend hö- 
ren — Der schüchterne bescheidene Jung- 
ling zieht aus dem geneigten Gehör seines 
Beschützers 4 Muth Und Leben/ und man kann 
abhören, anhören, aufhören, aushören und 
beim Hören in eine Art von Horchen fallen, 
welches durch das Ohrenspitzen in Verlegen- 
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heit, ySq nicht gär in Verwirrung, setzt t— 
Weiber, .sind Meisterinnen in der Kunst zu 
hören, Original - Hörerinnen , und ich weifs 
nicht, ob sie inj Hören? oder im Sprechen 
stärker sind. Es ist leichter, mit : .demPübli r 
co„ als mit dem Cirkel fertig zu werden* 
wdrin man lebt, wenn dieser Cirkel aus wit- 
zigen Weibern besteht; und nicht der - : Mänr 
ner, isondern der Weiber halben bleib 1 ich 
anonymisch, so sehr auch meine Schrift den 
Weibern da» Wo« zu reden scheint. — r, 
, Die Weiber sind. viel zu sehr Kenner r des 
mensch] ich en Herzen** als dali sie nicht wis- 
sen sollten , auch die verborgensten Falten 
desselben auszuspähen, Leidenschaften zu er- 
regen oder dem Ausbruche derselben zuvorzu- 
kommen.. Wer weifs mehr als sie, ihre 
Wuth zu. besänftigen, je nachdem es ihre Ab* 
richten erfordern! und ^ewik würde es ihnen 
auf dieser Bahn besser glucken, als '.den be* 
xühmiesten Demagogen;- Rom würde vielleicht 
bald nach seiher Entstehung wieder in sein 
vorige* Nichts zurückgefallen seyn , wenn die 
neuen Römerinnen sich nicht ihrer Räuber 
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angenommen, und die entrüsteten Sabiner be- 
ruhigt hätten. Wafr wär % aus Corfol*n'r*?atet- 
stadt »geworden«, wenn die Mutter den Sohn 
nicht ♦besänftigte? Ohne den Römischen Stolz 
und* die edle Aufforderung eines Weibes 
(Margarethe tferfobi'p wäre der Sch weiaserbund 
vielleicht nie Stande gekommen —' Die 
Überredungfcgabe eines: Weibes übertrifft Al- 
les, was Kunst ' je geleitet hat. Und ihre 
Lehrmethode? In Wahrheit, Weiber sind 
äufserst lehrreich: sie «sind so grofse: Lehre- 
rinnen, als Erzieherinnen. 1 Wer Weiber blofs 
auf' Gefühle und Empfindungen reducirtv kennt 
weder Gefühle, noch Empfindungen, noch die 
Weiber. Oder wie? lehrt das Herz etwa den 
Kopf? verleihet das Gefühls vermögen, idem Er«- 
kenntnifsvermögen evidente Gefühle zunn ^er- 
gleichen und zum Entscheiden? Stammt das 
moralische Gefühl* wenn es anders ein; wirk* 
liebes Etwas seyn soll, nicht ans derber«- 
riunft? Mufs nicht der Kopf dem . Herzen 
(Grundsätze so eigen machen , dafs es die Ach> 
tung für das: Gesetz als Gewohnheit,- alfiL Ge- 
fühl ansieht ? — Das dierz, unbelthrt . von 



Digitized by Google 



255 

der Vernunft, kami wenig oder nichts ausriefe 
ten,* es nmfs geistisch gerichtet- seyii — ' Wenn 
der Philösbpb , 'der Wortführer de* Vernunft« 
nicht vWire; was würäe"d er Didier, der sich 
nach dem Haufen richten und selbst zu Volks- 
unarten' sich herablassen rnufs«; Gutes sttfteft f ? 
Der Dichter mufs seihe- Weihe im Tenlpel 
der* Vernunft erhalten *und erh? süfsesTeri Ge* 
fühle an Grundsätze khfcp&n v' " \tean et im* 
sterblich seyn »will- Weiber verstehen vjene 
Cbeftiie,~ die man die höhere nennen könnte* 
Grundsätze in Gefühle aufzulösen, und < das, 
was -der theoretische Hexenmeister der Philo- 
sophie in schweren Worten ausdrückt, * zur 
Leichtigkeit einer Gewohnheit zu bringen^ 
Weiber haben Sirten, Männer Manieren i diese 
werden' dörch Erziehung erworben, T durch 
Nachahmung erlernt,' durch Umgang mitg'et 
theik f jene hangen von Herz und Vernunft 
ab. Man sogt: ; Weiber wäfen kärglicher iii 
ihren Wohlthaten» Und an sich und vor! Na* 
tur geitzig. Nicht alsb; ihre Neigungen des 
Wohlwollens entstehen aus ' Grundsätzen ; 
nicht abe* aus dem- vorübergehenden Rausche 
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des Mitleidens, wie es sehr oft bei 

* • 

Fall ist. Seht! wie schön wissen sie selbst 
bei angestammter Eticfuene, bei dem patenti- 
t\r&n Madieren noch . fru modificirenl Auch 
sogar," bei »der Liebe halten sie sich nicht an 
das -Formular und an die Agende -~ Wir ha- 
ben unserri Kübach , Und alles ist in bekannt 
ier Melodie — Von Weibern könnte man 
sogar sagen: sie lieben insgesarnmt , doch jede 
liebet anders. — Zur Hoffnung haben sie eine 
aufserordentliche Anlage; überall wollen sie 
Aussicht: ein Garten, der sie ihnen raubt, 
ist ilmen ein Gefangnifs — Die gnädige 
Frau ist in guter Hoffnung, heilst: sie 
wird bald Mutter werden — . Wir wollen 
alles fröhlich um un*' haben, wenn wir es 
sind, und legen diese Fröhlichkeit unserm Gir- 
kel so nahe, dafs, er mag wollen oder niclir, 
er einstimmen mufs — Weiber machen Al- 
les fröhlich, wenn^ie es sind. Alle ihre Fe- 
ste sind Erndtefeste, . Laubhüttentage, welche 
die Natur geheiligt hat; bei den unsrigen wen- 
den Kanonen gelös't — sie können sich ohne 
Tafelmusik behelfen; (Der> leibliqhe, , ^eistü- 

che 
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che und ewige Tod aller Unterhaltung.) An 
Gott denken, heifst ihnen Andacht; — an 

* 

sich denken, heilst ihnen sterben lernen, und 
philosophiren sich verlieben ; und wer so denkt 
der denkt wohl! wer so handelt, ist nicht 

anf i unrichtiger Bahn — 

> Sprachen sieht man nicht ohne Grund als 
den Schlüssel zu dem Magazin aller Kennt- 
nisse und alles Wissens an, und eine jede 
Sprache, die wir erlernen, ist ein Schatz des 
Wissens, den wir fanden. Sprachen zu leh- 
ren, wird ein besonderes Talent erfordert, wel- 
ches seltener das Theil und Erbe der Män- 
ner, als der Weiber, ist. Unsere seitherige 
Schulmethode Sprachen zu lehren , ist gewifs 
nicht von Weibern erfunden; denn kaum wur- 
den diese mit der Grammatik den Anfang ge- 
macht haben. Seht da den Lehrer, der -es 
sich Lastträgermühe kosten läfst, Kindern be- 
greiflich zu machen , warum der Römer die 
Wörter in seiner Sprache so und nicht an- 
ders auf einander folgen liefs! seht da den 
Schüler, der etwas begreifen soll, das schlech- 
terdings unbegreiflich ist, so lange er nicht 
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^eifs, twie die: Römer ihre Sprache redeten 
; oder schrieben* Bleibt die Kunst cirie Spra- 
che sprechen *U lehren, nicht 'vorzüglkihndeo 
Weibern eigen Z mad sollte ihnen nicht der 
ißprachunterrichr, auss cid iefslich überlassen wer- 
den ? Gedächtnifs , Einbiklungskräft, » und ein 
gewisser Geist, für* das Detail scheinen,, wtoig- 
steua so lange »sie .Wie jetzt aind* * vorzüglich 
ihr Eigeuthum zvb seyn. Giehles :.viele Bei- 
spiele dafs man bei. einem Sprachmeistex die 
.Französische Sprache ! mit Fertigkeit, sprechen 
lernte ? Wer: -nicht ihretwegen : eine* Reise 
nach Frankreich ;that, V lernte :sie von 
; oder Gouvernantin.. Kauak hat der Mann an- 

M 

gefangen, Materialien zu begreifen und anzu- 
fassen , ao will; er schon zusammen setzen, 
generalisiien, Capitalieu machen ; — allmählich 
au sammeln, dauert ihm im lange. — 

Wer kann den Weibern ein gewisses 
Kunstgefuhl absprechen? und scheint nicht 
-weniger der Mangel an Anlagen, als ihre zeuV 
herige Lage, Schuld zu seyn, dafs sie so we- 
nig Vorzügliches in den schönen Künsten und 
Wissenschaften leisteten? An dem reitzenden 
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Schauspiele .ringender, wenn gleich oft auch 
unterliegender, Kräfte ist uns zuweilen mehr, 
als an der Entscheidung und. an prahlenden 
Siegen gelegen; und schlummert nicht zuwei- 
len auch «elbsjt der grofse iHpmer? "Werden 
nicht selbst sehr wache Augen vom Schlaf 
überwunden? schläft nicht zuweilen Brutus? 
Schöne Künste und schöne Wissenschaften 
erfordern einen weiten Spielraum , leiden 
keinen ^drückenden Zwang, und gedeihen nur 
da, »wo! der Geist, sich keiner Fesseln be- 
wufst. das i Gebiet der Einbildungskraft, jenes 
Reich der Unsichtbarkeit, durchkreuzen kaun. 
Auch bei der gröfeten Empfänglichkeit für 
schöne Formen und Gefühle,, auch bei der 
glücklichsten Organisation, wird, so lange der 
jetzige jD.ruqk dauert, nichts Grofses, nicht» 
Vollendetes das Theil der Weiber seyn; eben 
so wenig wie der Griechen, die bei den 
nämlichen Anlagen, bei dem nämlichen mil- 
den Himmel, nie etwas, den unerreichbaren 
Meisterstücken ihrer Vorfahren Ahnliches her- 
vorbringen werden, so lange ihr Nacken noch 
in das eiserne Joch der Türken eingezwängt* 
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bleibt. Wie wäV e* möglich, dafs das weib- 
liche Geschlecht,; so lang' e* im KäBcbt ein- 
geschlossen ist,: und ein schnödes Vortirtheil 
seine Flügel lähmt, sich in die höheren Regio- 
nen aufschwingen sollte? Die- Seele pflegt 
schwach zu seyn, wenn der Leib es ist, und 
Sklaverei erlaubt ihren Gefesselten keinen 
Flug eine Spanne hoch über die Erde. Doch 
zeigten Einige, dafs sie Eines Geistes Kinder 
mit Männern wären; und irre 'ich mich, oder 
Ut es I gewifs , .. dafs sie weniger nach- jedem 
Fünkchen eines fremden Lichtes haschten, um 
es aufzulangen, als wir? Mit geübterem Ver- 
Stande, mit geschärfterer Empfindung, mit rei- 
cherer Phantasie, mit festerem Charakter, wer- 
den sie reifere Früchte bringen, und in dem 
Felde des Schönen, auf das sie ohnehin schon 
unleugbare Ansprüche haben, Thaten thun — 
werdi der Unsterblichkeit. Man klagt nicht ohne 
Grund : alle Oberideale waren mit dem Heiden- 
thume verloren gegangen ; und da die ins Gre- 
ise gehende Kunst ohne Ideale nicht bestehen 
könne > so schiene es, als ob unsere Dichter 
und Künstler sich nicht über die gemeine und 

i 
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wirkliche , Natur zu erheben kn Stande wa- 
ren, i w . Vielleicht ist es i dem 1 schönen Ge- 
schleckt te ! vorbehalten , sich hier neue Bahnen 
brechen, und mit neuer verjüngter Einbil- 
dungskraft zu Schäften was Verloren ging, ohne 
dem Segen der gröfseren und heilsameren 
Wahrheit - der christlichen -Religion / welche 
fiir alle je#e Jdeale durch ihren weisen und 
|>eglücke4dsen Einflufs entschädiget, zu nahe 
$eten zu dürfen. ? 
v Unser -Geschlecht hat Gelegenheit ; so viel 
von der Prosa der wirklichen Welt kennen 
zu lernen-, lind dunkt sich , di* Wahrheit zu 
gestoben, in derselben so gewaltig viel, dafs 
e* nicht umhin kann, der wirklichen Welt, 
so herrlich und schon sie auch ist, keinen 
poetischen Stoff zuzutrauen. Unzufrieden mit 
Menscheti, spricht es: »Lafst uns Götter schaf- 
fen, ein Bild, das uns gleich und doch Gott 
aei!» — Und da wird? Seht doch, seht! ein 
Himmel voll. Ganz- und; Halbgötter, alle zu- 
sammen nicht werth einen einzigen wackern 
Kerl abzugeben. An den himmlischen Harem 
mag ich gax: nicht denken, der gewifs* noch 

• 
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weit wem^ernteinueinziges braves*" Weibl auf- 
wiegt — Wozu» 'der »Götterunratht« — — Mäht* 
*hen, sie mögen nun Volks u odw 'Helden - uttd 
Staatsmährche^sey»; geliöreh; "sagt *mäti, für 
das Kindern-jurid- Greisenalter ;\ v*er >W!rd itt* 
d*Ü diesen Spielen der 1 Einbfldung'triciit gern 
Gerechtigkeit ierHreisen, 'wenn sie^ztrnv 'Ernste 

• 

Jder Wahrhertv^efiten , und Von "tte* Vernunft 
die vollzähligen Weihen erhalten- Waben? wer 
die Imagination nicht ehren, wenn 'sie bei al- 
le n ih ren* Ar antiirier - Eigenschaft«?» *eitr 'Spr öfs- 
ling- der Vernunft -ist?- — Nur rhu t- unser Ge- 
{Schlecht 'zu* oft so, äufserst nothgedrurtge'n;* eine 
^Abschweifung in das Reich der ' Möglichkeit 
machen zu müssen, 4 obgleich von- der lieben 
^Wirklichkeit' noch so viel in Rückstand ist; 

nur will -es' zuweilen höchst unzeitig die 
JEinfäUe ausf -dem' Reiche de* Einbildung zu 
Gesetzen , in« der Sinnenwelt, die -vor uns liegt, 
tauseinlkunsteln; nur macht es sich kein Ge- 
wissen .daraus* die hehre und mächtige Reli- 
gion ; der; Vernuöfcj welche «ich bescheidene 
sElügel beilegt, mit allen Gewalt > zu v überflü- 
geln und , ohne sich mit ihr und der Volk«- 
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religiörfl^u» be*echHenV^ blofc t aöf Vergnüge» 
auszugehen,, wo sich doch die ■Vernunft: ihren 
Aufsehersifc* und mW Srimnie nicht nehme* 
laftü^Hier m Sto(£ znm mcAefi M^ unA 
zwfiine&en,-' Erde. Und sag V ' ich) zu viel, wenn« 
ich: behaupte, ^daf* dem andern Geschlechte 
hier» to&ite >eiit^Aicht$teig vorbehalten Ait un* 
Palmen,' die nielu etwa im -d^ittet^-Himmel zu> 
Brechen fcind; ^wo man *** ^BauMjjrechlibherr 
Worten entzückt ist ^8<*$deri* nicht fern? 
von meinem l&glichen unter 3 ! -üh»*- ^- Genüge 



K 










» 



trenn '810 vW Merzen komint- und wieder am 
Kerzen geht/ Wa9 schein' wildes Feuer? 
Ei» heiliges 4sc «ein Zieh 1 Nie.^ird es sich? 
erlauben fherrf anzulegen';' nWd^är' es CederrtJ 
hol*,* ak-nöthig ist, und um die Wette wird 
sein* Ötchtküfa'st mit dk CuktifV Leidenschaf- 
ten zU lenken und zu* Zalttnen sich bemühen- 
— der edelste Bdruf der 'Ternunft und der 
Dichtkunst!' Grundsätze,- welche die Vernunft 
im Allgemeinen lehrt, macfit Dichtkunst durch 
treffende Beispiele anschaulich. Wovon die 
Vernunft innerlich überzeugt ist, das stellt die 

*4 
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Dichtkunst in • L eben sg r oTs e i , unsern 6 i t*l k h en 
Augen dar, ...mid/^rifagt.eih'iuiwssfreehUdies 
Vergnügen *li Stande, da»; einzige, das -wir 
durch kein Opfer erringen dürfen; — I und das 
immer mit; uik den; Kauf geht! — Wie?, die- 
ser heilige Geist tollte nicht über das andere 
Geschlecht ausgegossen seyn ? diese Gaben hätc* 
«^nichts empfangen? O, ihr Rlei^läubigMit 
tt* -Als. ob der Pegas us blofs für Männer Wäre* 
Diel so überaus gute Thier» das sich so viel 
gel allen läXtf, .Ä0Üt# keinen Qüemttel vertra- 
ge»? Solto diesei: \forurtheil nicht au. übet- 
sie.bnen.seyn? Allerdings. Wie herrlich sind 
jene : ..wejiUiclm;:S^k5ion9li, die Liede* der 
üske det Sappho, die selbst auch in Deutsch- 
land mehr als neun Sch wettern haue, von de- 
n en eine der,, fraglichsten {Knrschin), nach-» . 
dem ihrjder Dichter Fkibdricä II vier Gul 
den verehrt, ,un6. Friedrich Wilhelm 1 IL* der 
kein Poet ist, ein Haus hatte bauen lassen, 
unlängst/ *u ihrer älteren Schwester .heimging. 
7* Darf ich mehr als Elisen nennen , um ih- 
rem Kopf und ihrem Herzen den Rang beizu- 
legen, der beiden gebührt — und der durch 

■ 
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eine exemplarische Bescheidenheit noch "mehr 
gewinnt? — Angelika Kaufmann, die Schöp. 
ferui schöner Foraen,. und ^hr ihres Blei* 
ckbUi wäre«; und sind. Mahlerkmeik Der Vor* 
Iwrit i den, mau der srfrtgelika. macht , dafs sie 
**miicte,. Gesichter i zn 1 weibisch m aiuV M 
nicht, ohne Grund; .vielleicht nimmt sie hier* 
diyrcii an unserm Geschlecht eine heimliche 

JUch*,,>Mai| sagt: -WiUN^i«fiMiBB tteJBfafc 
steriunen im Portrai tiren. w Dais ich nicht 
wüfctOy V*w T 1- trifft.» zum Sprechen — zum 
Hör,en -ry. War* es in«d*<: Regel delr Fall, ,sb 
Wurd* ich es mir aus dem Unistande erklären, 
da Ts sie immer Züge Aus ihrer trefflichen 

«**r Zuge von ihren Weibern und Töchtern 
verehren. Mahnerinnen würden in dertt 
Grade die Seelen der Männer in ihren Por- 
traiten verschönern oder verklären, wie Mah- 
ler die Gesichter des andern Geschlechtes 
schminken — Ist es, weil die Männer von 
der Natur entfremdeter sind, als die Weiber; 
oder hat die Natur wirklich zu dem andern 
Geschlechte mehr Vorliebe und Zutrauen; 

R 5 
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©der* macht es die -Seltenheit-* dafs; die Man* 
*er, weil s^^vwiiig^fti idie HeiU^btime* 
deKNatur ;.komrae»V n nieht recht w-issenS *¥fW 
sie mit. • Jbr daran sind?' ~ ich" - -Weife W nichfcr 
Wer i kann indefs unter den Mfcnrter*^ eri-*l| 
Dichter f. ©der MaMery- in* W^ie^kt ^ 
Nadirs ;in)Jer i , .ulle>iililre^ G*fatofe*7 '^rtteHe*/ 
* wiraker ^mpfindefÄ^i weir-J erliegt* «rtiet#t tinter 
d^Gwalr-aHe^Eihabenen und Schoneit^l- 
iKmii rtistTÖtttö und »ihn** **twed«r itf^ einen* 
ßcblummor < » e i n >v i eg tl J * diet* * i hn • * 6* «rtgf&ftf 
dafs,:*rl den 'i^igr^Äeii-EindraöV mchi** 
faÄ^uiid^wilwicKehi icatfff* Der ScL Iura mer 
i«-Bin: Bfeweis ider. Schwäche; Und auch aus 
r>u V grofeer SplanrtWg * Wird 'fciatt ohnmächtig. 
IztteselAgch (sowohl die Schlutemefrii fcls idie 
Spannungslage) *Iar*mtalten , r ist ManchtiM un± 
ter den Männern sö; Vortfeflteh geglßcfct, Ndafs, 
da 'alle geneigte^ ;Leser steh' 1 getroffen" fanden, 
dieie Darstellungen all > Meisterstücke bewun- 
dert wurden. "Man »erstaunte, dafs die Kraft 
der Kunst in dieser Schwachheit so mächtig 
war! Har sich das Feuer des Eindrucks ge- 
legt, ist man aus einem entzückenden Schlaf 
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erwacht,» 90 mähten wir an* dem Sp%el der 
Zuriickertnherung^ tiiiä die Natur hat? nicht 
UrsacMe, - -diese eopieü fÜV viel »■-. weh iget als 
Originale hatten ^—• ^fis! 'sieht wie ^aih ^dei* 
ersten Hand aus, 1 bb es gleirch eigentlich' art$ 
iw . vyktän ist. : Wsiber^köhnen im i vollen 

i 

Genüsse - der Natuf diesen Gettufs beschreiben} 
*uf das innigste in sie? verwebt, verlieren ! sie 
den »Ausdruck nie; sie feinen {an Her*! 4inä 
Eine ,Seele ; roif>der>Nato*T ztr seyn; und da sie 
w&der * «ti • hoch * g esp ann t sind ^ ■ -noch ' »in i qrii I s en 
Schlummer versinken^" so gebricht es ihnen blofs 

miJ Dreistigkeit, um ihren ■ .Nacurfceirofs auoh 
Andere' J durch Darstellung geniefsen zu lassen. 
^•Sie können im erstfen Feuer arbeiten^ wenn 
wir uns zuvor abkühlen »müssen. ;Gewifs «häi 
ten wir manche weibliche Ossiane, wenn wir 
es -wollten; und was -wäre unsere Karschin 
geworden, wenn man ihr nicht die Flügel de* 
Morgenröthe durch -den Unterricht in der Myi» 
tholögie beschnitten hätte! Die Originalität 
gedeihet nur im Schoofse der Freiheit; und 
kann- wohl die Natur durch Weiber rernehm- 
bar seynv ehe Männer aufhören, die Weiber 



Digitized by Google 



a68 

(dies* . GeßUW zu Ehfen). ZU be Vormündern, 
und ehe Geist, Her? und Zunge dam Andern 
Oescblechte geltet 5YPrdea?r .Wozu die« AI* 
les führen soll? JVIänner r wo nicht aus Pflicht; 
50 doch aus Kunstneugierde zu reitzen, dafs 
sie den SchooXskindej» der Natur die firitttfr 
Freiheit nich t langer vorenthalten , ribre Kräfte 
nicht weiter, unterdrücken, <und ihr©' iVe^nunft 
durch unzeitiget. Blödigkeit nicht vor wie nach 
zurückhalten. Dm Siebten, dfe Held*&,<><dt* 
Weisen, der Vorzeit: sahen keine andere Sonne, 
erblickten; keine andere Natur , als vnw* Jene 



alten hatten» können wir noch neutestamcnt- 
licbvaita Hcänd und Mund der Wdiber mit 
Danksagung empfahen. -*-ma * • « • <rn< 
~ - »Mnsik? n So unbestritten die weiblichen 
Talente für die Musik sind ; so wird ihn e* 
doch der Vorwurf gömacbt, dafs sie noch 
keine Obermeisterin m der Composkion auf- 
weisen können. Es : fehlt , ihnen ohne Zweifel 
auch hier an Much, um zu dieser Obermeister- 
aehaft zu gelangen ; schon befriedigt; wenn sie 
Corapositionen der Großmeister unsere» Ge- 
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schlechtes mit Empfm dun* aus drücken, begnü- 
gen sie sich mit item zweiten Range. Das 
Lied indefs kann wörtlich so im Dichter ste- 
hen ; die Noten können genau getrofFen seyn t 
und doch wird oft weder Dichter noch Com- 
ponist sein Werk wieder kennen, wenn es ein 
Weib singt oder spielt — dies haucht ihm 
eine lebendige Seele ein. Schaffen ist gut; 
erhalten nicht minder. — Möchten Weiber 
immer beim zweiten Range bleiben, wenn nur 
nicht ein neuerer Reisebeschreiber auch von 
Kastraten bemerkt hiftte, dafs nie Jemand un- 
ter ihnen ein grofser Componist gewesen sei. 
Sollte diese Bemerkung Kastraten und Weiber 
mit Recht treffen, so ist die Ursache bei bei* 
den unendlich verschieden. Kastraten können 
nichts schaffen; 'Weiber dagegen sind die ei- 
gentlichen Erhalter und Mitschöpfer. 

Bei dem gegenwärtigen Druck , worin die 
Weiber sich befinden , legen sie es blofs dar* 
äuf an, Alles was sie verstehen, f aislich und 
begreiflich zu machen, und das, was wir 
schwer ausdrückten; zu erleichtern und in Um- 
lauf zu bringen. Sie ebenen die Wege, ver- 
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stellen den Strahl der schwersten Ideen zu re- 
flektiren und zu vervielfachen, das Abstrakteste 
verständlich und,. .de,utli<?hy, darzustellen, und 
dem. Verachteten laurzubelfen, so dafs sie allen 
Wissenschaften einen unleugbaren Vorteil ge- 
bracht habeii könnten , wenn man sie zum 
Meister- und Bürgerrecht ohne männliche Ge- 
burtsbriefe zugelassen hätte. Die Behauptung, 
dafs es keine Synonime in* der Sprache gebe, 
beweisen sie meisterlich, wenn gleich das 
B.uchstabireu (eine wirklich männliche Sache) 
sie wenig bekümmert. Das negative ün wird 
von ihnen, so wie die Null im Rechnen, oft 
so geschickt zum Verstärken des Ausdruckes 
gebraucht, dafs man über ihre Feinheit und 
Geschicklichkeit, wom^t sie bei Ohr und Ver- 
stand alles ins Reine bringen, erstaunen mufs! 
Von- Weibern mufs man reden, von Männern 
schreiben lernen. — Sind Weiber schon 
jetzt, da sie blofs geduldet werdqn, und vermit- 
telst Concessionen und Begünstigungen arbei- 
ten, von dieser Seite so schätzbar; was könn- 
ten sie leisten, wenn sie nicht länger so un- 
würdig von dem edlen Wettkampfe ausge- 
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schlössen Vörden l Es ist eine nicht unrichtige 
Bemerkung, dafs verdorbene Beredsamkeit ''ver- 
dorbene Sitten verräth* Da man aber in dem 
schönen Gescblechte tausend' 'Lippen findfcrj 
die vom Honigseim einer überzeugende« .Be- 
redsamkeit iibcrfliefsen ; so kann es mit Recht 
.von ihnen heifsen : wessen das Herz voll idtl 
geht <rer Mund über. Der Unterricht legt e$ 
nicht 1 geradezu darauf an, und kann es nicht 
darauf anlegen, aus allen Schülern Meister zu 
bilden. Auch bedarf es in der Erziehungs- 
fabrik nicht lauter Meister. Sie* bildet GefäTs* s 
zu Ehren und zum Haus- und Kammerge- 
brauch; sie beschäftiget Meister, auch die es 
tecundum quid sind, an der Drehscheibe. So 
ist. der Lehrer schon geschickt, wenn er das 
Mechanische der Kunst und die Methode 
weifs, jenes dem Lehrlinge beizubringen. Hat 
man nicht Meister gehabt, denen es nie ge- 
lang, geschickte Schüler ihrer Kunst zu zie^ 
hen? Fehlt es nicht vielen an der Gabe der 
Deutlichkeit und, um ein Kunstwort anzubriri* 
geu, an der Lehrgabe? und ohne Zweifel noch 
mehreren an der unentbehrlichen Lehrtngend; 
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der 'Geduld, die _<Us männliche Geschlecht 
zwar in seiner .Tugendliste rühmlichst mit 
aufzuführen nicht unterläfst, die indefs unserem 
Geschlechte nur sehr selten eigen * ist. Wir 
zeigen, dafs in' unserer Garderobe auch un- 
modische Anzüge sind, nicht um sie zu ge- 
brauchen, Sündern um sie zu haben; statt 
dafs bei jdem weiblichen Geschlecht* Geduld 
das schönste Hauskleid ist, das ihm am besten 
steht. — Ist die Weibergeduld nicht im Stande, 
auch aus dem unfruchtbarsten Boden Keime 
herauszulocken? Kann der beharrliche Fleifs | 
der Weiber nicht §elpst dem Verkrüppelten, j 
wo nicht eine schöne, so doch eine erträgliche < 
Form geben, und, wenn nicht Küo stier, so i 
doch Kunstverwandte bilden? Der Vorwurf, y 
den man den Weibern macht, dafs sie Neu- D 
heit und Wechsel lieben, ist nicht ungerecht; il 

aber nicht im Geschlechte, sondern im Druck, V 

- * . 

den wir veranlassen, liegt die Ursache davon. m 

Das Ausdauern und Beharren ist gewifs we- « 

niger unsere als ihre Sache, wenn <Jer Gegen- ( 

stand es verdient. Wer kann Weibern jetzt M 

ihre Fluchtigkeit übel deuten, wer ihrem Le- [j 

ben 
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ben es verdenken, wen n e& van ihm Iheifst: 
6ie leben als flögen sie davon»? tK Wer? ^r* 
In der »That, es wären der JnoraiisohenjKarri- 
katureni weit weniger, w^nn wir uns enrschlie- 
feen könnten, dem weiblichen .Geschlechte ei* 
gen größeren Anlbeil an dein Unterricht und 
der Erziehung ^einzuräumen. Und wie? haben 
Weiber biols den Grazien, ihren Freundinnen, 
geopfert? oder sind sie wirklich auch zum AI- 
lerheiügsten der Wissenschaften, eingedrungen? 
In der That* sie wufsten sich auch hier Ein- 
gänge zu eröffnen, lEhrenstellen zu erringen 
und sie mit Würde zu behaupten, .ungeachtet 
aller üiüdernisae % welche Vorurrheile, Her* 
kommen und niedere Mifsgun sc ihren Talenten 
und ihrem Eifer in den Weg legten* Es wird 
nicht, Viele Wissenschaften , geben , die unter 
Ihren Eingeweiheten nicht einige Namen von 
Weibern zahlen, welch« sich mit i ihnen be- 
schäftigten, und zwar nicht blof$ solche, die 
von der Oberiläche schöpften und zum ZeitA 
vertreibe ; nein solche, die ins Innere dersel- 
ben mit Eifer Und Anstrengung eindrangen* 
die von dieser- Ambrosia , der Wissemchafteri 

» • 
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. nicht blofs kosteten, sondern mit dieser See^ 
lenspeise sich sättigten bis zum Wohlgefallen. 
Freilich können Weiber jener inneren Freiheit 
des Geistes ■ geniefsen y nach welcher sie ihren 
Kopf eigenbeliebig abzuwenden im Stande 
iind ~- Wir haben ihn iftdefs dem andern 
öeschlechte abgesprochen \ und statuiren nur 
sein Herz , auf das wir Rechnung machen — «- 
als ob Eins öbne das andere etwas gölte] 
Und wenn Weiber sich auch über unser Cri* 
minalurtheil wegsetzen wollten und könnten; 
ist ihre^ selbstgewählte ruhige Geistestbätigkeii 
tfcrmögend, reifere und schmackhaftere Frücht« 
tw bringen $ da wir die Barbarer haben, uns 
an ihren Blüthen zu vergreifend- Was dift 
teeistesfreiheit, die keine GescbäfcsstöniBg ver- 
dirbt, bei den Weibern ausrichten ^ könnte» 
wird durch den Schwall von Kunstwörtern und 
Kunstregeiii erstickt, womit man von Mahner^ 
Seite sich wohlbedächtige Miibe giebt, die 
Weiber zu verwirren und vertagt zu machen 
•o dafs sie ohne Noth ermatten urid sich auf- 
geben — Jammer und Schade! Goch gab es 
einige,- die den Faden nicht abrissen, die mir 
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Standhafrigkeit sich entschlossen , zu beharren 
bis ans Ende; und unter diesen, welche die 
letzten delübde ablegten, fanden sich sogar 
solche, die sich zu Vorstehern und Lehrern 
im Tempel der Musen weihen liefsen. - — In 
dem bekannten Institut von Bologna lehret 
Laura Bassl die Physik, und hält ihre Vorle- 
sungen in Lateinischer Sprache; und wie lange 
ist es, dafs Signora eignes von, Moyland hier 
die. Mathematik mit Beifall lehrte? Eben hier 
bilden Lilli und seine geschickte Gauin die 
Muskeln und Blutgefäfse des Körpers, der Na- 
tur mit so vieltäuschender Wahrheit nach. 
Italien, dieses Land, das wechselsweise so viel 
Licht und Finsternifs über die Völker der Erde 
verbreitete, trägt kein Bedenken, Frauenzim- 
mern Lehrstühle zu öffnen* Unlängst ward 
in Deutschland ein weiblicher Doktor kreirr 
(der Doktor Schlozcrin) ; und würden wir 
wohl so zuverlässige und beträchtliche Neuig- 
keiten vom Firmament erhalten, wenn der un- 
sterbliche Herschel von seiner ihm ähnlichen 
Schwester nicht so unermüdet in seinen Beob- 
achtungen und Arbeiten unterstützt würde? 

s 2 
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Ärzte werden eben so krank wie Nichtärzte, 
und die gröfsten Philosophen sind nicht nur 
oft unweise v sondern verlieren sich auch zu- 
weilen so in Speculationcn, dafs sie nicht aus 
noch ein wissen — . Weiber sind sehr für 
innere Wahrheit; und wenn sie gleich jenes 
berühmte Ministerphlegma nicht besitzen, so 
wissen sie doch mit Kälte zu unterscheiden, 
was blofs trockne und was brauchbare KenntJ- 
nifs ist. Wenn Salz und Laune fehlen, sind 

9 

ihnen die reichstbesetzten Tische ein Greueli 
und auf die Schauessen der Philosophen neh- 
men sie keine Einladung an. Freund Mow> 
lagne geht indefs zu weit, wenn ihn gelüstet 
zu behaupten: er habe zu seiner Zeit hundert 
Handwerker und hundert Bauern gesehen, die 
vernünftiger und glücklicher gelebt (auch ge* 
dacht?) hatten, als mancher Rektor auf einer 
Universität (Rektor! als wenn dieser das non 
plus ultra der Gelehrsamkeit wäre! Kästner, 
Kant , und andere unserer ersten {Cöpfe sind J 
Rektoies, weil die Pieihe sie trifft), und ha* 
be lieber jenen als diesem ahnlich seyn wol- 
len. /(Immerbin! verlier! die Gelehrsamkeit 
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dadurch, wenn einige ihrer Meister nicht Weis- 
heitsbeflissane sind?) Hat der Rektor der 
grofsen Römischen) Universität, Cicero, so 
ganz Unrecht, wenn er dem Studieren den 
Preis über Alles zuerkennt, was sonst beschäf- 
tigen kann und mag? Wie kann man mit 
gröfserem und bleibenderem Gewinne seine 
Zeit benutzen? Der Handarbeiter, sagt man, 
wendet sie an ; der Gelehrte vertreibt sie. Ei, 
Lieberl müssen denn nicht Feldherren seyn, 
wo es KJrieger giebt? müssen nicht Ofüciere 
überlegen, was gemeine Soldaten. ausführen? — 
Durch tiefes Denken gewöhnen wir unsere 
Seele zu einer Art von Existenz ausserhalb des 
Körpers* sie bereitet sich durch eine kleine 
Reise nach Rekahn x zu einer Cooksahcn vor, 
durch einen .Weg über Feld zu einem andern 
- — der uns Allen bevorsteht. Wenn Cicero 
es nicht ungeneigt nehmen wollte, dafe ich 
seinen guten Geist bei , dieser -Gelegenheit 
schon wieder citire? so sollt' es seinen Aus- 
6pruch gelten, dafs das ganze Leben des den- 
kenden Mannes eine Todeshetrachtung sei. — 
Darf .bei diesen Umständen das schöne Ge- 

S 3 



.schlecht Bedenken tragen, mitunter gelehrt 
au seyn Ist es aber im Stande Wissen* 

schaffen sich eigen -zu machen, sie leicht und 
mit sichtbarem Nutzen Anderen beizubringen ; 
wie könnt* es ihm denn wohl an den Talen* 
ten gebrechen , seine erworbenen Kenntnisse 
auf andere Weise dem Staate zum Besten in 
Anwendung zu bringen, sobald der Staat geru-r 
hete, Jen Bann allergnadigst aufzuheben, mit 
welchem ein barbarisches Vorurtheil es seit 
Jahrtausenden belegt hatL Hätten jene Rit- 
ter, die unter ihren Gelübden die Verpflich- 
tung hatten, Damen zu schützen, ihre Gren- 
zen weiter gesteckt; wie unendlich würdiger 
war* ihr Beruf gewesen ! Schade , d^fs diese 
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irren unter den irrenden, die edelsten und 
klügsten ihres Zeitalters waren, nicht, anstatt 
Weiber zu schützen,; sie über fliesen Schutz 
erhoben! — Ist der» Schleichhandel zu ver- 
keimen , der, aller jener Verbote ungeach- 
tet, vom andern Gesohlechte getrieben wird? 
oder ist nicht vielmehr der grofse Einflufs 
sichtbar, den das weibliche Geschlecht zu al- 
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len Zeiten auf alle bürgerlich« und Staatsan- 
gelegenheiten behauptet hat? Wenn es auf 
grofse Plane ankam , die ausgeführt oder rück- 
gängig gemacht werden sollten, waren es Wei- 
ber, Welche; die Hauptrolle übernahmen. Eei 
Weise» u«dl-Thoren t Regenten, ;un4 Priestern, 
Staatsmännern und Mönchen waren sie wirk- 
lich geheime Räthe; sjie gehörten jederzeit 
zum geheimen Ausschüsse des Staatsrates, des- 
sen Dekrete das Plenum r blos, mit Cujialien 
versah — und dem es Sekretariöndien^te er- 
wies. — Und wem ist >ier :i ein dirighendcs 
Weib., war es- selbst einfe JMfa presse,.. nicht 
lieber als Leithammel von, Kammerdiener n, 
Hofzwergen, Heiducken u., s. w 1Rl 4ie ohnehin 
nur Substistuten ihrer Wqiber oder, ihrer Lieb- 
chen sind?; Kicht bloiVfmit de#i klingenden 
Spiel un<l den -fliegenden jFa^noa ihres Witzes,, 
nicht; blofs dMr<h den vermittelst der Ideen- 
AssociatJon. verstärkten Vortrag wessen Weibex 
sich Eingang zu, verschaffen; ihr .zur Beurthe}- 
lung geschmeidiger Verstand vermag Alles — 
Wie magern, Tyrannen yo» Minister, der 
mit den, Tkäner*, des Vossem Spiel , und 

S 4 
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mit Glück imd Unglück der Menschen« Handel 
trieb , der Alles - drüber, und > drunter warf, 
vifsten sie aüf j eine bessere Bahtr att lenken 1 
Weiber häkeH ßen »Fäden, 1 an dem"* die Gabi- 
nette geleitet werden: si0'TnTsdibn' di>e Kasten, 
mit denen die Experten jcen spielkif und so 
trle neue Hindernisse f nene wnbere^chnere Kräf- 
te erzeugen , so "gelangt^ sU oft* 'Vfffttiiuelst 
ihrer ; Schwachheit ; der 
Stärke — : Hin sanfter gehiäfergter Charakter 
ist dem andern Geschlecht eigene — Die Na~ 
tur verlieh ihm rfa/n große 1 unverkennbare 
Anlagen, und nur bei wCnig rriehr philosophi- 
schem Nachdenken' und Ausweichung der Ver- 
führung, Würde das* schöne ''Geschlecht trn* 
etne gewisse' 1 edle 1 unen^findKc v h£ GleichguU 
Vigkeit gegen '-so» Manches lehren, was' uns 
•jetzt so leicht an fser uns s*et*t; * und' diese 
GleichgTdtigkeit ist 1 ohnV allen Zweifel die 
Krone* des diesseitigen Lehens. Hafdie Natur 
nicht" oft den Cbrreggio an der Schönheit und 
Sitföflmkettfiberti ölten, Wornit er seine Frauen- 
zimmer ausstattete? Wohe* nehmen Mahler 
1 ihre • Engelgesichter? und *a* ist der Sanft- 
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muth unmöglich — ob sie >glekh sich zuwei- 
len, auch rückwärts zum Zielo zu kommen, 
verbunden sieht? Welche scharfe Umrisse, 
welches lebendige Colorit geben die V\ eiber 
ihren Vorstellungen und den Charakteren, die 
sie darin verflechten! Gleich ihr erster Blick 
trifft das Ungewöhnliche bei jeder Saclre, und 
da dies Ähnlichkeit mit dem Wunderbaren 
bat, an welchem die meisten Menschen so 
gern hangen bleiben -r- ist es Wunder, wenn 
sie oft selbst auf das feigliche Brot ein solches 
Licht fallen lassen , dat es feierlich wird ? 
ist es Wunder, wenn sie das ländliche Mahl 
Äur Würde eines hohen Festes erheben? Hö- 
here Deutlichkeit und -stärkendes Licht mit 
mehr Vergröfserung zu vereinigen, ist das 
Ziel, das sie mit so, wenig Mühe und Auk 
wand erreichen, ob es i gleich so überschwengr 
lieh wirkt — Das, andere Gesdilecht nimmt 
in der Regel für,, das . unsrige wider sich ein. 
Jenes ist gut, bis das iGegentheil bewiese» 
\$tt;< — , von uns heifst es: wir sind böse, big 
man unser Gutes aufser Zweifel gesetzt hac 
Weiber haben einen Var- % wir einen Nack- 



Digitized by Google 



282 

Geschmack :Jene Runzeln, die das* Alter 
von der Weisheit, oder die Weisheit von dem 
Aker hat, schrecken werder ihren Witz noch 
ihren Verstand ah -**<itod; nichts, weder Ver- 
stand;: noch Schönheit,! noch Vermögen/ macht 
sie S£htichtern,-4. J)«m .Vorstande U'uefn sie 
sehr^ auf den Dienst!, • und finden baLd zu ih- 
rem - Tröste etwas »1 Lehr 1 und Leberi der 
Herren Philosophen, auszusetzen, worüber 
schwel iich »etwas einzuwenden ist; und da sie 
geborne Naturtiüstott (\m natürlichen Sinne) 
sind - — » wie leicht wird es ihnen, von Arti- 
fatak ~ein. Federchen abzulesen!, Wek eher als 
win, haben sie Anlage,, zu dem von Vorunhei- 
len und Aberglauben beTreieten Gebrauche der 
Vernunft zu gelangen *** auf ein Haar wissen 
sie- den gelahrten Weizen von der gelahrten 
Spreu zu linterscheiden - — und, den Shake- 
«pearschen Ausdruck zu jdeuten : »er redet eine 
Menget Nichts — : zwei ; , Weizen körrilcin ver- 
steckt er in zwei ißundlein Spreu. »•< Weiber 
sind dazu . gemacht , : den : Philosophen , —wenn 
-er sieh in den Spinneweben des Systems ver- 
lor, (wie ein bekannter Gelehrter sich in sei- 
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nein eigenen Hause , das ..wohl gar ein Fami- 
lienbaus und vom Grofsvater und, Vater auf 
ihn gekommen war, verirrte) an Stell' und Ort 
zu bringen und zu orientiren sie geben ihm, 
wie Ariadne, einen Faden in die Hand, und 
ruFen Jedem zu, der Länge und Breite nicht 
unterscheidet, der das Huder seiner selbst ein- 
gebüfst hat: P*u*> 6tes orfevre, Monsieur 
Josse! Der Geist jener Philosophie, die 

• 0 

der Ubermenschlicbkeit; nicht wohl will, hat 
schon lange auf ihnen geruhet — Wer wuls- 
te es besser als sie, dafs weder praktische 
noch theoretische Vernunft Uberzeugungen 
vom Daseyn intelligibler , unsinnlrcher Gegen- 
stände zu verschaffen im Stande ist, und 
da£s wir uns in unvermeidliche Widerspruch« 
verirren, wenn uns beide 'Vernunftarten un^ 
sinnliche Gegenstände feil halten* Weiber 
fühlen das Halbwahre vonA allem jenem, was 
so gern im. Allgemeinen gesagt wird , und be- 
stehen durchaus darauf, dafa dergleichen Be- 
kauptungen individueller gemacht werden — 
Sie handeln nach nahe liegenden Motiven — 
Spieler , Schiffsleute und alle die durch Glücks- 
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falle regiert vyerden, die Avantüriers nicht aus- 
genommen, sind zum Aberglauben geneigt — ' 
ist es Wunder, dafe die Weiber es weniger 
als . wir sind? t- Die Schönheit bei einer 
Mannsperson gilt ihnen, durchaus nichts; und 
wenn man | den reichen Mann in Ehren» hält, 
weil er, wenn er r .wollte, : helfen könnte, so 
wissen sie wohl, da£s er es* nie wollen wird — 
Ihre unbefangene Seele \ findet überall Weg 
und Steg ; und wer nur ein fleischern Herz 
hat — kann der ihrer Herzlichkeit widerste- 
hen? Die Frau, eines Lichtbökers hatte kein 
Bedenken, an der armen Seele des David 
Hume ihr Heil zu versuchen. Hitme konnte 
die Seelsorge, die sie für, ihn hatte, nicht an- 
ders vom inneren Lichte abbringen, als dals er 
ihr versprach , sein äufseres Licht von ihr kau- 
fen zu wollen. — Vom Philosophen TerrasLon 
sagte Madame de Lassajci nur ein Mann von 
Witz könne ein solcher! Thor seyn; .— und 
war' es historisch richtige dafs Karl XII an 
den Senat geschrieben hätte: '»ich will euch 
meinen Stiefel schicken, dem ihr gehorchen 
-sollt;» so würden die Weiber der Herren Se- 



i 



Digitized by Google 



285 



natoren laut gelacht liäbcn Was doch 

kluge Weiber von dem weltberühmten Processe 
des Ehrenmannes Hasiihgs denken mögen* 
der für die Papiermüller allein schon so viele 
Sportein abwirft! Nie \ könnten sie sich des 
Lachens oder des Weinens über die jetzt sanfe 
und selig entschlafende Pariser Policei enthal- 
ten i welche weiland Farcen und unmenschli- 
che Trauerspiele unter dem Scheine der Wach- 
samkeit Und Obhut aufführte — Wie war es 
möglich, in, mit * und/ unter dieser elenden 
Policei sich Ausnahmen von der Wahrschein- 
lichkeit der menschlichen Wachsamkeit zu 
denken! -Hier sind witf alle entweder Fürsten 
oder Dichter, « sagte Voltaire, als er sich bei 
einem Fürsten zu Tische setzte; und das ist 
der eigentliche Ton eines Weibes — Sie sind 
nicht für Gemähldeausstellungen, wo denn 
doch auch gegen Einen Kenner zehn Schuster 
sich einfinden, die über den Leisten gehen; 
sie wirken zwar im Stillen, doch wirken sie 
*m liebsten ins Allgemeine, wie die Natur, 
ihre Schutzgö«in - Oder kann man dies 
etwa nicht anders, als wenn man Kanzeln und 
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Rednerstüble ersteigt ? In der allgemeinen und 
siebtbaren Kirche giebt es Lehrerinnen, so wie 
Lehrer, ohne dafs beide examinirt und ordi- 
riirt sind < ' 

Es ist dem andern Geschlecht eine scho- 
nende Gutmüthigkeit im historischen Urtheil 
eigen ; doch verstehen es Weiber, ein Faktum, 
so wie einen Menschen, (immerhin so verwic- 
kelt als möglich) aufzulösen und au concen- 
triren. Auch können sie .jenen Totaleindruck, 
den Faktum und Mensch auf sie machen, 
Andern mittheilen y welches uns schwerer 
wird. — Glückseligkeit ist* so wie Wahrheit 
und Gottheit, eine. Einheit; diese Einheit in 
Allem herauszubringen , ist eine höhe Weis- 
heit, und; 'wir wollen gerecht^ seyn — sie ist 
den Weibern eigen. Lei uns wird oft eine 
Sache, die auch anders scheinen kann, die 
diesem oder jenem Sonderlinge wirklich anders 
vorkam i gleich /.um Gegenstände eines gelehr- 
ten Streites. Da haben wir d*enn eine extra- 
feine^ Geschicklichkeit,- die Äweifelsgründe 
bald zu verstecken, »bald wieder sichtbar mi 
machen, ihrer Gröfse eine Elle zuzugeben oder 
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abzunehmen, und dieiEntficlieidungsgriintle mit 
denselben so abzuwägen, dafs, wenn gleklv. 
besonders bei dem Faktura, die beiderseitigen 
Wahrscheinlichkeiten einander ziemlich gleich 
sind, doch die Sermre, je nachdem wir wolt 
len, steigen oder sinken mufs. — Das ander? 
Geschlecht liebt keine^ Spielgefechte mit eine> 
langen Linie aufgesteifter und überwundene* 
Argumente* — Eins ist ihm Nortu , Nio 
wird es das Publicum mit Sophismen äffe»* 
es verliebt sich bei Weitem so leicht nicht wie 
wir in eine Idee, die 1 im Grunde keinen Ge- 
genstand hat; allein es fürchtet auch derglei* 
clien Gespensterideen' weniger als "Wir — Ge* 
lehrte und witzige Leutey (GeWirte in dem 
Sinne der gelernten Gelehrsamkeit genommen) 
blind verliebt in den Gegenstand, dem siÖ 
nachjagen, verargen sich auf diesem Wege 
kleine Unrichtigkeiten nicht — Alle Menschen 
sind Lügner, heilst es in der Schritt; Weiber 
sind hier wachsamer und peinlicher. — Man 
sagt: starke Wahrheiten wären nur für gute 
Köpfe, (so wie^ starke Getränke nur für acht 

nervige Menschen sind;) schwache würden 

. ♦ ti « * 
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schwindelig — Man *Hiacho mit Weibern 
den Versuch, und wir werden finden, dafs 
es Jieine Wahrheit giebt, die ihr Kopf nicht 
ertragen könnte; *ie wollen so weit wie mög- 
lich — Wir glauben itt' leicht, dafs unser 
Plan regelmässig, orgamairt sey ; - die Weibe* 
Sind leichtgläubiger bei der Ausführung 
Sie fÜrchten nichts Ho%es, nichts Niedriges, 
.nichts was Unwissenheit- oder Gelehrsamkeit* 
Witz und Urlwitz ; r Verstand Und Unverstand 
vermögen; wäre, ihnen die ausübende Gewalt 
anvertrauet — sie würden sicher mehr leisten 
als wir, und, wenn sie sänken* es wie der 
sterbende Sokrales machen, der, als et seine 
Füfee durch Gift schoa^ in Leichnam verwan- 
delt fühlte, sie streichelte^ und mit lachender 
Stirne sagte : so nahe gränzen Vergnügen und 
Schmerz an einander; — oder wie Sonec<% ! der 
Wasser mit seinem' Blute- itermis'cht, Jupiter 
dem Befreier weihte*: Ach,\>vie oft, Wenn 
mich so mancher Dienst -Nero, bis aufs' Blut 
verfolgte ujnd die Wuth blödsinniger Tyran- 
nen mir zwar nicht die Ader öffnen liefs, wohl 
aber mir Vreit härter fiel» stärkte ^*nich diese* 

'* ' Weih- 
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Weihwasser:, und das Elogium Jupiter dem 
Befreiet! * — »Beweis von der Freudigkeit im 
Tode der Weiber? Beweis! 5eht Männer 
und Weiber sterben. Ist Philosbphiren sich 
zum Tode vorbereiten , so sirid ^lie Weiber 
gröfse Philosophen; und in Wahrheit, sie sind 
es unendlich, praktischer als whv Zwar sagt 
man ; ? stocheren sei sterben lernen , % , weil man 
seinen: Geist dem Körper entzieht, ihn über 
den Körper erhebt ; allein Weiberhaben diese 
Kunstgriffe nicht nöthig, um den Tod zu hin- 
tergelien und ihm das Schwert aus der Hand 
zu schlagen — Warum Fechterkünste ? ' Den 
Tod so ganz wie er da ist verachten, ist 
Weisheit; ihn durch Stratageme hintergehen, 
scheine Weisheit zu aeyn. Kein einziger zieht 
ein anderes Loos; wir sind Alle zum Tode 
verurtheilt — nicht aber als Krhninalveibre- 
cher, sondern als Menschen. — Käme es 
auf Weiber an, sie würden selten den Ärzten 
ihr Lebens- und Todesurtheil anvertrauen, und 
sich von ilinen das Leben absprechen lassen — 
Mifstrauisch gegen die Kunst Galens , haben 
sie Alle eine Neigung, sich, wenn ja noch 

T 
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<etwas seyn söU;:. eiiiem; UfaÄÜnfMg«n anzuver- 
trauen, ilch/mufo und ieh* will, ihnen fast 
einerlei; -t^ und soll äs ätick : nfcht also seyn? 
Jene Grufrdaätfe; Seiner bekannten Sekte: ent- 
weder Vernunft >o der Strick i-^- .»entweder sich 
ins Leberi, [schicken foder <?s verlassen* < i sind den 
Weibern vwie angeboren. Nur* der i kann i frei 
leben , , sagte? ein Weiser des Alterthums \ der 
4len Tod ^Ui'veraobten weifsi ^IVVie, viele Frei- 
beitsanlagen sind/den Weibern r bei ihrer TV 
desgleicbguitigkeiti* eigen! Sollte, man 1 sie et- 
• Wa $ben. dieser Anlagen halben \%o> sorgfältig 
von der Freiheit entfernen? Nur der, wei- 
cher mehr auf sich selbst als »auf die Freiheit 
hält,; besitzt eine Sklavenseele v ' und ist un- 
werth der Freiheit. Sind die Weiber in die- 
sein Falle? r^-' Wenn die Weisheit vertiri eis- 
lich macht, vre* , wird Lust und- Liebe 'au ihr 
haben? .Dies Leben ist. ein Geschenk ;, la&t 
uns jeden Tag als eine Zugabe: ansehen, auf 
die man nicht zu rechnen im Stande war — 
• Was heute geschehen kann, mufs man nicht 
auf morgen aussetzen ; » so denken Weiber; 
und allerdings tragen ihre körperliche Schwäch- 
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diesseitf «Je* Grabes» und da,s Verhältnifs, das 
ihnen nicht das Schicksal sondern die Männer 
zumaßen, zu ihrer Lebensgleichgültigkeil bei. 
Vorzüglich aber bewirken, ^ie ...jene gröfsere^n 
Leiden , welche die Natur ihnen als Menschen 
auferlegte, wogegen die Mannspersonen, zu .ei- 
niger Entschädigung, sich gröfsere bürgerliche 
Lasten aufgebürdet zu haben scheinen — »Viel 
Glück, Diogenes!» sagte der» Philosoph Spcu 
sippits, der wassersüchtig war und sich trar 
gen liefs. »Wenig Glück l» antwortete Dio- 
genes, »da du das Leben, ia einem solchen 
Zustande ertragen kannst.», — ij, So selten in- 
defs weibliche Thxänen Murren und Unwillen 
anzeigen, und ja oft sie ein leise gewagtes 
sanftes Sehnen nach mehr bürgerlicher Freiheit 
sind; so , hilft allerdings auch der Überdrufs 
eines Lebens, das kaum diesen Namen ver- 
diente, ihren freudigen Weg zuni Grabe eb r 
nen. Dafs es in der andern Welt gewifs 
nicht schlechter für sie s*yn könne, ist die Na- 
tivität, die sie sich bei ihrem Ausgange aus die- 
ser Welt (wahjrlich für sie einem Jammerthale) 
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nrit vieler 'GeVvifebeit stellen — Der Tod ist . 

t m 

ihr Jupiter der Befreier — Sie schaffen sich 
eine andere Welt, wo Gerechtigkeit wohnt — 
wo sie auf Rosen unter einem heiteren Him- 
mel wandeln — eln elisisches Idyllenleben — ! 
Sanfte rührende Schwermuth und leise Schwär- 
merei helfen ihnen die Welt und sich über- 
winden — und des Lebens und des Todes 
Bitterkeit verschmelzen ^- Seht Weiber ster- 
ben! wie ruhig! sie sterben in der Regel alle 
philosophisch. Wenn dieser Fall sich bei 
Tmserm Geschlecht ereignet , welch- ein Ge- 
'schrei wird über diese Resignation erhoben! 
Der Natur,' der die Weiber leben, sterben 
sie auch ; sie scheint ihnen die Hand zu bie- 
ten, um ihnen überzuhelfen — Die Weiber 
wollen nicht täglich steiben, sie wollen nicbt 
Äugenzeugen von den zu merklichen Verlusten 
ßeyn, die man, je lifriger man lebt, je mehr 
in Hinsicht des Lebens macht; haben sie ein 
hohes Alter erreicht, so kennen sie die Be- 
schwerden des Lebens noch genauer, und der 
Tod hat keine Gelegenheit, ihnen hart zu 
fallen, wenn er auch wollte. Sokrates erwie- 
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eierte denen, die ihm die Nachricht brachten, 

« 

dafs man ihm zum Tode verurtheik habe: die 
Natur hat dieses Urtheil auch über meine 
Richter publicirt — Das. Leben giebt den 
Tod, der Tod giebt das Leben — Nic^it 
nur wer im Schweifee seines Angesichts , son- 
dern auch wer im vollen Mafse des Vergnü- 
gens seinen Lebenstag vollbracht hat, ist gern 
schläfrig — Wäre der Schlaf nicht de« altere 
Bruder des Todes, es wurde sich nicht so 
leicht sterben lassen; jetzt aber schlafen wir 
nur auf länger ein, als gewöhnlich — Warum 
etwas fürchten« was Allen bevorsteht, etwas 
dem Niemand entgeht, und nahm' er Flügel 
der Morgenröthe,, um an das äufserste Ende 
' der Erde und des Meeres zu fliehen! — Wenn 
Männer die Kunst zu sterben lernen; so 1er- 
nen Weiber die Natur des Todes: ihr Herz 
erschrickt nicht, und furchtet sich nicht 
Will man mit dem Tode au seinem Tröste 
bekannt werden, so mufs man Weiber ,und 
nicht Männer im Sterben beobachten — - Ge- 
wifs stirbt man im Kriege leichter, als auf 
seinem gewöhnlichen Lager; allein der Tod 

T 5 
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in-' der Schlacht hat bei weitem nicht so. viel 
Lehrreiches, wie. der Tod einer Wöchnerin 
in dem Feldzuge, ■ den die Natur ihr anwies — 
Wie schön ist hier der Tod, der Tod' fürs 
Vaterland ! Ich mufs abbrechen j sonst würde 
ich zu sehr verratnen, dafs ich in Hinsicht 
des Todes nur ein Mann bin. Zwei Freun- 
dinnen , mit denen mich die Natur so nahe 
verband, starben diesen Muttertod — «Es 
kommt auf die Kleider an, die man dem Tode 
anzieht,* sagte ** * Du hattest recht, Lie- 
be — Dein Tod war leicht, froh, muthig 
angezogen — * — ~ So sterben Weiber ; und 
wie leben sie? Männer thun, was sie thun, 
mehr aus Temperament, als aus Grundsätzen: 
von Umständen hangen sie ab, und lassen sich ' 
von ihnen , wie Schiffe die Mast und Ruder 
verloren vom Winde, hin und her treiben — 
Aus Noth, aus Trägheit, aus Bedürfnifs han- 
deln sie. Sie sind im Grunde weit furchtsa- 
mer als die Weiber; — es scheint nur. an- 
ders. Immer verbinden sie sich mit andern 
Männern, und nennen oft (o der Entheiligung 
des Namens!) Freundschaß, was ,Furclasam- 
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keit heifsan sollte* ^epjid^hafch\wo ist ein* 
reine ? wiegelten gewi mit mättj .ohne, dafs ein 
Anderer, verl*«**! — , tfancUungenf Jeiden^eine 

, nur xv^t \ t Worte* scheint 
sie i web bftMfenV «u willen, T .Durch Mifs- 
wachs gewinflt r der, Jvandmapn; 4i?*ch Ver» 
schwendUog. >un4 i Üppigkeit, der , Kaufmann; 
durch Zank, Hader und . Streif;., der Richter; 
durch N.eid mnA IJaiV. ^ er , PeisiiUcbp, m % «Ein 
jeaer Mensch hat, feinen #tfaa. n n#* den er 
sich weggiebt, » .ist die^ Beha^p^iujig eines Eng-, 
länders, . ein.es |f»D^ aus. ; einem f Volke, da* 
noch einen Werth auf sich zulegen versteht — 
Und werin , fc&.wahr ist, was einer der Al^ 
behauptet»! »c^fe ein Ara| es. ungern, sie^ 
wenn seine .Freunde gesund , sind t ./^nd ein 
Soldat, >wenn sein. Vaterland t Fristen hat;» 
wenn der Untergang des Einen «.Dinges, die 
Schöpfung, des andern ist : wp wird xeiue 
Freundschaft seyn? , Freundschaft;, ,#e allen 
Graden der Versuchung gewachsen , die auch 
gegen eine, W#fc nicht feil ist r-l>.VQn, einem 
Freunde tnufs; e», wie von f^qUaircih beifsen: 
Sein ©eist ist. überall, M sein Heu ist hier, (im 
* T 4 
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Hause des Herrn ViUetm^^sm- ^Gemah- 
lin Vtyhairtfn* Pflegetochter w«^/ Freundschaft 
ist ein ge^Miffener SMAr ^»'Whon ein 
feuchter -Hatten den 'Rost zuzieht. — Nie kann 
ich» auf die grofseri Worte- *md Freund- 
schaft Sofien, ohne daft nf#ra «er* sich aus- 
schüttet ^ u»d* sollte niir die$e Wiederholnn- 
gen nicnt "Jenes in meiner Lesewelt verzeihen, 
das-auch ein- Herz für Freund^ehafc hat, und 
das ' steÄheh ist? — Freundschaft ist Le- 
ben; d<*nn <*Ö*e 1 sie half die sen schliche Exi- 
stenz keinen Werth; Ich habe meine Schrift 
überhaupt durch die Bemerkung vorgeleitet; 
flttfsy da ich für die Freiheit 'schreibe, ich 
irffch nicht -selbst binden werde. Lehre und 
Leben müssen sich in die Hand arbeiten; und 
darf ich wohl im 1 Münz verstände meine Schrift 
legiren — - ? genug, wenn ich mteh geleitlich 
halte -i^- ^nä darüber wird' höfFentlich kein 
feierlicher Zoll- und Accisebedienter, kein 
Freund und 1 Feind; mit Grunde Rechten* Be- 
schwerde« erheben können. — Freundschaft war 
die Losung; und dieses herrliche Wort ver- 
dient, dafs^ wir Platz nehmett. Die Frage: 
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wie leben Weiber? kann bei dieser Abschwei- 
fung nichts verlieren.. *Lafst Könige licitiren: 
die Freundschaft ist nicht verkäuflich; — und 
eine solche Freundschaft, die, wenn isie gleich 
nicht zu den sieben Wunderwerken >, I so doch 
zu den- Seltenheiten der moralischen Welt ge- 
hört, -Wirde • sich häufiger ereignen , Wenn 
auch : das andere Geschlecht < bei ihren Altären 
zu / Ablegung der'« Gelübde zugelassen wür- 
de; «die gemeiniglich mit der Grundregel an- 
fangen* seinen Freund so behutsam zu behan- 
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Feind weiden kann. Jene Einschränkung des 
Zutrauens und der wechselseitigen Herzenser- 
giefsung, jene Mäfsigung in 'Entdeckung unse- 
rer geheimen Beschwerden, hebt das, was 
Freundschaft ist, auf, und macht dagegen ei- 
nen gewissen Schein gäng und gebe, der im- 
mer ala Weltklugheitsmaxime Dienste leisten 
mag, der aber den Altar der Freundschaft ent- 
heiligt. Unsere gegenwärtigen Freundschaften 
sind gemeiniglich nichts mehr und nichts we- 
niger v als' gemeinschaftlich : geschlossene Con- 
nivenz, wo beide Theile im Gewinn sind; 
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im d <0;...\»ie. idie JWsiiiwdßijlieit: «las Verlangen 
kleiner gelobt [werden za iwdUen : so ist diä 
F*eund«chaftl ein. »Bwiij: desto reiner *u gewiin 
Heifs*' nicjtfi.sschon der unser Freund, 
welcher* nicht unser erklärter Meind\ ist? Die 
Kaufleute nennen freunde, mit denen sie 
iniJHandlurjg&verkehr steHeni w es also Pro« 
vision Az» berechnen* giebtj und so wie 
schon fär gut gilt, der ein bö-äer Mensch von 
der allgemeinen Art ist*: »so gilti der schon für 
unsrien Freund, deri ein Menschenfreund, ein 
Mensch: von. keinem» .schlechten Herfen ist-, 
der uns nicht verräth und verkauft, oder der 
uns zu verrathen oder zvr, verkaufen keine Ge- 
legenheit gefunden 1 hak 1 • Unser Geschlecht ist 
au -glücklich, äls.daEs wir ächte Freunde der 
Weiber *e.yn sollten; und zu unserer Freund- 
schaft* gegen einander y,;, auf die wir ; sa >stolii 
thun, . haben die , Weiber* -.nicht das mindeste 
Zutrauen — Können wir (wie kann es nach 
der Weiberlogik fuglich anders lauten ?), : *ohl 
mit Freundschaften, 'raus der Tasche spieieu 
und mit ■ Aufopferungen prahlen , da wir uns 
nicht einmal herabzulassen vermögen, , den 
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Weibern Gerechtigkeit erweisen? XJhftr 
liaupt ist seihst unser Leben nur halb, da w ir 
die Weiber nicht zu leben berechtigen,; >und 
wie leben sie denn? . . , . ; i: 

Ob sie gleich heut zu Tage, noch zu, sehr 
der Sinnlichkeit Xrührien, woran weniger 
Schuld sind, als unsere Härte;, obgleich noch 
bei weitem rücht an ihnen erschienen ist, was 
sie seyn kpnnen undseyn werden: so zeigen 
sie doch bei so vieler Gelegenheit eine Selbst- 
beständigkeit, eine Fassung, . die uns so oft 
beschämt. Ihre Ausschweifungen, die wir 
so schrecklich vergröfsern, entstehen mehr ans 
Befriedigung .der Eitelkeit als der Begierde. 
Sie haben keine andere Olympische Bahn, als 
Männer zu fahen; man öffne ihnen andere, 
und sie werden Wunder thun. Das Prome- 
moria, welches jener Kaufmann in sein Denk- 
buch, trug: »Ja nicht zu vergessen, mich in 
Hamburg zu verheirathen ! • ist ins Hera der 
Frauenzimmer verzeichnet — Darum das Wer- 
ben ihrer Augen — Gemeiniglich haben sie 
hierbei keine Absiebt; sie treiben das Mienen- 
spiel, der Mode halben, und .weil keine kluge 

» 
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Mannsperton daraus etwas zu schlJefsen wagt. 
Mo maß nc sagt: jungen Gelehrten, geht es wie 
den Kornähren ; so. lange sie leer sind, richten 
sie ihre Spitzen geracT und, keck empor: komi 
.inen aber ihre Körner zur Reife, so. lassen sie 
ihr Haupt sinken, -r Warum wollen wir die 
.Weiber wegen ihrer Mienen so scharf richten, 
und Eitelkeit, Koketterie und .WoUust £Gr , ei- 
nerlei halten? Man lacht über jene Dame, 
in deren* Gegenwart man . die schwarzen Augen 
ihrer Nachbarin , lobte, und die -sehr, schnell 
erwiederte; »jetzt trägt man keine schwarzen 
Augen mehr;- sind wir aber nicht die, welche 
das .andere Geschlecht zu solchen* -Antworten 
verleiten? befördern wir nicht unserer Eitel- 
keit halben die ihrige? Lafst die: Weiber zu 
Kräften kommen, und ihr werdet sehen, dafs 
sie im lauten Geheul der Stürme, wo Männer 
sich nur selten ein geneigtes Gehör zu ver- 
• schaffen wissen, bei, den schrecklichen Wogen 
des empörten. Meeres,, sich finden, und dem 
Meere . und dem Winde Silenüum gebieten 
werden. . Wenn man zur Zeit der sanften 
Ruhe erlernt, und ; uberdenkt, was man zur 
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Z6it der SchifYbrüchsgefalir anwenden will," so 
bleibt es *war nicht unrühmlich < in der Zeit 
zu sammdii, um in derNoth zu haben? Wenn 
aber Weiber selbst in diesem Ungewitter Ent- 
schlüsse zu fassen verstanden; wenn sie kein 
Lexifcoh zusammengetragener Regeln aufschla- 
gen ' dürften , * die ohnehin nie ganz auf ehren 
einzelnen Fall passen ? -wenn — ? SDöcft, 
latst uns erwägen, nicht was dieser Wallfisch 
des* ; 'nrenschli eben Geschlechtes werden wird, 
wenn ihm nicht ihehr Töririchen zum Spielen 
zugeworfen werden, sondern was er selbst in 
seiner jetzigen so traurigen Lage war und ist! 
Als Sokrates von der Gottheit zum Weisen 
erhoben und- ihm das Diplom hierüber wegen 
seines Wohlverhaltens ertheilt ward* mafs er 
sich mit vielen seiner Zeitgenossen, und fand,' 
dafs Andere diese Würde, wo nicht mehr, so 
doch eben so gut verdienten, wie Seine Wohl-' 
Weisheit — Endlich überzeugte er sich/ da&. 
diese Wurde, blofs weil er sich nicht für 
weise hielte, ihm auf Allerhöchsten Göttlichen 
Special - Befehl wäre zuerkannt worden — 
Kann der, welcher Aufsehen macht, weis* 



Digitized by Google 



äoa 

sayrf bat der* bei der rastlosen Bemühung 
sein Ansehe^; zü schützen und v d?n Neid; zu 
entkräften^ Zeijt ujtd i Raum zur . Weisheit? 
Ohmden Weibern wirklich die Bescheidenheit 
fai /ihren : Handlimgen eigen ist? Die Erfah- 
rufcifc überbot 'ttich der Antwort., r . ; Ob Wei* 
bee- wirklich gehandelt haben? O, dja* beleih 
d%enden Frage! — — ; a . i • 

;u -0bne eine Jsqhßfle wäre America vielleicht 
noefe/ nicht entdeckt worden , vielleicht nicht 
durch Colurnbu&i oder doch erst spät, und . auf 
einem' entgegengesetzten Wege.,- Ferdinand 
hatte nicht Muth und Entschlossenheit, einem 
so kühnen Unternehmen seinen Nahmen zu 
leihen, und seinen Schatz zu öffnen. Würde 
Cicero ohne die Fulyia die Verschwörung des 
Catilina entdeckt, und den Namen eines Er- 
halters des Romischen Staates gewonnen ha- 
ben? Karl V verdankte es blofs dem Einflufs 
eines Weibes, dafs seine Don quixotterien einen 
besseren Ausgang hatten, als sie verdienten. 
Und warum eine r gröfsere Aufzählung sol- 
cher Begebenheiten, an denen Weiber nicht 
blofs Antheil nahmen, sondern die durch sie 
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entstanden, durch sie, geleitet und ausgeführt 
wurden-y^wo .sie I. nicht blofs, untergeordnete 
Dieiiste., leisteten,! , s diätem :der Geist »Mrajrea. 
der^über den Wassern <6ch webte, dieoSeele» 
die i den. Gang der BegebeaSaeicen ordnete, »uiid 
lenkte ! 

mt, Frankreich ist seit ' zweihundert Jähren 
dxurch i Weiber - regiere u worden ; ' ob gibt [ i jjder 
Mecbt, ist ein Unistand, !auf 'deoiiiesuiliier 
nicht ankomme Dafs es schlecht regiert Waid, 
ist nkht die Schuld.. .der Weiber überhaupt, 
sondern. Jener Weiber , - die. listig, verwegtg 
und ehrsüchtig genn^ waren die Zügel des 
Staates den, schwachen Händen zu entwinden; 
denen das blinde Glück sie anvertrauet hatte, 
oder die in anderen Rücksichten aufgestellt 
wurden, und die dann, neben dem schwereren 
Geschäfte die lange Weile von einenx müfsi- 
gen Monarchen zu verscheuchen, auf eleu Ein- 
fall kamen, das ungleich leichtere Geschält 
der Staatsverwaltung zu übernehmen. 

.•-Seitdem Semiramls mit rascher entschlosse- 
ner Hand.das Zepter ergriff, und es mit so vie- 
ler Würde als Weisheit führte , haben viele 



* 

♦ 



Digitized by Google 



3*4 

Weiber, und unter diesen mehrere welche 
die Geburt nicht für ein Diadem- bestimmte, 
den Hefrscherutel mit Ehren getragen, Giebt 
es nicht Länder, die in ihren Regentenlisten 
eben so viele bajpukmte :1 Namen des einen als 
des anderen Geschlechtes aufFühren? / Wenn 
da» Cabinet aufser der Riuerin d'Eon keinen 
weiblichen Geschäftsträger aufzuweisen hat; 
tollte ^ies wohl die Unfähigkeit des anderen 
Cjgs chlech tes beweisen ? tiei .Allem, was durch 
Vernunft erklügelt, durch Dreistigkeit erarun- 
gen, durch Witz erhascht, durch Gutmütig- 
keit erreicht vfexjden kann, wifd die schöne 
Welt nicht zurückbleiben 5 — und wenn feile 
Seelen. allen Triebfedern dienstbar sind, wer- 
den Weiber nie vergessen, was anständig ist — 
welches da, wo der Anstand sich das Ansehen 
giebt am . höchsten getrieben zu seyn, oft 
schnöde vergessen wird. Lord Chcsterficld soll 
hei einer ; Assemblee auf Voltaire m Frage : 
/iahen Sie die . Englischen oder die Französir 
sehen Damen für schöner? geantwortet haben : 
verstelle mich nicht auf Gemähide ; und 
doch wüfstVich keinen Ho^nann, der $ich so , 
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zu schminken verstanden hatte, wie dieser 
Mann, der unter den Lords den Gelehrceri, 
und unter den Gelehrten dein Lord rnachte. 
Wer le ßn du firt in dem diplomatischen Fa- 
che kennt und übt, richtet auf diesem Wege 
oft am wenigsten aus — Adler fangen nicht 
Fliegen , und der Prätor setzt sich über klein- 
'fijgige Subtilitaten hinweg — Der weibliche 
Vortrag ist gerrieiniglich mit dem wsfs vorgeht 
'tragen Wird, aus Einern ' Hause ; diese^ Zwei 
sind Eins, und : nie oder 1 selten jfitidet hier eine 
Mesalliance Statt, Welches aber zwischen dem 
männlichen Vortrage und der 1 vorzutragenden 
Sache sehr oft der Fall ist Wüfsten wir, 
was in Gabinetten durch 'Weiber geschehen 
ist: wir würden über die interessantesten aller 
Spiele, die Täuschung der Imagination , efih 
staunen, wodurch Weiber zu ihrem Zwecke 
kamen; wir würden die Kunst bewundern, N 
mit welcher ein Weib oft den Faden einer 
Begebenheit anspann; deri sUr dorch artie 
Schleichwege der Intrigue glücklich bis «ntü 
Ziel hinausführte. Eigentlich scheinen sie je* 
her Küriste, worauf die Poifrik heut zu Tage 
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Stolz thut, sich blofs darum zu bedienen, 
dafs die Manuer mit gleicher Münze bezah- 
len können; im Grunde sind sje von Na- 
tur aus, weniger als, wir mit jenen Schlan- 
genwinduugen der Zweideutigkeit, mit je- 
ner politischen; Falschheit ausgerüstet, die 
nach den Regeln der jetzigen Kunst im 
jpinstern schleicht,; und es ist von ihrem Ver-r 
stände und von ihrem Herzen zu erwarten, 
(dafs sie di? Politik säubern, und ihr zum Bes- 
ten der Menschheit mehr Natur und Wahr- 
heit beiordnen werden. Mit dem Talent t die 
heimlichsten Gedanken eines Andern. auszuspä 7 
hen, und sie in den verborgensten Winkeln 
zu ertappen, werden sie den schlauesten Di- 
plomatiker ? überlisten, ohne dafs es Sr. Excel- 
lejpz gelingt, ihnen ihr Geheimnifs zu 
entwenden; und obgleich/ der, Wille der Prin- 
cipal -Excellenz, wie ein Taglühnex, oft dem 
liederlichsten .Weibe verkauft wird: so wird 
doch auch der Feinste von den , Feinen verge- 
bens sie verleiten, ihren Fufs an einen Stein 
zu, stofsen — Nicht blofs dlq verliebte Schä- 
ferin, sondern auch der Hofmann verbirgt sich 
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im Gesträuch ; ! allein beide^ lassen sich zuvor 
sehen — Die Kunst vermehrt oft die Schmer- 
zen des Kranken, und es giebt eine verkün- 
stelte Kunst die in'js Abderitische fällt, wo- 
durch unser Geschlecht in der Diplomatik 
Gluck machen will — Wir verfehlen nicht, 
dem Erzengel Michael und dem Drachen eine 
Kerze -zu widmen — Warum cloch so viele 
Künste! — Werden Weiber aber bei d 
Geschäfte den ihnen eigenen Edblmuth aufge- 
ben? jene aus Menschenliebe abstammende 
Bereitwilligkeit zur Selbstverleugnung? werden 
sie je bei der ihnen eigenen Kunst Menschen zu 
vernehmen und zu erforschen, aufhören, grofs- 
mütbig zu seyn und sich selbst zu besiegen? 
Nimmermehr! Schwache Männer pflegen 
gern boshaften Menschen ' ihr ,Zutrauen zu 
schenken, schwache Weiber dagegen sich ed- 
len Menschen zu überlassen: Weiber hassen 
Verrätherei und den Verräther; wir mir, '"' 
wenn's köstlich ist, den Verräther : wir sehen 
es gern, wenn dergleichen Leute viel bringen, 
und geben uns nur Mühe, dafs sie wenig 
oder nichts ^mitnehmen ^ Weiber, weit 
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hinweg über jene politischen Tiraclen, über, 
jene poütischeu Metaphern und jenen poüri- 
sehen Salto mortale, wählen die Natur zu ih- 
rer Lehrerin, und richten mehr aus, als Exr 
cellenzen durch abgenutzte, verrathene und 
verkaufte Kniffe % die den besebrieenen Na- 
men Künste bei weitem noch nicht einmal 
verdienen — ! Können Weiber nicht zeigen 
und verbergest was sie wollen? Haben sie 
nicht eine Offenheit, durch, 4iß sie mehr, als 
durch Zurückhaltung, ausrichten?- eine unver- 
gleichliche Biegsamkeit der Gedanken, eine 
Helle im Ausdruck, eine Geschmeidigkeit im 
Urtheil — ? Ihr Mienenspiel, ihr, Glück und 
ihr Verdienst, mit geringen Hülfsmitteln die 
gröfsten Wirkungen zu bewerkstelligen — ih- 
re Kunst, jedem einen Spiegel vorzuhalten, 
worin er sieht, was sie wollen; ibrö gelenkige 
Zunge, wodurch sie ihren Ideen eine Macht 
beilegen, die Alles überwindet: — dies sind 
Eigenschaften, wodurch sie alles ausrichten. 
Man nimmt , nur die ; Wirkung an sich wahr, 
und sieht sich vergebens nach den Ursachen 
um 9i welche die Weiber sehr künstlich «u 
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verstecken wissen. Schon im gemeinen Le- 
ben verwickeln sie mit ihrem Witze alle Cha- 
raktere der Gesellschaft auf eine so augeneh- 
me Art, dafs man diese ihre Leichtigkeit be- 
wundern mufs. Indem sie der Ausdruck zu 
verlassen scheint, indem sie ihn aufgeben, fin- 
den sie eine überschwengliche Sprache: sie 
belauschen kleine Ideen, die der, den sie ge- 
winnen wollen, fallen läfst; — sie wissen 
auf ein Haar seine Leibgerichte, seine Neigun- 
gen, seine Stärke, seine Schwäche; und besit- 
zen die grofse Gabe, von Glück und Unglück 
Gebrauch zu machen — wie bewunderungs- 
würdig! ~- Unser Geschlecht verstehet es 
selten, aus dem Glück, und fast nie, aus dem 
Unglück Vortheil zu ziehen und glücklich 
durch Unglück zu seyn. — 

Der Mangel der Verschwiegenheit, den 
man dem andern Geschlechte so oft zur Last 
legt, ist nur eine Unart des weiblichen Pöbels; 
Und der männliche Pöbel macht in dieser 
Hinsicht so wenig eine Ausnahme, dafs er 
fast schwatzhafter 1 zu seyn scheinet. Weil die 
Weiber viel reden,- W man sie <Ier Unver- 
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schwiegenheit beschuldiget; allein unser Ge- 
schlecht verdient diesen Vorwurf unendlich 
mehr; — wenn es voll^iifsen Weins oder ver- 
liebt ist, fast immer f|i und auch oft dann, 

i 

wenn es sich , weder durch Lwhe ,nocb durch 
Wein erhitzt -hat Nichts kann Manchen 
zurückhalten, sogar seine selbsteigene Schan- 
de zu entdecken -~ Kein Soldat kann so be- 
geistert von seinen Siegen erzählen, wie ein 
Zierling {Elegant) von den st'migen. Hat man 
nicht Mirahean % dem goldenen Munde neue- 
ster Zeit, den Vorwurf gemacht, dafs er 
nichts verschweigen können? Jene Weigerung 
gurer Menschen, Alles huren zu wollen, nur 
keine Geheimnisse, beweiset, dafs wenige 
Menschen zu solchen Depositis sich Treue 
genug zutrauen. Viele unseres Geschlechte« 
haben so viel selbsteigene Geheimnisse zu 
bewahren, dafs sie sich mit fremden Deposi- 
tis nicht füglich befassen können; viele sind 
niedrig genug, Depositen- Gebühren aul eine 
unverschämte Weise zu verlangen — Wer 
sich selbst nicht treu ist, und seine eigenen 
Unthaten unter die Leute zu bringen für un- 
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bedenklich hält, glaubt sich, wo nicht recht- 
fertigen, so doch; entschuldigen zu können, 
wenn er seinen Herrn oder seinen Freund 
verräth ! — Männer sind so fein sich zu 
überreden, däfs sie zum Heil und Frommen 
eines besseren Menschen das Beicbtsiegel bre- 
chen können, das auf die Geständnisse eines* 
minder guten schon gedrückt war! — Man- 
cher Richter macht sich kein Gewissen, un- 
ter Versicherung des Nichtgebrauchs, Bekennt- 
nisse herauszulocken. »Hat denn,« fragt er, 
»»der Staat nicht mehr Recht auf mich, als 
raeine Verbindlichkeit?» Du irrest, Verräther I 
der Tugend siebet das grölsere Recht zu. 
Die Pflichten gegen das Vaterland heben bei 
weitem nicht alle anderen Pflichten auf, und 
ein Bürger mufs nie aufhören ein Mensch zu 
bleiben. Im Kriege selbst darf man den Vor- 
zug nicht aufgeben, ein Freund seines Freun- 
des zu seyn! Auch haben die Männer ein 
verrätherisches Schweigen, ein Achselziehen 
im Gebrauch, die Weise ein halbes Wort zu 
sagen, den ersten Buchstaben anzugeben — 
Diese Judas -Verrätherei durch einen Kufs, die- 

U 4 
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ses pku^rh^fte^tillÄcbweigen, läfst das andere 
Geschlecht, sich, gar nicht zu Schulden kora- 
rjien — - Man rede nicht, von der Unverschwie- 
genheit der. Weiber! — — • 
;, % Noch wenigen aber sollte den Weibern 
untersagt seyn r an der inneren SlaalsverwaU 

* 

tung und Staatshaushaltung Theii zu nehmen, 
da ihnen gegenwärtig schon im Ganzen die 
Verwaltung ihres eigenen Hauswesens anver- 
trauet ist, und sie hei diesem, ihnen zugefal- 
lenen Pflichttheile, selbst nach dem, Zeugnisse 
der Männer, sich rühmlichst verhallen. Ge- - 
wifs hätten wir alsdann weniger Tyrannen, 
die auf festem Grund und Boden Schiffbrü- 
chige mit Lust arbeiten sehen« oder die des 
Spafses wegen solchen, die mit den Fluthen 
ringen, unter Pauken- und Trompeten - Schall 
vermittelst einer heilsamen Verordnung Stroh- 
halme zuwerfen; weniger Blutigel, die hier 
jeden Bissen finanzraäfsig zuschneiden, und 
dort den r Schweifs und das Blut der Untertha- 
nen ohne Mab. und Ziel verschwenden; — 
die sich Mühe geben, dem gemeinen Manne 
das Huhn aus dem Topfe herauszurechnen, 
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welches Heinrich IV ihm alle Sdnntage in den 
Topf hineinzurechnen Königliche Sorge trug; — 
die ihre Administration, wie elende Feldherren 
ihre Einnahmen, mit Plünderungen anfangen, 
und, um sich aus dem Gerede üher neue 
Plackerei zu bringen, Redouten und Bälle, 
Diners und Soupers geben, und es wie wei- 
land Alcibiades machen, der seinem schonen 
Hunde Ohren und Schwanz abschnitt — — 
"Wir hätten alsdann weniger Grofsprahler und 
Meister, die gleich vom Himmel fallen, ob 
- sie schon entweder Cölporteurs von alten ab* 
getragenen Meinungen sind, welche sie wie 
ein Bettelkleid mit einem Flick von Sammet 
bereichern, oder aber (trotz jenem Öber-Ohl- 
mrgtis, der sich dienst- und kunsteifrig dahin 
ausliefst hinter die Krankheit mufs ich kom- 
men , wenn auch das ganze Regiment darauf 
ginge!) eine neue verzweifelte Kur nach der 
andern probiren — und das Alles? um reiche 
Arme und arme Reiche zu machen — O, 
wie viele hochgepriesene Schwachköpfe giebt 
es, die Einen Stand auf Rechnung des an- 
dern in verhältnifswidrigeö: Cours bringen, 
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damit. der eine durch Ubermuth, und der an- 
dere durch Hungersnoth verderbe! wie viele, 
die nichts im Ganzen übersehen können, und 
denen es ein leichtes dünkt, aus Deutschen 
Franzosen , und aus -Pohlen Holländer zu fa- 
briciren — ! wie viele ' Finanzblitzer, deren 
Aufbiita nur dazu dient, dafs man das Schreck- 
liche der Verderbensnacht mit Schauder er- 
blicke! — Diese Herren sollten die Ermah- 
nung jenes Weisen an einen Frevler beher- 
zigen, der bei einem gefährlichen Ungewitter 
die Götter bestürmte: — sich still zu halten, 
damit die Götter nicht wiifsten, dafs er hier 
wäre. — Nehmt das Triumvirat unserer au- 
fserordentlichen Minister, des Grafen Strnen- 
see, Pom bah, Neckers; — und das sollte kein 
Weib thun, was, diese Excellenzen thaten? 

Wer dem weiblichen Geschlechte die Fä- 
higkeit abspricht, das Ganze zu übersehen, 
Anordnungen für Königreiche zu treffen, sie 
im Grofsen auszuführen, weit aussehende Plane 

1 

zu umfassen, und kurz, ihre Begriffe bis zum 
Allgemeinen zu erheben, der Venrath wenig 
Weltkenntnis, und schliefst von den Geschäf- 

• 
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tendes Detail — denn gröfstentbeils werden 
blofs diese den Weibern jetzt anvertrauet — auf 
ihre Fähigkeit. Und \vie7 soll es denn bei 
diesen Geschäften nicht auch subalterne Köpfe 
geben, f <;la Arbeiten dieser Art bei unsern jetzi- 
gen Einrichtungen überall exisiiren? Wo es 
Feste oder Erhöhungen gewisser Tage des ge- 
meinen Lebens gicbt, da müssen auch Werk- 
tage seyn — Nur alle sieben Tage ist ein 
Sonntag — Weihungen gewisser Lebens-Mo- 
mente zu einem vorzüglichen Lebensgenüsse 
setzen auch gewöhnliche Tage voraus. Und 
sind wir denn lauter Sonntagskinder? Be- 
wunderungswürdig ist das Talent zu rechnen 
selbst bei gemeinen Weibern, ob sie gleich 
sich über unsere Rechnungsmethode wegsetzen, 
und oft ihre eigene Arithmetik auch alsdann 
noch beibehalten, wenn sie nach der gewöhn- 
lichen Schulmethode zu den Geheimnissen der 
Zahlen zugelassen worden sind. Ihre Kanae- 
}ei ist mir, bei aller ihrer Unregelmässigkeit, 
schätzbar, wenn gleich Keuschbeits- Procura- 
toren noch nicht einig sind, ob und in wie 
weit das Schreiben dem weiblichen Geschlechte 
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nützlich oder schädlich sei. Giebt es nicht 
Männer genug, die ihre Töchter nicht anders 
zu bewachen wissen, als dafs sie ihnen Tinte 
und Federn untersagen? 

Storch, ein neuer Reisender, fand, nach 
seinen Bemerkungen über' Frankreich , in der 
Schule des berühmten Tachygrnphen Coulon 
de Thevenot zu Paris Mädchen , unter denen . " 
es einige in der Kunst geschwind zu schrei- 
ben, zu einer erstaunenswürdigen Fertigkeit 
gebracht hatten, Heifst das nicht mehr als 
Orthographie und Kalligraphie? 

Vieles in der Stadt und Landmrthschaß 
hat man bis jetzt als unbedeutend behandelt; 
viele Haustliicro sind lange nicht in dem ge- 
hörigen Make genutzt und im Ertrage in An- 
schlag gekommen, und überhaupt ist das anzu- 
bauende Feld nicht klein, welches auf Weiber- 
köpfe und Hände wartet, um urbar zu werden 
— * Fast möcht' ich sagen , die Ökonomie 6ei 
weiblichen Geschlechtes, und vorzüglich die, 
welche ins Grofse geht — - Wie wir doch AU 
les so meisterhaft — wie soll ich sagen? — um* 
zukehren oder zu verkehren gewulst haben! • 
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Und du 9 > Aeiltge Justiz! unabersteiglich dem, 
der dich, wie der Pilger die Alpen, ohne Al- 
penschuhe, Stab und Führer ersteigen wilf? 
mystische Aristokratie, die du dich oft^ zwi- 
schen Fürsten und Volk stellest — angeblich 
um Mittler- oder Mäkler -Dienste zwischen 
beiden zu üben, eigentlich aber um beide zu 
beherrschen — darf ich es wagen, dich um 
Audienz zu bitten? Zwar weifs ich* wie edel 
dir deine Zeit ist, um dich nach einem drei- 
stündigen Sessionsschlaf zu erholen 1 , und' zu 
einer abermaligen Sessionsruhe neue Kräfte 
zu sammeln; doch will ich : dich gewifs weni- 
ger aufhalten, als du alle deine Partheien auf- 
hältst — Die Beobachtung der Natur hat 
den gröfsten Meistern in den schönen Künsten 
die Regel zugeführt: dafs wenige und einfache 
Zeichen, wenn sie mit Weisheit gewählet 
werden, eine kräftigere Wirkung thun, als 
durch eine verschwenderische Häufung zweck- 
los gewählter Zeichen möglich ist. Darf ich 
so frei seyn, diesen Umstand der gesetzgeben- 
den und gesetzübenden Justiz zur -JErwägung 
zu -empfehlen? Hmnc ging von seinem Freun- • 

4 
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Ae Toriln, einem Geistlichen, mit dem er über 
natürliche und geoffenbarte [Religion einen 
Wortwechsel gehabt hatte; und da der Phi- 
losoph nicht zugeben 1 -wollte , dafs der Geist- 
licbo ihn begleitete, fiel er. Der GeistKcbe/ 
der : ihn fallen hörte, kam ihm mit seinem 
Lichte : zu Hülfe, und machte ihn mit den 
Worten verdrießlich : »Habe ich Ihnen nicht 
woh > gesagt, lieber Freund, dafs Sie Sich sieht 
»zu viel auf eigene Kräfte verlassen sollen, 
»und dafs das natürliche Licht nicht hinreicht?» 
Die Natürliche Religion verlor durch diesen 
Fall Hmne'ns nur* eben sa viel, wie cKe geof- 
fen-harte durch das Licht Jortins gewann; al-- 
lein die Justiz verliert durch den Umstand* 
dafs auch die ersten ihrer Officianten sehr ofb 
nicht wissen, wie sie mit ihr daran sind — 
Sie fallen mit und ohne Lichr, mit und ohne 
Begleitung; und ich weifs nicht, woran es 
liegt* dafs Niemand recht weifs, was Rechtens 
ist. Ihre Sentenzen, welche die Sache lösen 
wollen und sollen, sind gemeiniglich neue 
Räthsel, die sie aufgeben; und doch gehören 
viele Sächsische Fristen und viele doppelte 
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Sächsische Fristen dazu, ejhe inan/cUe hochloh- 
liehen Herren zum Stehen bringt; und wie 
viele Fristen verlaufen nicht, ehe sie zum 
Sitzen, komruen ! Die, Justiz; war zu -jeder 
Frist , einei dürftige Krücke an welcher der 
Staat hinkte, und noch .obendrein von so 
schadenfroher und bösartiger Natur, dafs sie 
auch selbst dem, o"er sich zutrauensvoli aul 
sie stützte, die Hand, durchbohrte. Wie oft 
sind ihre Urtheile vergiftete Hostien, die 
man bei ; grofsern Ponip des Hochamts ein- 

pfängu In ihrer goldenen Zeit ist die 

Justiz ein Guckkasten, worin schöne Raritäten 
und senöne Spielwerke zu schauen sind 
Es gab von jeher unter den Juristen Elegants;, 
und wer hat nicht von der eleganten Juris-, 
prudenz reden gehört? Auch der einsieht*-, 
vollste Jurist wird in eigeuen Angelegenhuiten- 
lu'cht wissen, was er zu thun und zu lassen 
habe, um etwas Rechtbeständiges zu' unterneh- 
men; und so scheint; die gar zu grofse Kunst, 
der Justiz dem Menschen, den Gott aufrichtig 
gemacht, völlig unangemessen zu seyn. . > 

. Sollte sich einst die bürgerliche Verbesse- 
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rang der Weiber bis auf die Rechtspflege er- 
strecken, und das Recht aufhören, ein Mono- 
pol einer besondern besoldeten Männer- Klasse 
zu seyn; nur alsdann wird man anfangen ein- 
zusehen » dafs Rechtspflege nicht heifst, im 
Orakelton onverstÄndliche Formeln hersagen, 
die nur wirksam sind, weil neben der Wag- 
schale auch das Schwert liegt, sondern dafs 
sie sich bemühen mufs? die Partbeien Über 
Recht und Unrecht zu belehren und zu über- 
zeugen, wenn sie ^inen Tbeil der Ehre ver- 
dienen will, die sie »ich jet« so gräM&ilös 
und machtvollkommen beilegt. Man sogt* 
Necher sei tugendhaft, um damit prahlen zu 
können; la F*yeUe sei es; *um es zu seyn 
und nicht zu scheinen. Würde dies nicht 
der Fall mit 'Richtern aus der weiblichen und 
männlichen Masse seyn? - ' ' ■ ; 

Schon fängt der Gedanke an sich je länger 
je mehr zu regen, dafs nur Gleiche «wischen 
Gleichen entscheiden können, wenn Recht 
nicht ein todter Buohstabe bleiben, sondern 

# 

ein lebendiger werden soll. Wurde es indeh 
nicht schreiendes Unrecht- seyn, bis dahin, 

und 



Digitized by Google 



Szi 

und ehe jener glühende Funke in der Asche 
zum Feuer ausschlägt, den Weibern die Rich- 
ter- und Schöppenstühle zu verschliefen? 
Man behauptet in England: unbesoldete, dem 
Beklagten gleiche» von ihm anerkannte, nur 
auf eine kurze Zeit Zum Wpbl tter <Mitmen* 
sehen und nicht schnöden Gewin nstes oder 
eitler Ehre halben berufene, einstimmige Rieh* 
ter*, oder Geschworne (Jnrau), < wären eine 
Schutzwehr der bürgerlichen Freiheit, und 
eine unüberwindliche Festung, wenn gleich 
die Künstelei der politischen Maschine bis- 
weilen zu gesucht seyn sollte, wenn gleich in 
ihrem Räderwerke zu viel oder zu wenig Zu- 
sammensetzung Statt fände, wenn»* gleich in 
der Verth ei hing der Gewalt, in der Repräsen- 
tation des Volkes /.und in der Abtheilung der 
Stände Organisation Schwach hei ts - und 
Bosheitsfehler wären ~~ Jene Justus * Verwal- 
x tung allein würde schon, was schwächlich ist, 
bejm Leben erhalten, und s nichts« «racböpfea 
lassen, was zum, Vortheile und zum Glänze 
der Kation einen Beitrag liefern- kann. In 
der Tbat, auch im monarchischen Staate 
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könnte duroh ej»e ähnlieHe: JustiÄ^erwalruog 
Alles eirienftWiÄeriv Schwung :bekoxnmen, und 
so Manches belebt werden ^ , was»' jätz* gelähmt 
ist — Mdna*dbuund Volk * würden »gewinnen. 
Wie aberiiniven» eogar.idas andere Geschlecht 
an dieser iKeclrfspflege Antheü nähme, wenn 
nicht blafs-'diircÖ gute ■MStsmet'(arbUrv^ 9 son- 
dert «ucbifdux«hr^te Weiberr jZöaik «nd Streit 
beigelegt, ioder^enföciMeden .WAifd©?.) nulfste da 
die Justizverwaltung nicjit noch K ol bcom raener 
werden?:. iMens^ieir, die blofsegesetalicb sind, 
haben keine: ^Haltung ; — es- sind -im «igen di- 
ch e n Sinn e b k> fsy unn ü l z e K 1 1 e c h f e , • di e st war 
thun, was ihnea<«> geboten ist, railei«/ damit 
nichts Gutes stiften- — "\ Die -Gesetze um! die 
Leidenschaften sind oft so verwandt, dafs der, 
welcher defceVerndnft. und dem Gewissen (.dfer 
praktischen Vernunft) nicht folgt, bei aller pö-' 
sitiven Gesetzlichkeit nicht selten ein vcr Joi - 
bener Mensch ist *n- Wer kann, hierauf ge- 
nauere Rücksicht nehmen als das andezfe Ge- 
schlecht? : wer 'es mehr empfinden als. Weiber, 

# 

dafs der Zwang, durch den Andere eben so 

frei werden, die Fitobe i der wahren. -Breill ei t 

• * 
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sei ?' • Trockne und ungekünstelte Wahrheit 
gilt in Her Geschichte und überall' rneW, als 
•eine noch so glänzend scheinende Falschheit 
Jener medizinische Pfuscher, der einen' König 
von 1 eindm< Qnartanfieber befreiet^, -welchem 
allö. knhstveritänHige Ärzte,' ihrer 'hohen uWd 
tiofert Gelehrsarakeit imgeacliter, nicht gewacn*- 
fren -waren antwortete, . als et pstr ordre tfu 
Hol 'dem Doktor - Hilf erhalten 1 sollt«; und 
Her Form hnllien examin irt ward; auf die Fla- 
pe: *wns ist das Fieber?«»' titit&ranfdiejr, <(Tfc 
8te> -meine Herren, Sehr gcSchlcM tu- d^funred, 
\tnd nicht zu citri ren verstehen , und ttre Infi 
Wicht 1 doßnlren , wohl aber curiren hnrm — 
Die evidente' Vernunft ist eide -Mitgift, w elche 
die Natur alten Menschen in gleichem Miif'^e be- 
willigt hat. Der allei gemeinste Grundsatz desNtf- 
turrechtes, mit dessen Ausübung Zwang unwider- 
sprachlich vetliunderf werde« kann, ist das Gesetz: 
verhindere,» dafs die Vollkommenheit aller 
Mfenscheil-riicht 'gemindert Werde; 
und liegt in. -dem höchsten Material - Geseke 
der Sittlichkeit: ' ' * 

I vervollkommne alle Menschen,*^* ' ' * i 

X 2 
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Ist Vollkommenheit nicht die höchste Stufe 
der Ausbildung aller Kräfte zu einem Ganzen? 
Ich -will es hier mit keiner Schule verderben; 
denn meine Absicht ist nicht, nach väterlicher 
Weise der Richter- und Philosophenstühle, 
durch Zank und Streit die edle Zeit des Han- 
delns zu versäumen. Darf ich indefs, um die 
Justiz zu überzeugen, dafs sie mit sich selbst 
uneins ist, noch beiläufig bemerken, dafs die 
Vollkommenheit aller Menschen mir der 
Zweck der sittlichen Gesetze zu seyn scheint? 
Und was will man mehr als diese höchste 
Ausbildung? Sollten indefs Gesetze nicht auf 
alle Menschen ausgedehnt werden? Kann man 
ein vernünftiges Wesen blofs als Mittel zu hoV 
heren Zwecken ansehen? Jener allgemeine 
materielle Grundsatz ist und bleibt ein Kenn- 
zeichen der Form aller Sittlichkeit, gemäfs der 
allgemein geltenden Gesetz mäfsigkei t und ihrem 
obersten Grundsatze: die Vorschriften, nach 
denen du handelst, müssen so beschaffen seyn, 
dafs sie allgemeine Gesetze werden können. 
Verschlag* ich zu weit, oder kann unsere 
neue Philosophie nicht ein Tribunalsausspruch 
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meiner Vorschläge werden? Eine gute Ge-: 
setzgebung. ist sicher das Meisterstück des 
menschlichen Geistes; und wer aus Kenntnifs 
unserer Natur weifs, dafsf die Sitten der Na- 
tionen ihre Bildung gröfstentbeils der Wirkung 
der Gesetze: zuschreiben müssen, wird es mir 

nicht verdenken,/ dafs ich unsere Juristen etwas 

t 

weiter zurückführe, als diese Herren vom ge*« 
wohnlichen Schlage zu gehen gewohnt sind. 
Schon da, wo die Weiber jetzt das Ilichteramt 
führen, in gewissen causis privilegiatis, zeigen 
sie sich als Meisterinnen in ihrer Art, und 
beschämen ihre Männer, die gemeiniglich Alles 
verderben, sobald sie es sich herausnehmen, 
Stellvertreter ihrer Weiber seyn zu wollen — 

Man sagt: .Weiber wären hart; allein läfst 
sich die Justiz in Gefühle auflösen? sie wären 
zu peinlich bei ihrer Nachforschung ; allein 
kann man es zu. sehr seyn, wenn, es Schuld 
und Unschuld der Menschen gilt? Es fehle 
den Weibern selbst nicht an Gedachtnifs, um 
eine Legion Gesetze zu behalten, noch an 
Geduld, die ewigen Klagen und Schutzreden 
der Partheien anzuhören, und* in einem feinen 
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guten Herzen zu bewahren; nicht an Beredsam - 
keit , um den Sturm der Parth eien zu. besänf- 
tigen und die Flmh. der Hede in ihr Ufer zu- 
rück zu weisen Wxe geschickt würden sie 
z(ü Versuchen der:rßtihne s eyri ! v — Überra- 
schung ist der. iia türlicht? Ersatz l'iir alle unan- 
genehme Verwirrung, ohne die sie »nicht zu 
erhalten war; allein ist dies "der Fall bei un- 
sern richterlichen Sentenzen? sind sie nicht 
gemeiniglich ein neues verwickeltes Knäuel ? 
wechselt nicht Verwirrung \ bis .endliqh die 
dritte Instanz, gemeiniglich durch einen Macbt- 
Srprüch (so sehr auch dies Wort bei den Her- 
ren Juristen gehafst und verfolgt wird) aller 
Fehd' ein Ende macht? — t « ; ■« 

Bis jetzt hatten die Weiber kein anderes 
ernsthaftes Geschäft als Liebesangelegenheiten. 
Freilich; wenn sie auf. einmal, wievvom Him- 
mel gefallen., ohne Vorbereitung*, ohne, ihnen 
bewilligte bürgerliche Rechte, und ohne dafs 
man ihnen auf politische Köpfe, und /Füfse 
hilft, sich, in Staatssacuen werfen — ist es 
Wunder, wenn sie* nach einem Französischen 
P'iso repertO) zwar die hysterischen Zii/alle 
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verlief e^v-' indelV Iii noch ärgere Mlen*? Ernst- 
liate 1 Sadieil Mn*1hrieii' zU totän und zu ^r- 
haben, niiUf ' sie" ttiöht ^AJles cheeer köstlt- 
eitert PeYle^tfeatberi 'veräußern c*öilte*i. Zarte 
Fasern ; tfte man>^fkgeti utirt ; warten«soll f mufs 
■cter Gärtner* nlchr zerfäifseft; bei einer schein- 
baren EfinWinigV oder bei'ehieÄi ; zu>»starken 
Anwuchs V * * a ntt > ei* *i ieht * ohne ein» -'Miethling 
zu* seyn> jene sit*fi M feervordränfgeb(ieit Zweige 
ablehneldeny Aie tiö l \ekfoi*zw besseren Zwek- 
ken zucken 'gewesen!^ sie 
in*die'Höhe sfchietsen oder besehätzenden 
Ktfonfe' gedeiUeÄ i,J ^' 'Mah ittaTsig»* bei dem 
andern : Geschichte die zu starke Neuheit; 
man kfihge "W^iber^mk mcht enthaften Sa* 
Trieft , und 4 zvflen' allmähliche ^ri* Vetbimlung : 
und hysteti^he'^nd andere ÄngefcKetl ärgere 
Übel, li'eibes un4<<der' Seele,' GuW'ünd Ehre, 
sind gehoben*. Öie Pfeiffer und' Geiger wurden 
auf d'eY 'Stelle veräbschiedet, 1 - als Jniri Töc/t- 
IcrUlft vbh ileri f#/ l\>dten erweckt w-erden soll- 
te ^ Selbst die ^Bevölkerung müfste hierbei 
zn*eWr^;^ ! es , ^eylöllIfö• zu^feben,^ würden 
die 1 Wöib^f''üeöWe^; ,M ^^ wte s ging- es in' aller 
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Welt zu* dafs man bis jetzt den.Vortbeil der 
Menschheit sosehr verkannte? dafs man die 
Weiber, als abgeschiedene Seelen in einem . 



Psychodocheum t hielt „ und sie nie zum wirk- 
lichen, sondern- blofs zu einer Art von Leben 
-berechtigte ? ,~ zu einer v ArX von. Ritterlebeu 
von trauriger Gestali! «i- . Viele Züge würden 
mehr gehoben, andere sanfter gemischt wer- 
den ; .man würde uns nicht so oft statt eines 
Nachtstückes die Nacht mit schwarzen Farben 
verkaufen ; »nicht . «o oft aus blofser Angst und 
Furcht ein Held seyn; nicht so viele Rechts- 
elücksereiier und JVlarionettensnieler in den 
Gerichten finden, nicht so viele flache» mit 
groben Farben überladene Richter und An- 
wälde Und wie die Herren wekerH^eifsen — 
wenn Weiber an der Rechts Verwaltung Theil 
hätten. Sind unsere praktischen Recbtsgejehr- 



ten nicht gemeiniglich Feinde des Warum? 
Ist das Verdienst des gröfsten Theils von 



nen nicht, ür$beile in Umjaiif zu bringen, 
die man ein. Spielzeug d& Gewissens nennen 
könnte -r-r ? Urtheile t; die oft das gerade Ge- 
gembeil von jener mnjreA; Gerechtigkeit sino\ 
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bei der Jeder, wenn er auch gleich durch alle 
drei Instanzen verloren hätte, sicher seyn 
kann, dafs er nach Gefühl und Einsicht der 
gesitteten unparteiischen Welt gewinnen und 
das Feld behalten rwerde ! — Sind die mi- 
sten Dikasteria nicht Säulenreihen , die r nichts 
Wichtiges zu itragen-Juiben, und wo man un- 
bedeutende, Gegenstände mit- Vertiefungen 
überladen hat? D et sichere Ehrgeitz ist ..weit 
unausstehlicher, als der, welcher sich: vor 
kist und Nachstellung fürcJßtan mufs— Die 
Römer waren, als Staat genommen, keine 
sonderlichen Financiers; und oft hat mich der 
sündlicbe Gedanke angewandelt, ob nicht mit 
darum Jurisjen und Finanziers einander so 
Spinnenfeind wärW> bis auf den heutigen Tag. 
Würden Weiber an der Finanz* un& Rechts T 
Verwaltung Antheil nehmen — ich . wette, -die- 
ser Hals zwischen Herodcs und Pilatus müüste 
aufhören, und beide Theile mehr sm Gesin- 
nungen der Menschheit kommen % da jetzt die 
Herren Finanzers oft ins Recht pfuscli^n, und 
die Justiz es so wenig bedenklich findet,' eine 
Art yon Finanz- Operation zu« werden — dafe 
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*&* JürilsterfiJbfrgömrg die<>FnrierschuL«m des 
ffinanÄ-Öerjartetttöms 'siwäi •» n^uu^l «Ii 
* r » Tiä&ifs! ^mbliche» tiöttheity 1 öffne deine 
iMIigebfotfer deinem Oeschieety** • uixi du 
vrif st "Wunder sehen /*"<oh*ie dtffe du dich be* 
tkühen darfst,* sie ^tKuht^ - u ; u 

-"' Während dafs <lt\t tmsere- Hände- nacVAfc- 
lern 'äÄSötreckeni 'flicht 1 *»ff jeden 'über *iie See- 
lerr' de* Weiber^ h v ta >P&dis<:liäh äu -gebieteri» 
söriddrrt'au** >äri''ihretf ^^rpern^u He Wert zW 
Werdern «rnngeh» W^däs^anctere GescMecht; 
auch* auP' Htoilkufäle V ewicht fcta thifei y 1 
der e 1 *' einen unwiderstehlichen Hän* heba*ir* 
tet. »tJntf rrarum : >ist dte Heilkiinde In^ttrrSrn 
Weitestei* ,, Umfange ii nicbt eitte freie Kunst der 
Männer und* < Weiber?- Fühlen* die« Weiber 
nieht so lebhaft; -dafs 1 die Nator' sie >ganz ei- 
gentlich «u 1 -'diesem Geschäfte 1 hcrii Pen* hat? 
treiben 1 *sW nicht, trot* allen - Anordnungen 
aller' Anfsichr und allen Strafen'; diese* ibneti 
s& stfenge veVb&'rene" Hand\Verfc?? und 1 * haben 
sierVmebt ^ War^oeh sonde^rtHbt — 
dabei so gai^ cine'n Nahmen ^u erWeAett G«*le^ 
gehheit gehabt? 1 ' * Frän •* * tnf ijrl * Ki fcurirt 
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ib*-Hnu3\imd ihre Untertanen, aller Re$ eptfr 
von Sch?lcw)or|;en und*, Drohungen dß? kuaeitä^i 
fahrne» rFaewltisfcen ungeachtet y, unde-kan« s*& 
akbt oiit der gestrengen R^:btagUutugk«k'4ie- 

ser Herren « ein v»ersteben^ -fWejin^ gleiche' dies^ 
Eüfererif^j? des HerainHaus sich, viele gelehrt* 
Mühe geben, , in Rücksicht anderer tiribedaui 
lender Ärztinnen , ihre Orthodoxie inquisito- 
risch zu beurkunden ~V Hüten.Sie Sicb f! guä4 
dige .Frau, dafa ;Sie nicht über, Hals. und Kopf 
in; iärmliche. Anfechtung, fallen * und wegen £h; 
rer kunstlosen Arzeneien verantwortlich wei* 
deni ? i — In einigen Spanischen Provinzen - 
barbieren die Weiber, ' und Marquis de Langle 
setzt hinzu: so sollt^e* eigentlich und überall 
seyn» denn ihre weichen sanften und fleischir 
gen 'Bände taugen weit besser als unsere, das 
. Rinn einzuseifen^ und das Messer zu bandha r 

ben. —In den Entscheidungsgründen kartn 

ijeb: diesem" Weiberschutzpatron nicht beistim- 
men^ tarobl aber -in der Behauptung selbst w 
Jene niehC: ungerechte Befürchtung . des M«#?- 
chelmordes würd e , < wo nicht aufhören , °so 
doch aufsejrordenUich gesch wäcfyft »wenden, wenn 
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das andere Geschlecht diese gefahAiche Kunst 
triebe* Die Anlage des andern Geschlechtes 
«rr Araeneikunst und Chirurgie beweiset un- 
widerlegbar »eine vorzügliche Beobachtungsga- 
be. Nicht leicht entgehet seiner Aufmerksam- 
keit auch ■ nur die kleinste vorübergehendste 
Veränderung der Farbe y der Mieneny des Au- 
ges — Jede, auch die unbeträchtlichste, 
krampfhafte Bewegung der Muskeln weifs sein 
Blick zu erreichen. Sein »Takt ist zarter und 
feiner, und auöb* da noch fühlt es Pulsschlä- 
ge, Wo der Ar/,t, \vegen seines gröberen Ge- 
fühls v nichts mehr bemerkt. Der leiseste 
Hauch entgeht den Weibern nicht; sie verneh- 
men noch das Wort, das auf der Lippe sit- 
terte und starbt und oft verstehen sie die Ge- 
danken — * Am praktischen Unheil , von ihren 
gesammelten Beobachtungen Gebrauch zu na- . 
eben, fehlt es ihnen sicher nicht — Schon 
j etzt • bei dem kargen ■••Vorrath*- -von Kenntnissen, 
und ohne allen Beistand der Kunst, überneh- 
men sie Kuren , die dem erfahrensten Arzte, 
wo nicht lauten, so doch stillschweigenden 
Beifall abzwingen; Wie viel weiter würden 
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sie seyn , weou 'iimcn der Zugang nachgelassen 
wäre, den ihnen ein neidischer Zunftgeist bis 
jetzt vorenthielt! Würden ihnen das Heilig- 
thum des Epidanri&chen Gottes, und die un« 
ermefslichen Schätze der Natur aufgethan und 
sie in die Geheimnisse der Kunst als Prieate- 
rinnen eingeweihet; wie viel wäre für dal 
menschliche Geschlecht gewonnen! da hin* 
gegen jeUst die grofse Angelegenheit, die Ge- 
sundheit des Menschen, sieh immer in sehr 
mifslicher »Lage -befindet , üadem viele von un- 
seren Ärzten sich nicht begnügen, Diener der 
Natur zu- seyn, sondern sieb au gestrengen 
Herren derselben auf werfen — Wo 
überall Herren seyn wollqnl r . Die Arzeneikunst 
aller, der Natur nahe kommenden Menschen 
ist so einfach und so stark, dafs sie mit we- 
nigen Mitteln alle Krankheiten heilt, so wie 
Brot die tägliche Schüssel auf allen Efsuschen 
ist. Die Natur ist so gutmüthig, dafs sie uns 
durch Krankheiten gesund machen will f ~ 
Unpäfslichkeit ist ein Glocke nschlag, wodurch 
wir zum Bufstage aufgefordert werden Die 
N^tur macht uns aufmerksam auf uns selb« -n 
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und V41 uns- dainit locken 4 dafs wir glauben 
sbJleny sie 'sei unsere Hebe gute, unsere rechte 
Mutter. • « Und "ist » sie däs nicht?« — Der 
Schmerz?"t Ach, dagegen Nielse sich noch viel 
sagen; . .der »Tfaat, i »die Natur scheint mit 
dem i Sch merz ihr • Spiel - zu 1 * treiben.' - Es g i ebt 
Fiüleyr wo * der "Schmerz mit der Gefahr m 
keinem Verhäfenisse steht — Zahnschmerz* 
vorfalle, in welclien das Leiden weit • grösser 
ist v als? dt* Gefahr p und so auch umgekehrt— * 
Vielleicht wolhe^die Natur uns lehren, uns 
aus dem v Schmerze überhaupt nichts zu « ma- 
chen Unct ihn nie auf einen ernsten" Fufs zu 
nehmen*' Mache -vras- dti «willst, ^»sirgtei ein 
Stoiker zum Schmerz, (ob er sich gleich nicht 
zubrechen konnte, mir den Zähnen zu knir- 
schen) ach -werde doch nicht sagen, '"idafe du 
(BiW \}bel bist! nundiman-sage was man wift, 
es liegt in unserm Reden mehr als Em Lin- 
derungsmittel. <' Wewn -wir dem** Schmerz« 
freundlich zureden, scheint er Mitlefilen mit 
uns ztt ' hfcben ; ' und «wenn wir ihm trotzen, 
scheint er iichrztt ilirchteh. W*er den Schmerz 
in Schimpf oder "Ernst übersieht , und sein 
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unverwandtes Seelenauge^ *irf% « strenger »Auf«' 
morksamkeit auf eineri andern Gegenständ he£~ 
XBtf "spiele dem SehmeYz- einen S tr ei ckj 
er . nicht 'Weifsv wie 'er -tlatfan ist. Inhaliert 
diesen Rtfcks ich ten* ist ve*n* Fudern 'Gesoiilecbta 
mehr , unendlich mehr \ «te -vom «ünsrigen ä4 
iiiwarcen — Ein gewisses Sögen sprechen, ei« 
gewiss es Hohnsprechen* 1 ist tbin eigen Man 
ifAitaft* beiden, man^eu^e« mitleiden v-und 
Beilud bezeigen — ' man ? bör* 60 Trost und 
M*th anreden — » ^ ^* \ *,t cWi 

ui iWi^ viel eine v^muKftige- Lebensordnärig 
«or Ei Haltung der Gesundheit 1 beitragt 1 / : tfnd 
weich ^ein? < bedeutendes Haüpisttick : liier : Speise* 
und TraWk ausmachen? wie^ -vieles dabei arf 
wahre Zubereitung - ankommt : « das slrid'Utrii 
s&Tnde^ 'vi^ti denen 1 'jeder' 1 überzeugt HsV; u " «frei 
docb 'V/ir*d- dieser nichtigstem und «eigehtlichste 
The» Arzeneikuöst- ganV'idem weiWicHeW 
Ge^^lecht : überlass6rfj bhne v ihm die geringste 
Kenntnis von dem zu lehret, was es züBerell 
tet\ iioch wie es dasselbe zubereiten 1 müf*; f 
wenn die thicrische Maschine unterhalten tmrt 
nicht zerstöret werden soH — Vielleicht war* 
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de. es durch Vermittelung der Weiber dahin 
kommen* dafs Speise und Trank zu unserer 
Medicin würden, dafs wir Medicin nicht mehr 
einnehmen dürften*-?^- x .Wird nicht die Hälft» 
ihrer Wirkung durch , den Ekel eingebüfst, 
den das Einnehmen veranlafsfc? Kurz und 
gut, das wahllose Heer von Processen und 
Krankheiten würde vermindert werden, wenn 
Weiber Richter und Arzte wären. Ist es nicht 
leichter, manchen Krankheiten auszuweichen, 
als sie zu heilen ? ist es nicht heilsamer für 
den Staat, wenn weniger, seiner Bürger von 
Krankheiten heimgesucht werden, als wenn 
ihnen durch die Kun.t der Arne die Gesund- 
heit wiedergegeben wird? Ist das auch wirk- 
lich Gesundheit, was diese Herren den Kran- 
ken dafür verkaufen? Wahrlich, ebenso we- 
nig, wie das Gerechtigkeit ist, waa wir in 
uns ern Gerichtshöfen sehr theuer bezahlen — 

Väter des Staats , errichtet , statt klinischer 
Institute, Schulen für die Weiber, wo das, 
was zum Unterhalt und zur Nahrung des 
Menschen dienen soll, näher geprüft und 
untersucht wird ; wo sie gelehrt werden, Speise 
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und Trank auf eine unschädliche und. sc hmackr 
hafte W eise au bereiten , rund das { Lüben und 
die Gesundheit der Staatsbürger «u sichern. 
Aber auch selbst in moralischer Rücksicht 
-wäre est den Sitten, und denv Staate, dem: die 
Sitten» deiner Bürgen vorzüglich «u Herten ge- 
hen müssenvfvorthetlhaft, wenn den Weibern 
gestattet würde , Araeneikunde m üben, i , 
•m We&Kdhe Ärzte mülsteni sich, weit eher 
das Zutrauen bei' den Krauten ihres Geschiech- 
tes erwerben. Diese würden, ihre 1 Gebrechen 
leichte und mit weniger -Zwang entdecken, 
und jene, aus Erfahrung:: mit.der Natur und 
Beschaffenheit -des weiblicb&n Körpers, mit 
seiner periodischen Ausleerungi fbfekannt.o siohe- 

können^ Dann wunden weibliche, Krankheiten 
nicht, mehr die 1 Schande deß ÄrW ßeyn * und 
vielmehr eine. ; Vollkoninu*nlaeitf, in , der Kunst 
erreichet werden,, in so fern» Vollkommenheit 
2ju erreichen ist — t *» , u. J rioujd « »'■»n- f*o 
Schamhafugkeit^ ^diÄse^.Tugend, • die da« 
andere Geschlecht so. l?er*UqU.»ikleide£, mit 
der, wenn .sie verloren gitfge,, .ajle Grazien 
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-und BißhÄHbre Kraft, vertieren wurden; sie, 

■ 

^cBe dairch nithtsi^rsem wird ist sie nicht 

M't die ürsac^V ^ so 
lange verbeittriichön, * bis dieselben nicht mehr 
tifu heben sind? oder dafs sie lieber mit? Gefahr 
ihres Lebens auf die Hülfe der Kunst Versieht 
thun ? v Wie* WA webe bat eine Entzündung ims 
Grab gebra^hr v die; wenn sie. Weniger schon*- 
*feaft gewesetf wäi**, im Augenblick hatte ge- 
-rettet Werden* fecinnen« — *! I ? Wie :* viele Luisen 
^cht dwth scWei*e Geburten ihr Leben ein, 
<iie es; erhaJteÄ Wd . dem Staate noch viele 
Bürger geschenkt haben 1 würden 4 wenn Ge- 
'b*ur ts hülfe eine • 'vVöioliche K.u n s t Wäre , wenn 
Titian de» Hebammen > nicht» t blofs das -jVfecha- 
nischr dieser Kunst • überliefst, Idas» Wissen- 
schaftliche' derselben aber sehn mweislkh ■ den 
iMännern «voAehalten hätte! -Is* es bei 1 diesen 
Um stim Jen ein Wunder;» dafs in London und 
mMt* von Frauttfl die *ich, durch Hebammen 
entbinden lassen, Eine unter jo'\ und von de- 
nken t *i die ♦ weh > i der ^arfsicht? mätttiiiclier' Ge- 
burisheiför U>edienTän<;I nur Eine nnter 140 im 
Wöchenbetle rtitbtf ^Jmderv Tbac^w bleibt 

< 
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unsittlich ,daf$ ein Eheweib Uiren Körper vor 
irgend einem Manne, de* ihrigen ausgenom« 
men, ^tWefct! Verscheucht idergleichea Über- 
windung, der Schadhaftigkeit nicht AUe>, was 

* 

man .Ehrbarkeit nennen , kann?, i .Wie viete 
.Viliaperf^che fälle mögen, ohne dafe sie ver- 
zeichnet sind> ;.sich ereignet, haben, wo ein 
Arzt im : verliebten Taumel, öicht wufiste, was 
er thatl .^Yp^er, *m ein WWib su verführen, 
oder ein, Madcjben zu gewannen, die Kur ver? 
]ftngert, ; A sie anders lenkr, undpft blofs in die- 
ser Rucksicju einen langsame» oder schleuoi- 
gen Tpdh ohne, dal* er es fkatt anlegte, beför- 
dert! Ujfd, wenn man weiis,>. was, Eifersucht 
vermag, we^ zittert nicht bei diesem Gedan- 
.ken und . bei der Einrichtung; nach welcher 
man dem Arzte- so viel anteruajuet,, ohne selbst 
nur den leidigen Trost zu, haben** durch drei 
Instanzen meinen ProceCs^jsu verlieren i *y 

< , V^oh^ry.Jcommt es,, .-dafs den w wichtige 
und 4ih;er .alles, gehende yVidemreit* zwischen 
Wohlstand, Sitten und Bedürfnifs .bis jetzt 

übersehe» worden ist? Hat ^man^ ab» ; aber 
nicht übersehen , warum ; ist dewvt^er Mif«- 
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«and, dem fco leicht abzuhelfen war, unabge- 
holfen geblieben? 1 Man kann sieh bei der- 
gleichen Umständen des zudringlichen Gedan- . 
kens nicht erwehren, das moralische und phy- 
sische Wohl der* Bürger sei nicht das, womit 
die Staats -Piloten sich zu beschäftigen schei- 
nen. In der That , Glück und Zufall sind es 
gemeiniglich, 'weiche Bahn und Fahft bestim- 
men ; denn «es'giebt der hier einschlagenden 
Unschicklichkeiten noch -weit mehr, von wel- 
chen der Staat* keine Notiz nimmt, ungeach- 
tet sie einer ernstlichen Rüge bedürfen, und 
ungeachtet es federleicht seyn vWirde, diese 
Quellen so mancher unmoralischen Folgen zu 
verstopfen — Noch bedient man sich der 
Tan&" und Singemeister ,* um dem Frauen-^ 
zimmer Tann 3 urwl Musik betzubringen , und 
Scheint es entweder nicht zu wissen oder 
nicht wisseri-zu wollen, wie nahe <üe -weibli- 
che Tugend hier der Gefahr ist, "wie Manche 
diesen Versuchungen nicht «widerstanden und 
äls Opfer fielen** : 1 » « • * »' - • 

Man läftt es geschehen, dafs Miinner IV ei- 
bctkopfe ' putzen, üöd fchndet nicht, was hier 
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iur Gedanken geweckt, was für Bilder aufge- 
regt und was für Begierden gereift werden^ 
Man vergifst , dafs die Gattin und Tochter 
müfsig siuen, dafs das Wühlen in den Haa- 
ren einen gewissen physischeu Kitzel , , wo 
nicht bei beiden, so doch bei Einem , Tbeile 
erregt; man übersieht gewisse Stellungen, die 
einen aufmerksamen Beobachter viel errathen 
lassen. Zwar hat man angefangen, diese Ge T 
Schäfte, weiblichen Händen zu übertragen; al T 
lein noch ist dies eine Seltenheit und eine 
ökonomische Veranstaltung. Ein kleinlicher 
pewqgungsgrund, wo es doch deren so viele 
und so wichtige giebt. ... ; 

Auch die weibliche Kleidung sollte durch 
fVeiber angemessen und gefertiget werden, 
pie Manipulation eines mannlichen Schneiders 
und Schusters ist unschicklich. Wär* es dem 

• 

{Staate Ernst, die grofse und edle Uälfte, sei- 
ner Bürger nützlich zu beschäftigen; fühlte er 
die grofse. Verpachtung, diejenigen, welche 
die Natur gleich machte, auch nach , Gleich 
und Recht zu behandeln, ihnen ihre flechte 
und mit diesen pers^idLche Freiheit und Unab- 

Y 3 
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Bangigkeit, bürgerliches Verdienst und bürger- 
liche Ehre 1 wiederzugeben; öffnete "er den 
Weibern Cabinette, Dikasterien, Hörsäle, 
Comptoire und Werkstätten ; liefs' er dem 
vermeintlich- stärkeren ^Marine das Monopol 
des Schwertes , 1 werin der Ä Stäat 'sich nun ein- 
mal nicht ohne Menschenschlächter behelferi 

* 

ianh öder will* und machte' er übrigens unter 
beiden (jeschlecliterÜ deinen 'Ünterschied, so 
wie die Natur es wollte, und wie "die Bürger- 
liehe Gesellschaft ' es auch wblle'n soltte,' 
wenn sie ' sich' nicht ' etwa ihrer natürlichen 
Herkunft schämt: so würden StattäwoW und 
Staatsglückseligkeit sich überall mehren, die 
Renschen wachsen / wie die Weidend den 
WasserbächenV und die "Menschheit ihrer 
grofsen Bestimmung mit schnellen Schritten 
zueilen 1 ■ 

Doch! ich wollte nur' Winke geben, und 
Verdiene vielleicht 'den Beinamen, den man 
iiitrken zu i einer gewissen Zeit l)eilegte: the 
'clinnerbcll, die Efsglocke, weil die meisten Par- 
lamentsglieder, wenn er zu peroriren anfing, das 
Öaus Verlielsen. Die Wahrheit bedarf keiner 
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Schminke; und* wer der > /Schönheit j wegen 
schreibt; -unterwirrt sich dem Schicksal ei- 
niger Damen unserer verderbten, Zeit, die 

sich weit \jieber erkälten, als dem Putze da« 

< 

Mindeste von seinen modischen Rechten eiux 
ziehen. Will* man etwas in seinem ganzen 
Umfange, in« .seiner ganzen* Srärke genielsen, 
so entferne man alles Fremdartige, und. mache 
es wie grofsa Esser, die, aufs** dem Geschmack, 

den übrigen Sinnen in ihrem Eissaale den Zu r 

tritt nicht verstatten. Selbst ( ! jvmte Aussicht,. 
Tafelmusik , unterhaltende * Gespräche entkräfte 
ten ihr .Vergnügen — Still essen sie, und. 
Alles hat bei ihnen »fein* Zeit Alles wa» 
kolossalisch in'« Auge fällt, ist : schwächlich*, 
Wer Menschen vergöttert, macht weniger aus 
ihnen, als ;sie von Gottes- und Naturwegen, 
seyn können* Immerhin Gott, nur kein Men seit y 
hiefs es von • Höchstseligen Tyrannen — , De>. 
tail- Vorschläge geben sich von selbst, wenn 
nur der Total- Eindruck unauslöschlich ist. 
Der Text mufs sich nicht in den Prediger,: 
sondern der Prediger in den Text schicken ; 
und was hilft wissen und wollen, wenn es 

Y4 
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nicht zum tTHira kömmt! 1 WenmicKt Neben- 
folgen von eigentlichen , Jund ; Neben Ursachen 
von Hauptursacben zu unterscheiden weifs» 
hat seinen Plan nur schlecht angelegt — oder 

hat gar keinen. — I . 

} Wie aber! es erbeben sich Einwendungen 
an ! allen, fitnf Fingern der vorigen, Kapitel. 
Immerhin ! und wären sie auch nichts weiter 
als wiederholte Wiederholungen, an denen 
denn doch meine Wenigkeit nicht Schuld ist,, 
sondern (Niemand übrigens au Leide gesagt) 
meine gebetenen Gäste von Opponenten, — 
Jene Chroniqnes sca?iäaleuscs wider das Schöna 
Geschlecht, von Misogynen und vielbeweib- 
ten -Männern, von' Kastraten und .körperli- 
chen Krafrgeniesv {die , in der Voraussetzung, 
das sinnliche Bedürfhifs sei-das gröfste Band 
unter beiden Geschlechtem, des Dafürhakens 
sind, die -starken Männer wären auch die bes- 
fen) von T hören, -und Weisen, von Heiligen 
und Liederlichen , * von Sultanen und Keusch-* 
heitswächtern , geschrieben «und erzählt — wer- 
den sie vermögend seyn, uns iimzuschaffen 
oder d#r Natur Gewalt zu thun — ? Das 
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Weib sei nur " des Mannes wegen? -Wohl, 
so wie der Mann des Weibes halben. Hast 
du nie ^in Weib gesellen, Freund, das bei 
liebenswürdiger Einfachheit eine erhabene Gro* 
fse verräth? be/i voller , Publicität und, Offenr 
heit . eine enthaltsame, strenge Zurückhaltung? 
— ■ bei edler Zutraulichkeit forschende Prü- 
fung? — Es legt es nie- auf Herzen an, ; und 
doch gewinnt es alle. Herzen. Das edle Ab- 
sichtlose, das die Poesie behauptet, ist seine 
»Weise; ,und wie viel richtet es damit ausl 
Sein Blick, der durch die Kirchenschlösser 
der Herzen dringt und Alles für und voicler 
entdeckt; — seine Kraft, die Alles niederdrückt 
und bebt was es will; gleich frei von Freude 
vyie von Leid, von Furcht und Hoffnung un- 
befangen, für den heutigen Tag lebend ohne 
Sorgen für den , andern Morgen — wie schnell 
und wie umfassend wirksam, zur Selbstherr- 
scherin aller Herzen geboren , erhebt dies 
Weib zu seinen Freunden , die es durch die 
Hoheit seiner Würde zu seinen Untergebenen 
machte ! Koketterie — sagst du — ? Nun, 
so, ist Kosmopolitismus Stoicismus - — und., die 

Y 5 
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erhabenste Menschentügend im ' Leben und in* 
f öxfe Koketteric! ' Vdn 'Natur sollte das Weib 
nicht den Cajiis, Utiit? Und ' Sernpronius lie- 
ben, sondern das Ge^crii^ehtr durch die Eh« 
wird es Eines Mannes Weib: an jene Um- 
fassririg gewohrjt, geht auch seine Denkart 
inY Allgemeine; ins Ganze, inVXJrofse — 
Macht '"ein grofsef Mann jene Rolle des gro- 
Tsen M Weifees: sasje unverhohlen : fehlt ihr 
nicht oft Geist und 'Leben? 'i— Du zürnest, 
Freund? Was denkest du Arges in deinem 
Herzen? ' 1 ■ 

* '^/e Z/W / » W^-r bürgerlichen GdsellscJiaß 
sind Werke clcr Weiber! i '•»'••-• 

Der Weiber, die- doch iri den politischen, 
Gesellscbafren nur Nullen sind, und ohne eine 
^Vorstehende männliche Zahl, keine Bedeutung 
haben? Und * warum 'ihr Werk? weil sie 
Männer dazu verleiteten? die Curandinnen die 
wohlweisen Curatoreri? Wdgett des Einflusses, 
den man den Weibern nicht versagen konnte, 
den auch' Sklavinnen über ihre gestrengen 
Herren behauptereri. So Sebet denn' da die 
Rache,' welche die Natur sich nteht' versagen 
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kann, wenn man ihre Majestät beleidigt —} 
Entzieht den Weibern keinen jener Ahtheile,' 
wozu sie unleugbare Rechte haben, und ihr 
werllet jenen Schleichhandel von selbst heben, 
den '"jetzt die Weiber zum Pfaclitheile ihrer 

Sfanrier und des Staates treiben. ' Die Ver- 

» 

minft ist güttliches EbenllUr, und wo ihr sie 
findet, da isr/es Pflicht, Ihre SupeViorirät an 

0 

zuerkennen « — f Wo sie erscheint, ist Werthj 
Würde lind Selbstbeständigkeit. Sie regiert 
im Kleinsten der Untertlianen den GrÖfsten, 
den Herrn der Welt — und in dem Staate, 
wo sie unterdrückt wird, ^ hören clie Weisen 
die Stimme, welche sie auf ebene Bahn leitet: 
Stehe? auf Und lasset uns 'von hinnen gehen! 
'Öder wie? ist etwa der Werth des anderen 
Geschlechtes nicht auf Vernunft, sondern auf 
Sinnlichkeit gegründet? Ei, Lieber! können 
wir uns, so lange wir Üleider der Sterblich- 
keit tragen, über die Sinnlichkeit hinaussetzen? 
Nur ein Pedant kann die Sinne die Deutschen 
Klassen nennen; kommen wir nicht durch sie 
und durch die Empfindung der Vernunft zu- 
Vort gründen die Sinne nicht die Vernunft? 
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sind sie nicht — die höchsten Revisoren der- 
selben? erheben sie die Vernunft nicht zu ih- 
rer eigentlichen Würde? ist die Vernunft nicht 
generis Joeminini? und der Geschmack? ist er 
nicht mit so schönen sittlichen Jdeen ausge- 
stattet, dafs es eine Lust ist? Mufs die Ver- 
nunft sich nicht vielmehr von Amtswegen ver- 
sinnlichen, um über das Herz zu siegen, das 
ein trotziges und verzagtes Ding ist, wer kann 
es ergründen — ? Würden wir nicht auf- 
hören Menschen zu, seyn, und übernatürlich 
werden, wenn wir auf das Wesen der Men- 
schen Verzicht thäten? ist übernatürlich nicht 
auch unnatürlich? Das feinste Raffinement 

■ % I » mit 

ist immer ein Verwandter der Simplicität. Das 
Loos dieses Lebens ist eine Menschenrolle; 
ist sie so subaltern wie sie scheint, und ver- 
dient der Beförderung, der im Geringeren un- 
getreu ist? Erst durch die Ehe wird das 
Weib in eben dem Grade durch den Mann 
vollendet, wie der Mann durch das Weib — 

Mann und Weib machen einen ganzen Men- 

* * • «• . « 

sehen aus — Die relativen Eigenschaften, die 
zwischen beiden auf einander angelegt sind, 
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setzen diese Behauptung aufs er Zweifel'. Darf 
ich es noch einmal wiederholen, dafs der Vor- 
aug der physischen Grötsc und Stärke des 
Mannes in Hinsicht des Weibes sich auf 
keine moralische Überlegenheit unseres Gei- 
schlechtes bezieht? iKem Geschlecht hat den 
mindesten Werth ohne das aridere; zusammen 
genommen machen sie die" Menschheit aus» 
Wir spielen aus Einer Rasse, und die Natur 
hat Mann und' Weib so zusammen gefügrV 
dafs kein Mensen sie scheiden kann Iti ein- 
ander verwebt, ist EinS' um des Andern willen. 
Eifefsttclifc auf Ansehen ist der Hebel, wo- 
durch riüF schwache Menschen gereitzt und 
in Athem gesetzt werden- können. Was kann 
sich ohne Weiber gruppiron? Gehe mit einem 
dir völlig gleichgültigen Weibe' um, nur langer 
Weile halben — ehe <Ju es-merksr> wird deine 
Seele in äie ihrige -eingreifen ; ihr werdet 
nicht von einander kssen ; ohne dafs Lust 
oder Liebe hierbei den mindesten fiinflufr hat 

v i in 

— Dieser Einklang ist Geschlechtstrieb, oder 
inniges geheimes Gefühl, Bestätigung der gött- 
liehen Worte: Es ist nicht gut, dafs der 



* > 

Mensch allein sei — ,, Ohne Eva ist Adam 
eiu/tbier, und Eva ohne Adain ein? Kloster- 
jungfer. Wer , bemerkte nicht, dafs fast alle 
Männergeseh schaf tea xnit , dem Paradiese an- 
fangen, und mit .dem jüngsten ,Gericl^ f eu,denJ 
Man erstaunt über die Sprünge, welche MdOr 
aergespräche Weiber knüpfen sie 

zusammen und bringen, Alles in, f das Verhält- 
wifs, wenn gleich gesellschaftliche Unterhaltun- 
gen m Ml e^ Art der Englischen, garten 
behalljen, die genau gebahnte Wege vermeide» 
— ,Vfä*e gröfsere, körperliche .Stärke mit.«4ner 
gröfseren §eelen kraft vertan den, so.wiirde <Uese 
Schrift sehr klein, gewpr4^n seyu f . und es Litte 
jueht .verlohnt, aa .eine bürgerliche ,Verbesse r 
tmg, der. Weiber zu, denken. , Macht aber dej: 
£eisfc des Menschen sein eigentliches , Wesen 
und Seyn, so is^die Unfähigkeit .«des, Weibe« 
^u,S|aatsgescMften, v J{Üuisun und Wissenscbaf- 
Mn< ein Vor wand, alfein kein >Einw.and — 

Selbst nicht immer : sind die; Weiber schwacher 
gebauet als die Mann er ( r*- - In einzelnen pal 
Mn ,—? niedereri Klussetifa .ijftajuj aucb 

sMbsi im Allgemeinem,^ in . Cliampagnc, wo 

i 
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die Ein Wulm er ein gesundet : Schlag Leute ' sind, 
sollen v nach der Bemerkung der \ Reisenden, 
die »Weiber stärker seyn als, die Männer;;«; und 
wie« viele junge Wüstlinge ) giebt es , .die: sich 
da» Aicer' in der Jugend inocuiiren Uelsen,, um 
so v^veTiig vÖr Alter, wie an den .; Pocken iäü 
sterben^*-! Ich will für ; meinen Einweäder 
Gründe auslegen, die är«*nir hoffentlich, zu 
seiner' Zeit erstatten wird , Zugegeben ^ dafs 
«UnWalb im Allgemeinen und bei allen N a- 
't^>ornen,« , so" wie überhaupt wi der ganzen thie- 
^ischen Sehöpfungr schwächer, feiner und zar- 
ter* 'gehauet ist als der Mawn ; .zugegeben»- da 1$ 
die • weiblichen Nerven biegsamer? reitzbarer 
und zärtlicher als die unsrigen smü: was folgt 
daraus? etwa, dafs' därOKörper der Weiber 
nicht ' zu" 1 langen AnsrreitfgilWgen des * Geistos 
augelegt sei? dafs sie : w^en ihrer lebhaften 

Imagination nicht lange bei einem Gegenstände 
verweileini können ? dafs« Anstrengung des Kop- 
fes, Sammlung des- Geiste*' { ihre Sache- nicht 
sei? ~ l :©iebt es nicht wissenschaftliche Ge- 
genstände, welche 'Biegsamkeit und Feinheit 
erfordern? JLäfst denn körperliche Stärke «auf 
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geistige schließen? und bat ein vierschrötiger 
Tagelöhner die beste Anlage zum Generalsuper- 
intendenten? — Die vorzüglichsten Menschen 
hatten schon oft die schwächlichsten Körper. 
Eine grofse Seele hat . selten einen handfesten 
Leib zu seinem Gefährten gewählt;. Freund Humr: 
und einige andere, ausgenommen, waren grofse 
Geister in der Regel klein: und schwächlich — . - 
Was wohl leibet, heilst es in einem alten Sprich- 
und wahren Worte, seelet oft übeL Selbst 
Alexander und Friedrich II waren klein von 
Körper, so wie Helden gewöhnlich nicht auf 
grofse Statur Anspruch hatten. Oder wie? 
haben Physiologen ausfindig gemacht, dafs die 
ursprüngliche weibliche Organisation die Wei- 
ber zu subalternen :Ge$ßhöpfen mache, ihnen 
den Weg zu alle» Edlen und Grofsen vertrete, 
und, wenn auch Jünglinge und Mädchen ei- 
nerlei Unterricht empfingen, von einerlei Mo- 
tiven zu ihrer Geistesbildung angetrieben wür- 
den — jene doch diese allemal überflügelten ? 
Wären diese Beobachtungen wahr und richtig, 
so müfste man freilich glauben, auch wenn 
man das gerade Oegentheil sähe Ei Lie- 
ber! 
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her! wo hat man den Erfahrungsschatz gefim- 
den? gesammelt hat man ihn doch nicht? 
wo sind Versuche gemacht? absichtlich ge- 
macht? und müfste das nicht vorausgegangen 
seyn, wenn man über Anlagen und* Fähigkei- 
ten so absprechen wollte? Es hat nie weder 
an Köpfen noch an Herzen unter den Weibern 
gefehlt, die den Mannern den Rang abgewon- 
nen! Ich beziehe mich auf den Anfang dieses 
Ohrfingers von Capitel, weicher so spendivisch 
preiswürdige Namen genannt hat — Und 
warum wollen wir mit einander streiten, da 
jeder Blick aus der Arche der Studierstube das 
Vorurtheil der Weiherverachtung widerlegen 
kann und wird — falls ihm kein gefärbtes 
Glas die Kraft benimmt. Es geht meinem 
Gegner wie vielen andern seiner Art: er be- 
streitet nicht die Sache selbst, sondern die 
unrichtigen Begriffe, die er sich von der Sache 
macht; nicht mich, sondern sich — 

Freilich — (ein erwünschter Anfang von 
einem Opponenten ! ) Freilich wallfahrtete die 
Königin aus Arabien, um hei dem Professor 
Salomo einen philosophischen Cursns zu hören ; 

Z 
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ifjid wir können nach der Liebe hoffen, dafs 
er sie nicIUtoImet augenscheinlichen Segen 
seiner Schule entlassen haben wird. 
,*n Der. Schule der Weisheit doch wohl? sonst 
ipüfst' ich dies Freilich mit Zinsen zurück- 
geben. Wo der liebe Gott eine Kirche hat, 
da bauet sich der leidige Feind eine Kapelle 
Jede Akademie der Weisheit hat ein Gym- 
nasium der Tborheit in der Nähe; in der 
gröfsten Schönheit liegt der Stoff zur gröfsten 
Häuslichkeit — Je glücklicher die Vernunft 
-den blauen Dunst zu verbreiten sucht, der 
unser Auge- verfälscht; je heftiger wird die 
Begierde, sie durch Besuche aus jenen Gegen- 
den zu widerlegen, wo abgeschiedene Seelen 
hausen — Beweiset die königliche Wander- 
schaft (des Freilichs ungeachtet) nicht klärlich, 
wie begierig die schöne Welt — wohl zu 
merken nach Weisheit ist — ? in Ernst, was 
wissen wir denn? Sind Weiber gleich zu- 
weilen des Dafürhaltens, einer Philosophie 
nicht zu bedürfen, nach welcher wir uns 
rühmlichst den Kopf zerbrechen, um grund- 
gelehrt sagen zu können: wir wüfsten nichts; 



Digitized by Google 



— 335 

können ihnen dagegen wohl Energie der Seele 
und tiefgeschärfte Bemerkungen abgesprochen 
werden? Und so wäre denn auch dieses Spiel 
für die Weiber gewonnen Kinder rei- 
cher Leute sind gemeiniglich so baufällig, wie die 
Hütten der Armen, und langer Nichtbrauch kann 
Kräfte schwächen; — aliein auch heben? 

Wer kann behaupten, dafs das Eigenthiun- 
liche des Geschlechtes nichts Bestimmendes 
ßir die bürgerliche Gesellschaft habe? Das 
Weib hat Selbstliebe und die damit correspon- 
dirende Selbstbeständigkeit — Ist bürgerliche 
Gesellschaft denn etwas anderes, als eine ver- 
größerte häusliche? oder sind etwa auch in 
der häuslichen Gesellschaft die Weiber nicht 
an Ort und Stelle? Wo sind Privatgesellschaf- 
ten, die in die Länge ohne Weiber sich halten 
könnten? Ihren Hauptreitz verdanken sie den 
Weibern, deren munterer leichter Ton Alles 
in's Geschick bringt, und die schwersten Ge- 
genstände schmackhaft, anmuthig, gefällig und 
geläufig zu machen versteht — Sie finden zu 
den Gedanken des Mannes die schicklichsten 
Ausdrücke \ und oft hab 1 ich zu bemerken Ge- 

Z % 
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legenheit gehabt, dafs, umgekehrt, Männer die 
Gedanken des anderen Geschlechtes durch 
wohlgewählte Worte zu beleben suchen. Bei 
jeder Regel haben sie zehn Fälle bei der 
Hand, die jene bestärken oder widerlegen; 
ihre vom richtigsten Geschmack gebildete Ein- 
bildungskraft bringt in die abstraktesten Dinge 
eine lebendige Seele! Wir wollen viel wissen, 
die Weiber viel verstehen; wir wollen viel 
gedacht haben, die Weiber viel sagen und in 
Umlauf bringen. Sie protegiren gemeiniglich; 
nicht Gelehrte, sondern die Gelehrsamkeit; 
' weniger eitel in dieser Hinsicht als wir, legen 

sie es darauf an, weniger gelehrt als weise zu 
seyn; sie ehren den Witz, und bedienen sich 
» seiner als der ihnen von Natur beigelegten 

Wallen, sich in Achtung zu setzen und darin 
zu erhalten. Durch Witz beleben sie ihre 
gesellschaftlichen Cirkel, und halten jede Un- 
gezogenheit ab; ihre gelallige Laune tingirt 
Alles mit Wohlgefallen — Dem Pedanten 
schleifen sie den Rost ab, damit er erträglich 
werde; und wenn Newton ihren Finger nimmt, 
um seine Pfeife nach/ustopfen, so wissen sie 



Digitized by Google 



I 

35 7 

diese unverzeihliche Zerstreuung zu seinem 
Vortheile zu wenden ; wenn er etwas über die 
Offenbarung Johannis schreibt, so thut es 
durch den Schutz, den sie ihm angedeihen 
lassen, ihm an dem Orte, wo er lebt, keinen 
Schaden. Ein grofser Gewinn! Nichts wird 
so wenig vergeben als persönliches Verdienst, 
und nichts wird so gern von Damen in Schutz 
genommen als eben dieses. Empfindlichkeit 
ist innig mit Genie verbunden: in unserem 
Glücke liegt auch immer der Keim unseres 
Unglückes; und wie viel haben Damen zu 
thun, um hier Alles zum Besten zu kehren, 
zu ebenen und in's Gleichgewicht zu bringen! 
Ruhe und Ruhm sind selten gute Freunde; 
Damen versuchen die Sühne unter ihnen, und 
wissen sie zu vergleichen. Sie vertreiben je- 
nen Rauch in den Schriften der schönen Gei- 
ster, der Alles räucherig gemacht haben würde, 
wenn nicht in Zeiten frische Luft dazu ge- 
kommen wäre. Sie stellen bei kleinen Sou- 
pers witzige Turniere an, und lenken das Ge- 
fecht. Sie widersprechen nicht wie mein 
Gegner, sondern oft nur, damit man einsehe, 

Z 3 
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dafs hier ihrer Zwei sind — Wenn Gelehrte 
Gedanken überschlagen, so wie man Blätter 
überschlägt; so füllen sie die Lücken, und 
setzen Alles in Verbindung — Ihre Aufmun- 
terung erhalt den verdienstvollen Schriftsteller 
aufrecht, wenn Knaben ihn einen Kahlkopf 
heifsen; sie decken ihn mit ihrer Ägide vor 
den feurigen Pfeilen des Neiders und Spötters, 
so dafs die besten Autoren an ihrer Hand die 

• ■ 

Stufe der verdienten Würde erstiegen, die sie 
qhne diese Engel der Stärkung gewifs nicht 

• 

.erreicht haben würden — In der Blüthe wä- 
ren sie verwelkt, und noch ehe sie zu männ- 
licher Stärke ; gejangteu, würden sie, ohne weib- 
liche Aufmunterung, Autorlebens^att dahin ge- 
schieden seyn t-7 Die Prämien aller Akade- 
mien können nicht den aufgekitzelten Witz 
eines Spötters in unserm geselligen Kreise zü- 
geln; — und Weiber, die so wohlthätig in 
kleinen Gesellschaften sind, sollten es weniger 
in gröfsern und im Staate seyn — ? Ein Eng- 
lischer Reisender macht die Anmerkung, dafs 
die Französinnen in den Tagen der Fröhlich- 
keit und des Genusses glänzten, die Englän- 
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derinnen dagegen im Schatten des eiifrgezpgpv 
nen .Lebens Und in der bau sli eben Ruhe, 
Man lasse sie zu Staats- Geschäften, und wir 
werden finden ^ dafs sie, nicht blofs zum 
Englischen Frühstück, zw eiuer Französischen 
Assemblee,,, sondern aucli in Geschäfte die 
nämliche Äftlde und Güte bringen werden, 
die sie überall, wo sie sind, verbreiten — Sie 
sind das Salz der Erden, das Allem Geschmack 
giebt, das Licht, das überall . erleuchtet, es mag 
als .Mond des Hauswesens, oder als Sonne 
des Staates aufgehen. Nicht nur die anger 
borne Moral ihrer schönen Seelen ; nicht nur 
ihre Herzenskunst die feinsten Winkelzüge des 
menschlichen Empfindens zu erreichen ; iiicbj: 
nur ihr durchdringender Dlick,,. der wie <Ue 
Steine^ Davids \ Qoliat/ie tüdtet; sondern auch 
jene Eigenschaften , die uns. die Kindheit so 
liebeiisyrürdig machen, ihre edje Einfalt, ihre 
Gute des. Herzens , ihre von aller Menschen- 
Furcht entfernte Seele, ihr unbesorgtes Ver- 
trauen auf den Vater im Himmel und auf eine 
gerechte, eine gute Sache, würden die Staats- 
geschäfte wiedergebären, und wir einen neuen 

z 4 
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Himmel und 'eise neue Erde des Staates sehen, 
wo Gerechtigkeit und Milde -wohnten, und in 
einem neuen heiligen Leben wandeln. — Es 
wäre eine unverzeihliche Spötterei, wenn man 
auf die Frage: warum die weiblichen monar- 
chischen Regierungen besser als die männli- 
chen sind? antworten wollte: weil alsdann 
Männer das Ruder in Händen haben, so wie, 
wenn Männer regieren, Weiber sich am Ruder 
befinden; allein auch selbst diese Spötterei, 
So wenig sie von der Geschichte gerechtfer- 
tigt wird, beweiset mindestens, dafs Weiber 
guten Rath zu schätzen wissen: und ist dies 
nicht bei Männern nur- selten der Fall? Doch, 
berufen Einwendungen zu lösen, wie komm* 
ich zur Apologie — ? ' ' « 

*Eine Hauplbcstimmting des Weibes ist 
^ Kindererziehung. Um desto sicherer zu glän- 
*zen 9 -versäumt es diese Pflicht, die Miethlin- 
»gen überlassen werden mufs; und wenn etwa 
• eine Mutter noch mit gethciltem Kopf und 
»Herzen die Erziehung ihrer Tochter iiber- 
» nähme — ist es Wunder, dafs, sie, durch Ge- 
nsellschaft -verdorben* anfänglich mit ihr para- 

• 
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»dlrt, und nicht lange nach diesen Tagen ei- 
»f ersüchtig auf sie tvird?» — 
• Lieber! ist die Erziehung blofs Pflicht der 
Mütter, oder liegt sie nicht auch den Vätern 
ob? .gehören die Kinder nicht beiden? Und 
wenn der Vater, dieser Verpflichtung ungeach- 
tet, nicht aufhört gesellig zu seyn, warum soll 
es denn die Mutter? Wozu werden Kinder 
erzogen? nicht zur Gesellschaft im Grofsen 
und Kleinen? und diese kennen za lernen, 
soll die Mutter Verzicht thun? sie soll erzie- 
hen, ohne die Erziehungskunst zu kennen? — 
Einer der ungerechtesten Vorwürfe ist es, die 
grofsc Weichlichkeit unseres Jahrhunderts auf 
die Rechnung der Weiber, und des Tons, den 
sie in Gesellschaften angeben, zu setzen. Sind 
wir wohl so weichlich wie die cultivirten Völ- 
ker, die ihre Weiber einsperren? Selbst zu 
gymnastischen Übungen giebt das andere Ge- 
schlecht tmsern Jünglingen Gelegenheit, die in- 
defs kaum noch Kraft zum Tanze haben, der 
ohne die Weiber völlig aufhören würde — ! — 
Die Weichlichkeit fing von jeher bei unserem 
Geschlechte an, und gewifs haben wir es den 

z n 
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W eibern zum gröfsten Theil zu verdanken, 
dafs sie nicht noch gröfsere Verwüstungen 
macht. Jene Eitelkeit, die jetzt den Weibern 

ß 4 m * * 

anklebt, wird von selbst aufhören, wenn wir 
ihnen den Zutritt zu Dingen verstatten, wo 
sie sich von einer vortheilhafteren Seite zeigen 
können. Bis jetzt schränkte sich ihre ganze 
Bestimmung auf die Kunst ein uns zu gefallen, 
und ein Mädchen hat seinen Lauf vollendet, 
wenn es das Glück hat, einen Jüngling anzu- 
werben, der seiner würdig ist. Gebet den 
.Weibern und Mädchen andere Beschäftigun- 
gen, und sie werden jene Kleinigkeiten, jene 
Puppen aufgeben, und die äufserlichen Vor- 
züge weit unbeträchtlicher finden, als ein. gro- 
ßer Theil unserer Narcissen, die im Spiegel 
der Mädchen blofs ihr geziertes Selbst ejblik- 
ken. Befriedigen wir überhaupt durch das, 
wa* wir dem anderen Geschlechte zugestehen, 
nicht weit mehr unsere Eitelkeit, als die For- 
derung der Natur, als die Wünsche eines 
denkenden Weibes? Es ist nicht zu leugnen, 
dafs jetzt auch eine tugendhafte, ihrem Manne 
getreue Frau eine gewisse Koketterie für keinen 
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Fehler b4lt und Mannern von Verdiensten, so 
liebreich und zuvorkommend begegnet, dafs 
diese nicht umhin können, ihr eine verg- 
liche Dankbarkeit zu erweisen — Doch 
]en hierdurch Begierden nicht geweckt oder 
gereitzt werden ; nie denkt jene liebe Frau s^e 
zu befriedigen , und der Mann, der darauf 
Rechnung machen wollte, wäre ein Neufing, 
oder ein Prahler oder .-<- Wenn der liebe 
Gott einen Menschen strafen will, so fängt e* 
an, ihn inconsequent reden oder handeln zu 
lassen Es giebt stillschweigende Be- 
dingungen, die, ob sie gleich nicht verabredet, 
sondern voraufgesetzt und angenommen sind f 
doch heiliger als schriftliche Contrafcte, mit 
Notariatssiegeln verunstaltet, erfüllt werden 

— sie sind eine Art von Spielschuld, die 
auch den Königlichen Allerhöchsten Kassen 
vorgeht. -^ Bei der -jetzigen Lage der pinge 
tragt diese Koketterie des gemeinen Lebens 
dazu bei, dafs der Umgang anziehender wird 

— man macht, wenn ich ,so sagen darf, nicht 
dem Körper, sondern der Seele den Hof,, und 
es giebt in der That Seelen -Cicis beos, die un- 
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schuldigsten Geschöpfe unter der Sonne — 
Eine gewisse Art von Gleichheit unter den 
Menschen, welche an die Unschuld der ersten 
Welt erinnert . wird hierdurch zu Stande ge- 
bracht; und so lange Weiber an den Sraats- 
geschaften nicht Theil nehmen, und wir keine 
ernsthafte Dinge mit ihnen und in ihrer Ge- 
genwart treiben können, ist diese Koketterie 
ein Nothübel, ohne das unsere Gesellschaften 
das Schalste, Unreitzendste und Langweiligste 
seyn würden, was je in der Welt gewesen 
ist und seyn kann. 

Der Einwand meines Gegners, dafs Wei- 
ber zu viel Zeit auf ihren Leib verwenden, 
spielt den Krieg in sein eignes Land — Sind 
wir es nicht, die ihnen die Seele bestrei- 
ten — ? die sie auf den Körper einschränken? 
Ist denn etwa der Körper uns blofs Ballast, 
mit dem die arme Seele sich beschwert hat, 
um auf der Fahrt dieses Lebens fortzukommen? 
oder ist er nicht vielmehr ein ehrwürdiger 
Theil des Menschen? — Wer die Seele den 
Genius des Menschen nannte — hatte der so 
ganz unrecht? Man gradiere die Weiber im 
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Staate, sowie man dem Golde eine höhere Farbe 
giebt; und sie werden über den Leib die See- 
le nicht versäumen — Ist es Ernst, lieber 
Einwender, oder ist deine Behauptung, dafs 

* 

die Weiber eine unüberwindliche Neigung zur 
Pracht besitzen, wodurch sie ihre Männer zur 
Verschwendung und zu betrügerischen Concur» 
sen verleiten, Scherz? — Ernst also! Lie- 
ber! wer brachte sie auf die Bahn zur Pracht? 
nicht der Stand des Mannes ? müssen sie 
nicht diesem oft die glücklichsten Neigungen 
ihres Herzens aufopfern ? Ist ihre natürliche 
Stimmung nicht für Einsamkeit und Landle- 
ben? — Landleben? — Allerdings! Nicht 
aber für jenes, das keine Wohnung der Welt- 
entfernung , sondern eine Gelegenheitsmache- 
rin zu neuen Üppigkeiten und zu einer ganz 
neuen Art der Übertreibung ist — An der 
Hand des Weibes scheint die Natur sich mit 
uns vertraulicher einzulassen und recht Gele- 
genheiten aufzusuchen, ihre Milch und ihren 
Honig, den ganzen Reichthum ihrer Wollüste, 
uns schmecken und sehen zu lassen. Die ed- 
len Ergüsse der Zärtlichkeit, wenn sie reitzend 



Digitized by Google 



ausgewechselt werden sollen, suchen das Land, 
und entfernen sich von Hof und Stadt, wo 
sie Fremdlinge sind — sie leiden keine Zeu- 
gen, und weit weniger Lainer und- Faher — 
Wie oft mufs sich das Land mifsbrauchen 
lassen, die verstimmten Sinne a*es Hofmanns, 
nicht zur Tugend und zu sanften Sitten, sondern 
zu neuen Ausgelassenheiten aufzuheitern! — 
Man sacht reinere Luft, um sich zu einer 
neuen Art Ausschweifung aufzufrischen — 
Weiber suchen das Land, und warten nicht 
darauf, dahin verwiesen oder ausgescofsen zu 
werden — Freund! sie sollten die Gräfin 
kennen! Sie darbe, wenn man an der 
Hand der Natur darben kann, um für ihren 
Schlemmer von Gemahl eine ungeheure Schul- 
denlast zu bezahlen, die nicht blofs Sünden 
der Jugend sind, sondern die er in einem 
Staatsposten, der seinen Mann nährt, noch 
immer vergröfsert — Weiber schaffen sich 
Welten, die sie besäen und bepflanzen, durch 
eine wohlthiitige Einbildungskraft , die. ohne 
Mühe reich macht: in der wirklichen Welt — 
wie unbedeutend ist da ihre RölleJ — sie zogen 
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Nieten aus jenem Glückstopfe; wir die Ge- 
winner, — Man kann durch Gedanken sich 
erhitzen und zu einer Röthe kommen, die 
man «eine Seelenröthe nennen könnte, und die 
sich von allen jenen unterscheidet, welche 
durch körperliche Erhitzungen veranlafst wer- 
den ; und so eine Rothe innerer Zufriedenheit», 
mit Zuziehung einer wohlerlaubtcn Einbil- 
dungskraft erregt; — weich eine Zier de- auf der 
Wange eines edlen Weibes ! Hast du nie die 
Wonne eines Familienzimmers empfunden, wo 
man eigentlich zu Hause ist? denn in den 
übrigen wohnen Gäste oder ein antisokratischer 
Dämon von Pracht und Stolz; und welches 
Zimmer ist dem andern Geschlechte das ange- 
messenste? das erste das beste — Und wie! 
wenn es auch Weiber giebt, die zu meiner 
Beschreibung nicht passen, wurden sie nicht 
schon als Bräute zum unzeitigen Aufwände 
durch Geschenke verführt, die weit über da* 
Vermögendes Bräutigams gingen? Schwingt 
sich das Weib zum -.Regiment, so wird es ihm 
schwer und unerträglich sich herahzustim- 
men — ; und wenn es sich wirklich herab"'. 
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stimmt, ist es verzeihlich, solche Blöfsen zu 
geben? solclie Betrüge ungestraft zu begehen? 
ist es nur anständig, als Bräutigam den Pastor 
fido zu spielen, um nachher als Ehemann den 
Orlando furioso zu machen? sein Weib aus 
dem Himmel in die Hölle, aus Eldorado in 
eine Schenke zu werfen, wo man es durch 
ein Schattenspiel an der Wand entschädigen 
will? — So betete man weiland in Paris die 
Komödianten an, «denen man im Tode ein 
ehrliches Begräbnifs versagte — . 

* 

Weiber sind auffahrend; der Zorn aber 
{das Vorspiel der Raserei) tluit nie\ am we- 
nigsten in Staats gesckrifien , was Recht ist. 

Und woher dieser Zorn? der Ohnmacht hal- 
ben, und weil den Weibern keine rechtmäfsi- 
ge Macht zustehet? Was hilft es, mit sich 
selbst zu Käthe zu gehen* wenn es an ausüben- 
der Gewalt fehlt, die weise genommenen Be- 
Schlüsse zur Vollziehung zu bringen! — «Kannst 
du regnen , so kann ich auf Holzschuhen ge- 
hen,» heilst es in einem alten Deutschen 
Sprichworte; und wer leugnet es, dafs man 
bei den Ausbrüchen des Zorns die eignen Ge- 

dan- 
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danken der Seele nicht vernimmt, so wie man 
bei tobendem Gewiteer sein eignes Wort nicht 
hören kann! — Ais jener edle Mann des Alter- 
thums nach seiner Rückkehr sein Hauswesen 
in unverzeihlicher» -Unordnung fand, stellte er 
seinen Vfaditm \ den ungerechten. Häushalter, 
blofs mit den weisen, bewunderungs würdigen 
Worten zur Rede: wie würd' ich dir begtg* 
nen, wenn ich f nicht: böse wäre — ! Mein 
guter Freund t * sah einem Diebe « gelassen 
zu, der ihm sein Holz stahl, Und nur als er 
zu befürchten anfing, der Holzdieb würde sich 
zu sehr belasten, bat er ihn dienstfreundlicb, 
sein selbst zu schonen, und sieb, den Weg 
zweimal zu gehen, nicht verdriefsen zu lassen. 
Rechtsum, schon! und Linksum? Welchem 
Herrn dient der Knecht lieber: dem, der ihn 
in der ersten Hitze seine Strafhand empfin der* 
oder dem, der eiskalt ihn blutig stäupen lälst? 
•Der Teufel verliert keinen Dreier dabei, wenn 
ich nicht fluche,» sagte ein Bauerknabe, aU 
ihm das zweite Gebot eingebläuet ward — * 
So theuer bezahl' ich die Weisheit nicht — 
Wie Vielen kostete die Zornunterdruckung Ge- 

A« 
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«undbeit und. Ijeben J . ■ — Gesetet' Weiber ver- 

* 

standen dte Kunst nicht, ihren Zorn äufserlich 
zu zähmen,, ujid eine gewisse Ruhe; zasehwarz- 
lvilnsteln -f-.i$ind:Äiclit die im versteckten Feh- 
ler die .leichtesten und gemeiniglich -Seh wacb- 
heitssündejti,. ytm denen aicli aiicli fromme 
gottgefällige Seele»- nicht iiossagek können? 
Die Heiliger*,, sind in dieser Rücksicht nicht 
ohne Fehl vor Gott; — vor Menschen es zur 
ScheinheiHgkeit zu.bringen, kann nicht «chwer 
fallen. Jene, Fehler bleiben die gefährlichsten, 
die inl Schafskleidern zu uns kommen, inwen- 
$g aber reifsende; Wölfe sind; an ihren Früch- 
ten sollt 'ihr;: sie erkennen — Zürnet und sün- 
diget nicht — i Ist nicht der Zorn eine Art 
von Waffen, womit wir oft Gutes erweisen 
können,, ohne zu schaden? Was wurden 
Weiber ohne dies Hausmittel bei der Kinder- 
erziehung ausrichten? Giebt «s nicht Unbe- 
schnittene an Herz und Ohren, denen man 
nachdrücklich und gewaltiglich- andeuten mufs, 
was zu ihrem Frieden dient?»'— » Verziere 
das Nützliche,« .sägte die Weisheit; die Thor- 

heir,:die alles umzukehren gewohnt ist, kehr- 

< 
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re das Gebot um, und machte das Hauptwerk 
zum Nebenwerke. Giebt der Zorn nicht oft 
der Sache einen gewissen Schwung — •? Wer 
kennt und schaut nicht den Diensteifer, der 

- 

das dritte Wort ist, wenn wir dem Staate un- 
sere Pien$te anbieten, wenn wir wirklich sei- 
ne Officianten werden und wenn wir mit der 
Bitte einer Pension den Staatsdienst verlas- 
sen — Ii . f ♦ 

Der. unbilligste Einwand von allen ist, dafs 
Weiber { darum nicht zu Geschäften berufen 
sind, .v^eil sie zit keiner Freundschaß unter 
sich Verstand und Willen haben. (Man über- 
sehe nur nicht, dafs nicht ich sondern mein 
Feind so freundschaftlich ist, an die Freund- 
schaft zu denken — ) Ich leugne nicht, dafs 
ohne ein gewisses Band so genannter Freund- 
schaft, eigentlich Offenheit, guunüthiger Be- 
kanntschaft , Staatsgeschäfte schwerlich be- 
wirkt, und die leider zu künstlich gerathene 
Maschine des Staates vereinfacht werden kann, 
weil ohne dieses Band keine Einheit irn Staa- 
te herauszubringen ist und alles in der Irre 
ohne Zusammenhang und Ordnung bleibt rr 

Aa a 
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Wer ist aber im Stande, den Weibern Über- 
legung hierzu, kalte Schätzung des Gegenstan- 
des, Feinheit, zuvorkommendes Wohlwollen 
und Aufopferung abzusprechen — ? * Schon 
jetzt giebt es Freundschaften unter ihnen , die 
den unsrigen nicht weichen — Nur das Vor- 
urtheil der Männer hat ihnen die Anlagen zur 
Freundschaft abgesprochen. Sind sie nicht 
zarter, treuer, unüberwindlicher, unbestech- 
barer, als viele Männer, wo Neid und Riva- 
lität von so vieler Art die Triebe des Herzens 
verfalschen, und die Freundschaft zum (Kon- 
trakt do ut des, focio ut facias y nicht zum 
Herzenss sondern zum Sachentausche machen? 
— - Dämon- und Pjtkias- Freundschaften sind 
Fälle , die zu den seltenen gehören , und di« 
bei dem Einerlei der Weiber, bei ihrem All- 
tagsleben um so weniger zu erwarten stehen, 
da Proben und Situationen zu dergleichen 
Freundschaften durchaus unentbehrlich nöthig 
sind — Und wie verschieden sind jene Dä- 
mon- und /^/iiflJ-Freundschaften vom Dienst- 
gleichgewichte, das durch ein gewisses Ein- 
verständnifs bewirkt wird. Weiber müssen 
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jetzt von Geschlechtswegen, wo nicht interes- 
siren, so doch Herzen gewinnen, wo nicht 
angebetet, so doch geliebt werden wollen; 
setzt sie über die Sinnlichkeit hinaus, und ih- 
re Eitelkeit, ihre Neugierde,, ihr jetziger Hang 
zum Vergnügen werden sich veredeln — sie 
werden nicht aufhören, Weiber zu seyn; •— 
wie unglücklich wären wir, wenn sie das 
könnten! — nur werden sie aufhören, die 
Weiber zu seyn , die sie jetzt sind — Diese 
Verwandlung wird uns heben, statt dafs mau 
uns jetzt, wie jenen Eiephantenleiter,, fragen 
könnte: bist du darum so trotzig, "weil du 
Thiere commandirst? An uns ist der erste 
Schritt, und nur von unserm bufs fertigen Ent- 
schlüsse hängt es ab, diese Revolution zu be- 
wirken. Werdet andere Männer, und Alles, 
vorzüglich die Weiber, ist anders als jetzt. 
Mit dem Mafse mit dem wir sie messen, wer- 
den sie uns wieder messen, Dienstfreund- 
schaft l Ist sie denn unserm Geschlechte ei- 
gen? Nicht nur die Kraft, auch den Schein 
verleugnen wir. Führen die Staatsdiener nicht 
unter sich den dreifs ig jähr igen Krieg? Der 

Aa 3 
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Financier ist wider den Justizmann ,' Mtid der 
Justizmahn Wider den Financier ; das diploma- 
tische Corps Wider das Kriegs- Departement, 
und dieses gegen jenes — Einer will den 
andern übermeistern, ohne da Iis er seiner selbst 
Meister ist? Einer Will dem ändern die Gran- 
ze Verrücken , einer stellt dem andern ein 
Bein < — Doch/ leider! ist es immer der 
Staat i der bei dieser Gelegenheit in die Gru- 
be fällt — Oft giebt sich sogar Rtelitercotn^ 
plou und Hollenbund rplder den Unterdrück- 
ten für Dienstfreündscliaft aus ; und da ist das 
letzte Übel ärger, als das erste; dä ist guter 
Tag und guter Weg ein Himmel gegen jene 
Mörder- Bande — 

Der sittliche Zustand der Weiber gründet 
sich sehr natürlich auf ihren gesetzlichen — 
Da das Mädchen sich ihren Gefährten des 
Gebens nicht laut und deutlich wählen kann; 
• so sieht es sich genötbiget, dieses Geschäft 
ziitrauensvoll seinem Auge zu übertragen, das, 
an diese Einladung gewöhnt, nie ganz diese 
Weise aufgeben kann — Man scheint dieser 
Manier eine Art von -Dankbarkeit erweisen «i 
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wollen r die jetzt, da Alle dies Blickspiel trei- 
ben, das Unanständige nicht hat, das es sonst 

• 

haben würde. Diese Blicke, wodurch sie eine 
besondere Art von Beherrschung, die man 
Augenherrschaft nennen könnte , und eine ge- 
wisse gefällige Freundschaft üben, haben ihren 
besondern Cenlract social und so bestimmte 
Gesetze, dafs man auf ein Haar weifs, wannL 
die erlaubte Grenze überblickt wird Dem 
Keinen ist Alles rein — Wer findet nicht ei« 
nen sicheren Weg zur Wonne, in dem schön- 
sten der Spiele, einer verstohinen Liebe? Die 
Genüsse der Verstohlenheit steigen zu einer 
geistigen Würde, zu einer hinreifsenden Deli- 
catesse — Durch jenes Glück, das die Mäd- 
chen sich erblickten , durch jene t anziehende 
Kraft, wodurch sie auf die Jünglinge- wirk ten, 
hat ihre Verlegenheit auch bei weitem noch 
nicht ihr Ende erreicht, wenn sie die Ehre 
haben , in die Gewalt der Männer zu kommen. 
Sie sinnen unaufhörlich darauf, diese Gewalt 
durch alle Künste einzuschränken, so dafs am 
Ende nicht viel davon übrig zu bleiben pflegt 
— Da sehen sich denn Weiber zuweilen — 

• 

Aa 4 
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i«t es ihnen zu verargen? — r noth gedrungen, 

vermittelst, Her Augen 

und desgleichen Allianzen zu ihrer Deckung 
einzugehen; und so unschuldig dieser Freund- 
schalisanfanigi gemeiniglich ist, so schuldig 
können oft Schutz vertrüge dieser Art werden. 
Von Personen ihres Geschlechtes können sie 
keine Beihülfe erwarten, und ihre .Freund- 
schaften unter sich sind von ' anderer und 
originaler Weise. ' Giebt es aber nicht eben 
so viele wahre Freundinnen,, als es wahre 
v Frduhde giebt ? Von der bürgerlichen Ver- 
besserung der Weiber wird es abhangen, dafs 
ihre Freundschaftsanlagen berichtiget und ver- 
bessert werden — Wie unbillig sind wir, 
von Weibern — denen wir die Wurde Perso- 
nen zu seyn , versagen *— mehr zu fordern, 
als ihnen zu. leisten möglich ist! — Fast 
könnte man behaupten, dafs die Gesetze, die 
für ihr Vermögen, wie für das Vermögen eines 
Unmündigen, sorgen, ihre Personen darüber 
vernachlässigen, oder sie wenigstens vergessen 
zu haben scheinen. Frauenzimmer, welche 
Mütter werden können , sind keine Kinder 
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mehr — Der bittere, nicht unverdiente Vor- 
wurf, den man unserem Gescbleclite macht, 
»dafs es heut zu Tage keine Kinder mehr ge- 
be* — stehet er nicht mit unserer Grausam« 
keit, die Weiber als groCse Kinder zu behan- 
dein, in engerer Verbindung, als man denken 

sollte? . 

Es giebt Regimtea;, die sich den landes- 
väterlichen Wunsch des Caligula aus Geitz 
eigen machen: ach, wenn doch alle ihre Pro- 
vinzen nur Einen Hals hätten! nicht um ihn 
zu brechen, sondern nur eine einzige Röhre 
zum Essen und zum Trinken in ihrer Monar- 
chie zu haben. So tyrannisch bin ich nicht 
in Hinsicht meiner guten Freunde von Oppo- 
nenten , die es indefs nicht viel besser als die 
Virtuosen machen, welche oft beschwerlich 
sind, wenn sie Niemand hören will, dagegen 
stumm und eigensinnig, wenn sie sich hören 
lassen sollen. 

Die Unbeständigheit soll ein so cha- 
rakteristischer Zug des weiblichen Kerstan- 
des sejn % da/s Weiber bei keinem Gegen- 
stände der Untersuchung und des ernsten Nach- 

Aa 5 
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Derweilen im Stande wären* • . i « 
, Der gröfste Theii des andern Geschlechtes, 
der Mittelstand, hat nur eine einzige Art von 
Beschäftigung, kommt nie aus dem Takt, und 
weifs nur vom Hörensagen, was lange Weile 
ist. Diese entsteht aus einer Art von Luxus 
der Beschäftigungen, und. gehört in der Regel 
zu den Eigenschaften der Männer, obgleich 
auch Damen höherer Kegion an diesem Übel 
Theil nehmen , und an demselben schwach 
und krank' danieder liegen, wenn das Ver- 
gnügen länger dauert, als sie es auszuhalten 
gewohut sind. Die Frau Gräfin hatte lange 
Weile in der Komödie , weil heute noch Re- 
doute ist; allein auch auf der Redoute wird 
ihr die Zeit lang werden; weil sie keine Par- 
tie findet; und auch wenn sie diese gefunden 
hat, würde die Zeit von ihrem Blei kein 
Gran verlieren, da ihr Cicisbeo bei dein fürst- 
liehen Souper lange Weile hat, und sie mit 
ihrem Verehrer nicht minnespielcn kann. 
Bei einem einzigen Spiel findet die schöne 
Welt zu wenig Beschäftigung. Konnte doch 



Digitized by Google 



3 79 

• 

Julius Cäsar lesen, schreiben, tmd sieben Ca- 
binetssekretanen sieben besondere Briefe dikti- 

ren! Und lebt die schöne Welt wirky 

lieh? — Nein doch! sie spielt das Leben — * 
Unbeständig überhaupt find r ich das andere 
GeöcMecht nicht mehr nicht weniger, als das 
unsrige ; vielmehr i ist ihm eine gewisse Welt«« 
Überwindung eigen. Es verstehet sieh darauf 
m l s Dunkle -zu werfen, und gl&iizt eben darum 
desto besser Stilles Verdienst ist sein Ei% 
genthunl; Und sind dies Anzeigen des Unbe* 
Standes? — Zeitiger und fester nimmt es se> 
he Partie als wir — Zwanzig exemplarische 
alte Jungfern gehen auf einen Hagestolzen 
gleicher Art. 

«Ü 1 L>te grofse Lebhaftigkeit weiblicher Em*- 
pßnduhgen Und- weiblicher Einbildungskraft, 
dtib zii teilzbare Nervensystem soll indefs 
Schuld an der Unbeständigkeit und dem blo/s 
fluchtigen Feuer bei Gegenständen des Nach- 
denkens in Hinsicht der JYeil/er seyn; auch 
sollen sie für grofse Gegenstände des mensch- 
lichen Wissens nur sehen ein wahres Interesse 
fühlen — 
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t Und giebt es denn in unsejrra Geschlechte 
Viele, bei denen jene Ausdauer ist? die ein, 
dem ersten neuen und frappanten Eindruck 
gleiches, Feuer bei scientifischen Gegenstän- 
den behaupten, die dem Spiele schnell auf 
einander folgender angenehmer Empfindungen 
widerstehen, und einem Gegenstande getreu 
bleiben bis in den Tod? Hat nicht fast jeder, 
aufser seinem Haupt-, noch einen Neben-Be- 
ruf, den er Erholung nennt, und an dem er 
weit mehr hängt, als 

Die eigentliche Strebsamkeit ist dieser Neben* 
sache gewidmet: und hierbei pflegt man es 
auch, durch Gottes Segen, in kurzer Zeit wei- 
ter zu bringen, als bei der eigentlichen Haupt- 
sache. Friedensschlüsse verbinden jeden, nur 
nicht die, welche sie schlössen; und angewie- 
sene Officianten haben überall Kraft und Macht 
und Glauben in ihrem Amtsbezirk, wenn sie 
gleich — (während sie eine Aktenrelation fer- 
tigen, ein Paar über Kichts und wider Nichts 
uneins gewordene Nachbarn ausgleichen, dem 
jungen Greise von Vormunde, bei dem sein 
Mündel das erloschene Feuer anfachen soll, 
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dies unschuldige Geschöpf entreifsen, ein Do- 
mainen-Stück taxiren, den verfallenen Nah- 
rungsstand eines Fleckens untersuchen, die 
Klagen von hundert unterdruckten Bauern hö- 
ren, und einer Wittwe zu dem ihr vertheuer- 
ten Rechte verhelfen, und ihre Rechtssache 
verkürzen sollen) — ein Lied auf den Früh- 
ling zusammcnstümperh, einer Wildenschweins- 
jagd beiwohnen, ein Piken ik abwarten, eine 
Strohkrarizrede halten, oder in Liebelei ver- 
sinken « — Haben doch Könige und Fürsten 
Kühe gemolken, Nerze gestrickt, Knöpfe ge- 
drechselt, gemahlt u. s. w. Leibnitz war so 
wenig Professor Pkilosophiae , als Wieland 
Professor Po'cseos; und was giebt es denn für 
grofse Gegenstände des menschlichen Wissens, 
fiir die nicht Jemand aus dem andern Ge- 
schlechte eine Neigung gezeigt hätte? Die 
Geduld, das Ausdauern der Weiber ist zum 
Bewundern; und legen sie nicht täglich davon 
ein Zeugnifs ab, indem sie die Formen nicht 
zerbrechen, in welche Gewalt und List sie 
gofs? indem sie Kinder erziehen und in's Ge- 
leise bringen, die ihre Väter oft durch blinde 



Liebe und ebea so oft durch blinde Streng« 
.verderben — ? indem sie mit ihren Männer? 
(leider! nur zu oft aiten Kindern) gelinde um- 
geben, wie mit jedem Übel, das; nicht zu än- 
dern ist, und sie heben und tragen und leiten, 
um $Le nur wenigstens leidlich zu erhalten? — 
Aristoteles ging . spazieren. , wenp er lebrtt 
lind lernte, und biefs der Späterer (Peripate- 
tiker) — Oder ist. , es nöthig, dafs Alles im 
ersten Feuer gearbeitet wird? d*f$, die Phan- 
tasie uns Alles mit. flammen, mahlt? und dals 
Ailes, was wir denKen und sagen, ein immer- 
währendes Feuerwerk ist? — Aufser dem 
{euer giebt es noch andere wohlthätige Ele- 
mente — Ungezügelte Bilder, funkelnde Spru- 
che, tiefgeschöpfte, schwer herausgezogene 
Sätze mögen immer bleiben, was sie sind; 
es giebt Gedanken, die ihren stillen Werth 
haben — die gerechtfertigt werden durch 
£hat — ! — Wenn den gelehrten Arbeiten 
5ler , Weiber eine gewisse Furchtsamkeit an- 
klebt — ist es Wunder, da sie sich in die 
gelehrte Republik blofs bineinstelilen müssen? 
Von Natur sind sie dreister als wir; das Ge- 
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Fühl des Unvermögens, den Vorzügen Anderer 
gemäfs zu reden und zu handeln, das Allem 
«ine gewisse Ängstlichkeit giebt, ist ihre Sa- 
ehe nicht — Die Gabe ihrer leichten unge- 
zwungenen Unterhaltung wird ihren Vortrag 
nie mit üblen Angewohnheiten und Einschiebe 
sein verunstalten , die sich nicht viel besser 
ausnehmen, als wenn verlegene mit der Welt 
noch unbekannte Jünglinge von ihren Händen 
mui Füfsen geärgert werden — i oder wenn 
Fliegen in ein reitzendes Gericht fallen. Mih 
feige Phrases'ra's Gespräch einschalten, heifst 
i&nen: die Zeit tödten; und durch schöne Re- 
densarten einnehmen : das V ergnügen als Zweck 
des Lebens behandeln. Seht Prinzen — und 
aeht regierende Herren selbst, wie furchtsam 
sie sind! — Das Hof - Ceremoniel ; scheint 
nur erfunden zu seyn, ihrer Blödigkeit aus- 
zuhelfen. Auch giebt es eine edle Freiheit 
welche die Fol^e eines guten Gewissens ist, — 
so wre es ein Wohlbefinden giebt, ein Gm- 
und Übelausseben, äai vom Gewissen kommt ; 
und dies ist dem andern Geschlecht eigen — 
Warum sollten Weiber denn wohl als Sehr MU 
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« 

stellerinnen furchtsam und verlegen thun und 
seyn, da die aufgehaltene Sprache sich durch r 
brechender Empfindungen eine Gewalt und 
Starke besitzt, gegen die schwerlich sonst et- 
was: zu wirken vermag» als unser kritischer 
Übermuth,, der die Weiher durchaus nicht 
aufkommen lassen will? Weiber wissen Wahrt 
nehmungen *u Beobachtungen zu erhöhen; 
und da Männer Säue zu Grundsätzen zu er* 
heben wissen, (die, wohl zu merken ! der Phir 
losoph sogar dem Mathematiker vorschreibt) 
und mit ihnen Tausend schlagen : so schlugen 
Weiber mit ihrem Witze gewits Zehntausend, 
wenn Männer ihn nicht durch eine Art von 
Gründlichkeit (die genau genommen wenig 
oder nichts bedeutet) zu lähmen und in Ver- 
legenheit zu setzen suchten. Weiber besitzen 
die. Geschicklichkeit, alle Seelenkräfte auf 
Witz zurückzubringen — Gelingt ihnen nicht 
Umfassung der Sache auf eine bewunderungs» 
würdige Weise? Wissen sie nicht das ewige 
Einerlei, wozu sie verurtheilt sind, unübertreff- 
lich schön zu modißeiren? und Aufmerksam- 
heu in hohem Grade, oder Scharfsinn zu zei- 
gen? 
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genT Wie können sie atier einem Schwalle 
Von Kunstwörterrt widerstehen , Womit wir 

j i ^ 

Sturm laufen! wie eine scli werfällige Gelehr- 
saW^eit' widerlegen, wodurch wir sie aus dem 
Tempel der Wissenschaften hinauskritteln, 
dessen Allerheiligstes doch so leicht und ein* 
lach Ist — ! Warurn soll es ihnen an Ge- 
dankenfülle, grofsen erhabenen Darstellungen 
ton Charakteren, an hohem Schwünge gebre- 
chen, oder an Schöpfungskrafc und hohem 
Grad des Enthusiasmus , da sie von dem 
allen urtgesuchte und arispruchlose Probett 
im gemeinen Leben aufsem? — Feine ori- 
ginelle und der Natur abgelauschte Züge 
6ind ihnen eigener als uns ; was ihnen am 
scharfen Umrifs bei ihren Charakteren (rich- 
tig ist er fast immer) abgeht, ersetzen sie 
• durch ihr lebendiges Colorit — So wie 
sie ihren Körper zu kleiden Verstehen, so 
kleiden sie auch ihre Gedanken — Die 
Angemessenheit ihrer Worte und die grofsö 
Einfachheit in der Wortfügung, geben ihrem 
Styl eine Deutlichkeit, die nichts übertrifft. 
Die besten Denkzettel, die ein Autor seiner 

Bb 
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Schrift anhängen kann, sind, wenn er 
seine Darstellungen uns ajn ims selbst erinnert* 
wenn seine Schrift dern ^lepschen ^uret}. das 
Herz geht; wenn die I^eser sich einbilden: jea, 
fehle wenig oder nichts, so hätten sie diese 
Schrift selbst stellen können; sie wäreq ira 
Stande gewesen, sie deni, Autor in die Fedex 
zu sagen; aus ihrem Herztm bätf er es, ge- 
nommen und ihnen verkündiget — Solch ein, 
Widerschein erleuchtet und frommt! — Wir 
lassen uns von Ideen,- yvie Sokrates von seinem 
Dämon, verfolgen, wir versehen uns, wie 
Pinto, in eine Republik; und so wie der, 
welcher ein unverwandtes Auge auf Einen 
Punkt heftet, zuletzt sieht, yvas.er sehen wUl: 
so sehen auch wir mit dem. Auge der Seele 
Windmühlen für Riesen, y^irtiphäuser lur 
Schlösser, Teiche für Weitmeere, eine Abde- 

ritische Posse für einen wohlub erdachten Fi- 

* « * . * * *»i «. 

nanz- Kniff oder Operation an — Nicht ge- 
nug; auch Worte spielen den Meister nur zu 
oft über uns — ■ Wir veruntreuen ihre Bedeur. 
Hing, werfen eine willkührliche Maikscheidung 
derselben auf, und fallen, wie Leute, die reich 

I 
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Warden wollen, ifr Versuchung und mancherlei 
Stricke, wenn' wir nach der leichte« ten Art reich 
fit werden, zu spann, oder nach" <ter< seh wer- 
ften, zu specnliren, suchen — Wir arbeiten Al- 
les £om Druck au*, in der bestimmten Absicht, 
es dem gelehrten Pubhco zu uberantworten, 
oder es in einem privilegirteu oder tmprivile- 
giften CirkeT Vorlesen zu lassen — Und ob 
es gleich freilich correkter ausfallt, wenn der 
Inhalt lehrreicher ist, oder, so aussieht, wie 
ein hingeworfener weiblicher Aufsatz; so 'wird* 
die Arbeit des arideren Geschlechtes doch 
mehr Individualität zeigen, und eine Intuition 
behaupten, die wir* im Namen und von wegen 
unserer stupenden Gelehrsamkeit, fast keinem 
unserer Werke in gleichem Grade verleihen 
körinen. Leichter und flüchtiger sind weib- 
liche Arbeiten; allein darum oft treffender, 
richtiger, eindrücklicher. Weiber lieben schon 

« 

nicht lange Worte, weil hier eine Hauptsylbe 
«ich die anderen unterordnet und sich die 
Herrschaft über diese anmalst — Lange Perio- 
den sind ihnen nicht angenehm, weil sie die Al- 
ten nicht genug kennen, weil dieselben schwe- 

Bb a 
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rer zu lesen' und zu fassen slid; und weil der 
Witz ein. Todfeind dieser Potsdammer ist — 
von denen ' «in plumper Holländer berJauptere? 
dafs nur ein kleines Herz in einer dergleichen 
gewaltig groben Maschine gefunden werde — »• 
Selten lassen Weiber einen üppigen SpröTsling 
des Ausdruckes aüfschiefsen und ereignet 
sich der Fall, so ist es eine Feldblume , die 1 
sich nicht aus den Grenzen der Bescheiden«* 
beit wagt — Bei uns gewinnt Nachdenket?, 
bei Weibern Empfindung die Oberhand ~* 
Die Oberhand, sag ? ich; dehn auch Nach dett- 
ken leistet der weiblichen Empfindung hulf- 
liche Hand : und sind in ihren Aufsätzen nicht 
alle Ungleichheiten geebnet , so bleibt ihnen 
dagegen mehr Eigentümliches Man rücke 
das Ziel ihres geschäftigen Lebens über die' 
Küche und Stricknadel hinaus ; man führe sie 
nur an: und sie werden uns sehr bald an 
Scharf- undTiefsmn übertreffen* ohne sfch kraft 
ihres gesunden Menschenverstandes zu verstei- 
gen. Ach ! wer kann sich entbrcchen, Wenn Vorn 
Vorzuge unseres Geschlechtes die 'Rede ist, mir 
Daniel auszurufen: Seht, da* sind eure Götzen ! 

. .. i 
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' . .i Weiber können .nicht allein 4eyn . . 

Nicht allein? lieber! wenn die Einsam* 
keh gemahk wäftten, soll , mufs ein Weib sit- 
aen, oder sie ist nicht getroffen, 
. . Oder nichts allein überlegen. . k " 

Und doch ziehen Männer sie alle Augen- 
blicke zu Rath; un^.svohl ihnen, und dem 
Collegio und, dem Staate, wenn Männer es 
thiyi! 0! wie gejn, wälzen die Münner ihre 
Bürde von ihrem Herzen auf ihre Weiber, 
denen sie ihre Geheimnisse anvertrauen! und 
wie viel haben Weiber zu tragen! 9, wie viel! 
Von Weibern dagegen ist fast keine einzige, 
die nicht etwas hjitttf, -was nur Gott und sie 
weifs, was kein Beichtvater erfahrt, und wo- 
mit sie der Zeit und Ewigkeit unerschrocken 
entgegen geht -?— Unsere Geheimnisse verflie- 
gen qfc,. gleich einem flüchtigen Geiste ; die 
ihrigen sind ihnen in Herz und Seele geätzt — 
Wenn Gedanken ihren Schöpfern entkommen, 
die sich bei aller oft widerlichen Anstrengung 
nicht zurückbringen lassen -y- ihren Schöpfern, 
die nur selten Gedankenerhalter sind; so ver-> 
stauen Weiber ihren Gedanken nicht so viel 

Bb 3 
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Ausgelassenheit — Was ich doch sagen wollte, 
wird <Äaii selten oder gar nicht von Wei- 
tem^ hören, . Ihr Gedachtnifs' ist getreuer; 
als das unsrige; und Schwerlich wird rein 
Weib so zerstreuet seyn, wie Terrassön, und 
so sehr sein Gedächtnifs verlieren , wie ! er. 
Weiber halten Zerstreuungen für Affektation, 
und können sidi niobf Öes Lacbens enthalten/ 
wann sie von Tdrröjjö^ ; : drfs er kurz 

vor eeTnem Ende 'im 'Gedächtnifs -Concurs 
Alles an «einen Verwalter lü^fuel assignirte, 
so dafs <er v als sein Beic4*tv*ter ihn bei der 
letzten Beichte nach seiner Sündenmenge fragte, 
demselben, auch- diese 'Asaiguation gab: Fragen 
Sie nur: Litanei, . , • '?y • 
r tWeßer itären nhht sefostständig und allein 
fähig? Eine Einwendung die, so leimgesürkt 
sie auch scheint,: sich Kicht halten kam. 
Wenn* wir zwischen Furcht und Hoffnung 
schwanken, nehme* sie gleich Partie , und 
sind entschlossen an Leib und Seele — Ihre 
Entbindungen machen sie !so dreist. Bei min- 







i3 





wer tu, es noch auf Entschlüsse auszusetzen: 
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Es gehe, wie es gehe — In politischen An- 
gelegenheiten schlagen sie, wenn wir kannen- 
giefsem, sich zu keiner Parthei, und wählen 
das beste Theil. Was wir leisten, macht un- 
sern Lehrern Ehre ; was sie leisten, ihnen selbst 
— Sie mischen die Karten, und tbeileti sie so 
aus, dafs Spieler und Zuschauer zufrieden sind, 
-Wenn dagegen eine Menge staatskluger Köpfe 
beisammen sitzen, und noch immer in gerech- 
ter Befürchtung, nicht Kopfs genug zu besit- 
zen, auf Verstärkung ihrer Beisitzer denken. 

Vor lauter Räderwerk 1 wird nichts zu Stande 

t i 

gebracht, vor lauter Reden kommt es zu kei- 
ner That, vor hüter Stimmenzählung zu kei- 
nem Schlüsse. Wer von uns hat sich über 
das Stimmen der Instrumente nicht geärgert, 
6he es zur Sinfonie kommt — ? Höhe Deut- 
lichkeit und stärkeres Licht mit mehr Vergrö- 
fserung zu vereinigen — das ist das Ziel der 
Ausrüstung, um Augenreisen in Sic Ferne zu 
thun. Wie oft zerschlagen unverständige Kin- 
der und bärtige Collegia einen stattlichen Spie- 
gel, um eine Fliege zu tödten! und noch öfter 
wird das Kind mit dem Bade ausgegossen* 

Bb 4 
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Des BocKsbeutels un4 der Yerkunstelten Kunst 
Laiben kommen Dekrete zum, Vorschein, mit 
denen r .arn wenigsten in allen Fällen, und 
höchstens nur provisorisch, auszulangen ist; 
Pekrete, ( die höchstens Palliative sind, um\ 
sich eine angenehnje Ilrhe für die nächste 
Nacht zu machen, . 

Warum soll man den Jesuitenorden von, 
den Todten erwecken, und die heimlichen Je** 
suiten, Jesuiten en tapinois (das schö(t4 Ge* 
schlecht) privilegiren? 

, Warum ? weil 4ie heimlichen schädlicher 
sind, ab die öffeqtlicben, weil die öffentlichen 
(wenn nämlich nichts heimlich bei ihnen 
bleibt) aufhören Jesuiten zu s.eyn, und weil ge- 
heime Krankheiten die gefährlichsten sind 
Wie kommt aber das andere Geschlecht *ur 
Ordensehre? 

Maitressen von guter Abkunft haben bei 
y?citem das Böse nicJtt gestiftet, was die Mai- 
tressen niederer Abkunft, eine Pompadour, 
eine du Barry x sich zu Schulden kommen lü> 
fsen. Allerdings! und also nehme man. nicht 
Maitressen, sondern Weiber. 

r 
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Nein , alsQ laßse man die. Weiber iß fhrer 
Dunkelheit f G e fr ofTen , wenn sie O^Iaitressen 
werden sollen — Wenn sie aber ihren gött- 
lichen Ruf,» Weiber zu seyn, befojgen, so liebe 
man sie nicht durch Flittergold, sondern durch 

Achtheit Sind die Türkischen Bassen und 

Veziere, die Beys in Ägypten (larum mensch- 
licher, weil sie in ihren früheren Jahren das 
Elend des Volkes au$ erster , Hand kennen 
lernten ? 

Welche Widerlegungen! 

Sind etwa die Einwendungen besser? 

Es lafst sich j4\lcs <vcrtheidigcn 

und wi'der Alles einwenden. 

Ich wallte um Vieles x um A\lc$ [n der 
Welt kein Weib seyn — f 

ich auch nicht — 

und doch —* 

und eben darum, 

Wer hat nun Recht — ? 

Wer die Wahrheit sagte. 

Und wer sagte die Wahrheit? nicht wahr: 
wer Recht hatte? 

• * 

Bb 5 
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Wer dieSache^ der Unterdrückten führte, 
und wer T 'der mh&hheit Bicli ' abnahm. 

Der Menschheit? 1 ' ~ *' * ' ' ' 

Sind etwa Weiber nicht Mönschen? 1 
4 ' Der Unterdrückten? ' ' 1 

Sind wir nicht ihre Tyrannen? 

♦ • 

* 4 ' Heil den irrenden tiiuerri! 

Heil und fröhliche Gestalt, Wenn ihr Ritt 
auf Menschenwohl ausgeht — 

und wenn sie keine Dnlcineen haben, 
als die Reinheit der Absicht, die Dulcinee 
unserer Philbsoplieh — .: ' : * ' ; ' - 

Dies Buch wäre nicht eines Weibes halben 
geschrieben—? '• % ; ' 4 ' 

Nicht eines Weibes, sondern der Weiber 
halben — Keines weifs, dafs ich es geschrie- 
ben habe, keines wird es, so Gott will, wissen. 

Und warum denn nicht jener' schmale TVeg, 
der das zu Viel und zu PVenig vermeidet und 
durch Beides sich dihrhschlangelt? 

Weil Wenige sind, die darauf wandeln — 
Besser als Viele t v • ~ 1 
Nicht immer, wenn von bürgerlicher Tu- 
gend und Untugend die Rede ist. 
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'Der -täktetstctnd zwischen Skeptizismus und 
Leichtgläubigkeit-^^ * . k '» * >' 4 * 
- -ist ein unseliges Mittelding — -Sd^der 
nicht so, ist Äieih ^WifthkprucJh^ -~ tiidu aber: 
90 x oder anders, oder- halb sü. Ja Ja, ist bei 
mir ehr halbes Neili; und N&fr Nein ein 
halbes Ja. Ja, Nein* was drüber und drunter 
ist, ist vom Übel — ' k ^ • v »•* 

Und die Gesetze! — wird dies Buch es 
init- ihnen amtmtcliAi? : > 

Mein kleinster Kummer ! mögen e$ die Ge- 
setze mit den Gesetzen ausmachen' mögen 
die Todten die Tod tön begraben! — Freilich 
dum die Gesetze zuweilen so, als ob es Kräfte 
in der Menschheit gäbe, <he aufserbalb der 
Menschheit lägen — • » 
' Was will das sagen? 

£s giebt Gesetz, welche die einzelne Kraft 
des Menschen unterdrücken, damit die Summe 
aller Kräfte desto stärker sei; und doch ist 
natürlich die Gesammtkraft desto gröfser, je 
gröfser die Summe der Kräfte einzelner Men- 
schen ist — Unsere Herren Staatsrechenmei- 
ster verrechnen sich gewaltig, da sie die Zahl 
der Weiber auswerfen — 
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Wem indcfs ß\if den Zweck der bür- 
gerlichen Gesellschaft sehen — ^ 
,,;,Q!< M jlaan, verrechnen sieh die Oberzell- ' 
nungs-Caraeralisten noch ; rae]br ri Qiebt es einen 
ändert Zweck, als die individuelle Freiheit xa 
schtitisen» U44 .diet Eingriffe,, ein^s Jea'en in d\e 
F*eiJieit eines Andern jsu lwr^updern ? „ . 

Das sollte auch auf QescJ^echtcr Jny,^ 
düng finden*, v<< . . . # * 

Sind die etwa nicht moralische Personen? 

Und die \ Atftif*Pi&« ••.«1« • ». 

„ bugan» auf nteiner , Seite*. Was im Lande 
gilt,! ist -Recht ; was fc»,4ffc tf &.giU» Wfo 
lig — . Wte «acbi der Meinung der mehresten 
Menschen recht igt, ist billig -r- 

billig ist der, der sa handelt, dafs es 
die mehresten Menschen für Recht, halten— Ein 
billiger Autor ist der, der so schreibt* dafs — 
..Wahr-T-! , . 
Wenn wir zahlen wollten -r- 
vyür<r ich gewinnen, falls nur die stimm- 
ten, die man nicht fragen darf: »verstehest du 
auch, was du sagest — ? weifst du auch, 
was du thust — ?» 
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Immerhin fr e rbe jj &r u ng; warum b är- 
ger l i c h e ? 

Weil man sich an Zweige, und wohl gar 
Blätter, nicht halten rmifs, wenn der Stamm 
anzugreifen ist — 

• Und deh Ausdruck dieses Buche* *-*! 

Nachdem dte Materie, in ' der man arbeitet, 
nachdem die Bruchstücke und Späne, welche 
fallen — •»'• • % -t. • • 

• Mögen doch meine Leser und Leserinnen, 
denen der obige längliche Streit und Wider- 
streit beschwerlich gefallen ist, an dieser run- 
den Manier sich erholen und Ltifc schöpfen, 
oder mögen sie «s nicht, wie es ihnen be- 
liebt — — * 



. * , i >Jfi*t, Ii 
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NüTZANWENP.ÜNG. . , # 

. . > t l • ( 

"W"erfn-es * wahr ist, i dafc 1 von der, Theorie 
des Drucks, die ganz? Operation eines glück- 
lichen Finanzsystems und eine* : weisen Stäaiir 
regierung abhängt: so haben die Männer we- 1 
nigstehs nifchü die rechte A*t> des Druckes er- 
wählt; denn in Wabrheitr wir,) Verlieren durch 
die Art, * wie wir das andere Geschlecht be- 
handeln, mehr als es selbst. Man sagt, dies 
sei auch der Fall, wenn nian im Unterthan 
die Tugenden des Fleifses, der Industrie und 
des Gehorsams durch siebenmal sieben Plagen 
erzwingen will. Zwar bei dem Magnetismus 
erregen Druck, Reiben und Streicheln ein 
übermenschliches Vermögen ; allein der poli- 
tische Druck hat noch nicht die Divinations- 
gabe erregt, den Hunger ohne zu essen, und 
den Durst ohne zu trinken, zu stillen. Es 
ist höchst jämmerlich kein anderes Gesetz zu 
haben, als den souverainen Willen; und w* 
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wandelbare; Launen des Despoten, ,s,eine Indw 
gesripnen^ ^einp, Galle, seiue,Elälmngen, die 
SteUe Aßi^Numas und Sohne vertreten — wer 
mag j da unter Anordnungen, stelle^?, Es ist 
schon unerträglich, auch dem besten Menschen 
untergeben, zu seya, wenn, er,, .verlieh über 
Me^sphe^i ^egie.^ yril^ die längst die Kinder- 
schuhe auszogeni.frr- Sebti .in, .dieser $rau- 
rigen Lage be^ide^ sich das andere, Geschlecht. 
Jene Ze)t. ist niclit mehr,, wo. e,vyige Fehden, 
alles in bestandiger Unruhe und furcht erhiel- 
ten, wp das.. Rauben eine;I^el<lenrt iat schien, 
und wo man durch. Raufen zu Ehren, kommen 
wgllre. W^fy ist aber, ärger, seines Schicksals 
gewjfs seyn* oder unter dem Beistande des 
Rechtes leiden? einem ganzen Geschlecht un- 
ter der scheinheiligen Vorgabe des gemeinen 
Bestens seine, Rechte und Privilegien rauben? 
oft thun als stände man unter dem Befeh- 
1^ seiner Sklavin, und noch öfter wirklich 
schon ihre Winke befolgen, und doch im 
Ganzen ihr Tyrann seyn und bleiben? Scheint 
nicht fast die Liebe abzuhören,, sich in eine 
Herrschbegierde zu verwandeln , und diesen 
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GrätJel dör Verwüstung ah 1 Üteili'ger Statt« 
gchon frühzeitig tind in den Flittemocnen der 
Liebhaberei durch Eifersucht zu ' verrattien? 
Jetzt schmachtet und liebkoset der schüthterne 
Jüngling, um über ein Kleines als Mann ; 
kalt und trotzig zu gebieten'-*-* Im Theater 
wird wahre Welt fehlt! Vorschein kommen 
müssen, Mrtmn sie noch sichtbar werden soll; 
denn in der wlMMen' Welt wird Komödie 
gespielt. Wö giebt es Abderiten- Fälle, wel- 
che denen gleichen, die (las Verhältnifs beider 
Geschlechter täglich an den Tag legen — 
Wemi ein vernünftiges Wesen eitles * anderen 
Planeten Zeit übrig hatte, eine Wanderschaft 
auf diesen Erdeöklofs zu unternehmen, und 
das Verhaltnifs beider Geschlechter zu beher- 
zigen; Würde nicht, wenn das vernünftige 
Wesen nach seiner Heimkunft eine Reisebe- 
schreibung herausgäbe, die Reise dieses Niko* 
laus Klimm eine der ernsthaftesten Dogmati- 
ken (das ehrbärste, das ich kenncr) scheinen? 
An einem Verleger wirxl es dem Wanderer 
dort hoffentlich nicht fehlen — Die allge- 
meine Vernunft ist über den Codex, nicht 

aber 
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aber der Codex, der doch sein eigener Beweis 
nicht .seyn und sein eigenes Kriterium nicht 
aus sich selbst nehmen kann, eine Procefs- 
Ordnung für die allgemeine Vernunft — Wiie 
lange will man unserer Seits der Vernunft 
widerstehen! Die, Menschen schieben gern 
Alles auf Andere; und wenn sie keinen findert, 
der seinen Hucken zu dieser Belastung dar- 
bietet, so mufs die Natur sich, diese Denun- 
ciation gefallen lassen — und so fehlt es auch 
unserem theuren werthen Geschlechte nicht 
an Behelfen, die auf die Rechnung der schü- 
nen Welt gesetzt werden — Eine Schande 
für uns, dafs wir nicht nur ungerecht sind, 
sondern auch die Schuld dieser Ungerechtig- 
keit von uns entfernen, und sie dem anderen 
Geschlechte zuschieben! Das Weib, das du 
mir zugesellet hast, sagte schon der Adam* 
hat mich verführt; — und wir sind bis jetzt 
noch so treue Adamiten , dafs wir nicht er- 
mangeln, uns von der Schuld des subalternen 
Ranges t den wir dem anderen Geschlechte 
zueignen, in bester Form Rechtens loszusagen. 
Die armen Weiber, die, wenn sie sich mil 

.c« 
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i$hs"*tmi' katoe> l«fc^ooWtioii einlassen wollten, 
k eh* i Gehör «findeir, • 1 können 1 es noch« weit we- 
niger gegen« uns?» auf ernsthafter* Sduitte aus- 
setzen — Sie haben kernen Lcoaifhis, keinen 
W«&nklin y keinen W'af hington; sie sind keine 
Sparlanbr, keine 'Sehmiie r,' *keine ■« Amerikani- 
s&kc Koiouufen : * keinaen sie aber hiebt dies 
Aü es haben? fcönnen sie nicht dies Alles seyn? 
Murin Jntöniv- Fayette sind zwei 

gleich groise Charaktere,» die in der Franzö- 
Atfoffen Reviolbtiöns-Gesclnchüö glänzen werden. 
Ekelkeit und Furcht vbr Sehartdersind gemei- 
nigii^li die Basis- von 'dem ganzen Mutfre der 
Maiwier; Temperament ist es bei den Wei- 
ber«. Eine IVeilic von Jahrhunderten Karte 
Europa nur Eine Gestalt. Despotismus und 
Sklaverei, UirwÜsenhek und Barbarei herrsch- 
ten uiicralr; und warum sollten die Weiber 
nach einer, wenn gleich langen, Unterdrüc- 
kung, nicht zu' jenem Range erhoben werden 
können, der ihnen als Menschen gebührt? 
Ein grofser Theil unter ihnen scheint der 
Ketten, die ihnen das Gesetz so vortheHhaft 
schildert, müde, und fühlt «inen unüberwind- 
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liehen Hang, sie eher zu zerbrechen, als mit 
ihnen, wie mit Kinderklappern, zu spielen. 
Man/ /trauet den Damen zu wenig zu, wenn 
man ; sich Mülie giebt , i; ihnen Alles in einem 
räüfrchen beizubringen, w tun man ihnen AIWs 
bezubkerl und in Nuhebeutelfoimrit befaündi- 
get, bAs ob sie so schwach und hinfallig wä- 
ren,, nichts G unseres als ein Duodez- Händ- 
chen halten zn können* Die Frage; verstehest 
du auch, was du liesest? wird in» i der Regel 
da« Duodez »Männchen, von Stutzer vteit eher, 
als eüi edles Weib, -treffen. Wenn gleich die 
Geistes*- Arbeiten der Weiber, sobald sie in-s 
Grölsere. gehen , füVs erste ba*-inlirf sind — 
sie werden weiter kommen; denn nur , wir hal- 
teni ihren* .Geist am Gängelbande , um sie 
nicht allein, gehen zu lassen. Ein grofser 
Kinderlehrer . liel's i in * * die Buchstaben in 
Pfefferkuchen backen, damit die Kinder das 
A B C . in. den Kopf bekommen möchten; 
allein .die liebe Jugend bekam das A B C in 
den Magen und ward krank zu derselben. 
Stünde; -Diese Pfefferkuchen -Methode ist der 
^ewohnüohe f ehler, den man bei dar Erzie- 

Cc 2 



I 

hung des änderen Geschlechtes begebt.: Man 
will weder seinen Verstand, noch seinen Wil- 
;len . zur Reüe . kommen lassen. Die Weiber 
* ind cil Iriscuiti; und , wir i sind wir ausge- 
brannt? und ?wären wir es* — -was ist deim 
am Poicollain?'— Böttcher willte Gold mä- 
chen, und brachte Porcellain heraus. Was ist 
-der »Mensch'? »Der halbe Weg vom Nichts 
: zur Gottheit, » sagt Young ; und unser Frommer 
i Haller, der den Namen Gottes nicht unnütz- 
lieb fähren wollte: unselig Mittelding vom 
Engel und vom Kieh — , dalY sich Gott er- 
barm ! Friederike Baldinger versichert in ih- 
-*er Lebensbeschreibung', mit ■ einer Vorrede 
ausgestattet von Sophie de la Roche: «als Frau 
war ich ertraglich; wie klein würd' ich als 
Mann seyn!« Um Vergebung, . sollte dies 
nicht auch ein jeder Mann umgekehrt von 
eich sagen müssen — so lange: . ein Mann 
seyn> nicht mehr heifst: als ein Mensch sej n — ? 
i Enthält jene Bescheidenheit der Friederike Bai- 
. i dinger nicht" zugleich einen Vorwurf für un- 
ser Geschlecht in Beziehung unserer* Selbst- 
erhöhung — ? »Unser Herschal, der wegen 
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Miß Carolinen , seiner Schwester, und ifv 
puncto der Astronomie mehr als. einmal in 
dieser Schrift von Amts- und Rechtswegen 
genannt zu werden verdient, nimmt an: die 
Ceritralkräfte wären nicht nur die erhaltenden, 
sondern auch die bildenden und erneuenden 
Kräfte der Weltsysteme; und nach seiner 
Meinung können auch mehrere Gattungen von 
anziehenden und zurückstofsenden Central« 
kräften in dem Baue des Himmels wirksam 
seyn. Könnten, wenn männliche und weibliche 
Gentraikräfte in der Menschenwelt anzögen 
und zurückstiefsen, nicht Dinge bewirkt wer- 
den, von denen man bis jetzt nicht träumt — ? 
Löset Hersckel die dem blofsen Auge sicht- 
baren Nebelflecke vermittelst seines Teleskops 
in Sterne auf — wie leicht würden die Flam* 
steads ; <u«d Mayers ihre Verzeichnisse von 
Sternep am Weiber- -oder besser am Menr 
schenhhnmel erweitern können , wenn beide 
Geschlechter Ein Herz mnd Eine Seele wä- 
ren ! — ' \ • 

Geh* idh ! zu weit , Wenn ich behaupte, 
dafs die Unterdrückung der Weiber Unter- 

Cc 3 
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driickung überhaupt in der Welt Weraii lasset 
habe? Wahrlich, die Tapferkeit:' ist ■• keine 
Entscheidung fles Schicksals, wen -sie zum 
Regenten bestimmt hat. Durch Grofsmuth, 
sßcht durch List, muPs man den Feind über- 
winden, und es ist und bleibt unanständig, 
sich des Andern Unerfabrenheit zu Nutze zu 
machen. Ist es besser^ sich des Sieges scha- 
nzen zu müsfcen, oder sich über das Gliidc zu 
beklagen? Die' Erhaltung eines einzigen Bmt- 
gelrs ''-—i ist sie* nicht besser, als die Niederla- 
ge von 'hundert: »Feinden? Das i was nach iier 
Meinung der meisten Menschen « Recht ist, 
3a* "ist* - verdollmetschet : so ist wie es seyn 
mids > ist recht in' einem erhabenen Verstän- 
de. Dies reckte gründet sich in der 
• Nattir der Sache, tohd hat sich von den 
Schlacken der ; Willkühr und des Türkischen 
Despotismus gereinigt ~ Wollte man, nach 
, tfieser allgemeinen Meinung von den Verhält- 
niissen >des fmtalichen Geschlechtes, glauben, 
(glauben mufs man in einem besondern -Sinne 
wollen) da (s das -vielfach tausendjährige Beich 
der Sklaverei der Weiber in diesem ^rechten 
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Kecbte; *d*r. in der « JBiUigtei^/Wcb grü**W? 
leb will nfcirt». glauben.! ^Kicjit /Alles, was .Wir 
ungsstör* JßUten, .bat cUÄtJghr^uixs^rs ^W^- 
«üg«Ä ÄUöschÄn vor &ich^ S<dtet,\euqti 
ihr, >weawkt.Üinden,.d4% da* -meinte ITurecbtujji 
der XYelt .meiern Bestreben: btsteb.t; 
.handeln* daj* es Aw Müh** teo, Jür Jli*A> t : 
texu. Wär kann woU.^xdjm*jeittfc Gewalt/ta- 
ug keit ;*u , begeben, bÄaupimfeddie. VV jibtn 
müfejum (eiafen: ,ge.tvi§3^.S^di>i*<^fc . jfcieUllfci 
dero!JMherefn ;l Gr.arfe meu«j»ejr.ititiUär ,pju|,Äii- 

• 

tenverbesserung .b^iatan* j^nd^ie, dUOitttw, 
wegen ihrer wgetornen BmMu^kg ftU 'Mk- 
glieder der Societät und aU Weiber,, / bb ,aji 
den lieben ji^sten Tag nur &$> weit ^nd^idit 
weiter komme» ? Unser/? ßf&i**ea dw JW- 
biidung: «olken nicht fcbg«stepk£ijsrvn£. mvod^e 
ihrigen waren behügek? . du ücbo 

Die relativen: Be*tiramwogeu . des Weibe*, in 
der Gesellschaft, in s« >w,eit es .Weib ist 
wer fragt *ach diesen?, diese .^ind so ewig, 
wie die Bestimmungen de» 'Afantmt aU Mauaa. 
Allein /soll das Weib an Verstand» und W illen 
stehen bleiben, wenn der, $Unn Foj^ciuUte 
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macht; so mufs es mit der Aufklärung in'« Ge- 
dränge kommen, und sie mufs Kinderspott 
werden« — Man könnte Manner mit der 
Speise, Weiber mit dem /Trank vergleichen; 
und nur Speise und Trank in Gemeinschaft 
halten Leib und Seele zusammen. Das Ge- 
fühl der Bedürfnisse bildet den Menschen aus, 
und der Schöpfer scheint es ihm nachgelassen 
zu haben, Bedürfnisse zu erfinden, um sie im 
Schweifen des Angesichts befriedigen zu ler- 
nen, durch Sprachunterricht zuRealkeuntnis- 
sen hinauf «zu reifen — Selbstliebe, Neigung 
zum Wohlbefinden, Abneigung gegen den 
Schmerz, sind Triebfedern , den Menschen 
immer weiter und weiter zu bringen ; und das 
andere Geschlecht fühlt sie, wo nicht in weit 
gröfserem Mafse, so* doch gewifs nicht min- 
der — ' Haben etwa Verabredungen, die aus 
jenen Bedürfnissen und jenen Trieben entste- 
hen, gemeinschaftlich Meuschen seyö zu wol- 
len, um desto leichW zum ' Zweck zu kom- 
men — haben etwa Verabredungen in den 
< Stand der Gesellschaft zu treten j den Weibern 
ihre Stelle angewiesen — ? Nicht also i Die 
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Punktation zum Stander der Gesellschaft mach- 
te Eoa; und hfttfsie>es sich wohl je vorstellen 
können, dafs auch hier die Ersten die Letzten 
weiden sollten? ? Setzte unser j Geschlecht mit 
Vorwissen rund Vorwnien» des andern auf das- 
selbe das Motto der- Hüllet Hier ist, die Hoff* 
Hangt ausgeschlossen f oder ' ist vielmehr durcU 
den Stand- der Gesellschaft • der 1 Stand der Na^ 
tur geheiligt 1 ? sollen nicht in jniom, wie in 
diesem , . alle «Menschen! gleich-: bleiben ? Völ- 
ker sind I sich eben soi gleich wie einzelne 
Menschen, ijMnd c Geschlechter- sowie Völker; 
ist. nicht i durch. Unterdrückung des Schwäche- 
ren das i nnrrc Verderben der Staaten entstan- 
den, i woraus donu gerades Weges Unterdriik- 
kung und Zerstörung von: anfsen sich nach 
und nach ergab?/ Kommt es bei diesen Din* 
gen mehr auf spielenden Witz, schalkhaften 
Voutrag, übermuthige Phantasie -Einfalle, oder 
auf Wahrheit und Recht an? und können wir 
in der Gesellschaft auf -Gerechtigkeit Anspruch 
machen, wenn wir keine erweisen? ' m 

. Können wir ,c die i wir uns so unrühmlich 
zu Herren des weiblichen Geschlechtes aufge- 

Cc 5 
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warfen haben y es leugnen, dal'a wir diese 
Herrschaft von' je > her nur sehr schlecht vee? 
?, iind in ^dieser Wissenschaft, . wie. es 
Tage ist, iist jetnt nicht .weiter gekommen 
sind ?• können: n wir es ? vor.; tmserm Gewissen 
verhehlen, dafe VwirnjAi* Urheber Und Veran- 
ltefter aUer-sreihlichna JFehler sind,- und .da& 
das. meiste Gnte weiches * wir an » uns haben, 
Mifo.iüe HechnuBg de« andern Geschlechses 
gehört? Furchtsame Männer werden allerdings 
den Stab -über mich brechen , well ich angeb- 
lich, die Eitelkeit ;des: :W Ä iber;!igereilÄ, -.und 
ihm ; ron iNatur ; schon i Luhermürhigan ; Begriffe 
von ihrem Werthe genährt habe; allein, lieben 
Leute* dutek; eure Feuer rufende Befürchtung, 
ich. möchte die weibliche Bestimmung ga weit 
hinausgerückt haben , beweiset ihr, dafs ihr, 
anstatt stark zu seyn, schwach seyd, und dafs 
ihr i durch diese Schwäche eure angebliche 
Ordnung )der Dinge umkehret — -i Und dafs 
euch die Geisteskraft und Denkfähigkeit man- 
geln, die ihr aus blol'sem Neide dem andern 
Geschlechte absprechen wollte — in- der 
3«fc* ihr solltet der Natur für das Hausmittel 
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danken, durch das andere Geschlecht* ange* 
spornt und aufgemuntert zu werden, immer 
weiter zu kommen, aber nicht Feigenblatt«* 
suchen, eure stolze Faulheit au decken: So 
bald Weiber Menschen sind und Vernunft -ha- 
ben, sind ihre Geistesanlagen nicht zu be- 
schranken; am wenigsten können wir hifet 
psychologische Richter aeyn, da wir so sehr 
Parfhei sind, und da* wir weit besser gelernt 
haben, unsere Sache «u führen und Schild» 
knappen der Autorität *u *eyir, als das der 
Natur weit treuer gebliebene andere Geschlecht* 
Wo es nicht an innerer Kraft fehlt, da «st 
nur Gelegenheit nödaig;... um *ie zu äufsern; 
und* nur dann, wenn man sich den Vernnnftv 
gebrauch untersagt, kann man sich zwr Ab- 
leugnung jener Wahrheit bringen, dafs nicht 
Alles ' menschlich gleich sejr, • was' menschlich 
vernünftig ist. .Nur dann, wenn bodenloser 
Stolz ander Bestimmung des Menschen kün- 
stelt , entkommen wir der eigentlichen Ausbil- 
dung der Anlagen unserer Natur, und sie ent- 
kommt uns. Schade! - * 
Was für einen 
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und andere äuftere;jfcJ«l8täade auf Menschen 
(Männer nicht ausgeschlossen) behaupten, lehrt 
die Erfahrung. Der Weinbauer bleibt auch 
in, ergiebigem 1 Ländern ein Beispiel von 
Indolenz «und :: einer daraus entspringenden 
Yerderbtbeit des moralischen Charakters. ; — 
W&ber verstehen nur natürliche Wa£Fen feu 

4 

führen; Yfir würzen unsere Schutzschriften mit 
gelehrten Gründen ; treffen provisorische Ein- 
richtungen, und-. wissen Bescheide unsere 
Schwächen so z« v erb ärigen , dafs sie nicht in 
die Augen x fallen — * und eben: darum behaup- 
ten wir geradehin** dafs Weiher nur aus Neu- 
gier, nicht aus Wifsbegierde vi i nicht aus eige- 
nem freien k Triebe,, sondern weil 1 aie dazu 
aufgemuntert werden, und nur aus Eitelkeit, 
sich > hier und da mit Wissenschaften abgege- 
ben hätten, ohn«e sich doch je darin auszu- 
zeichnen — Aber, aufserdein , dafs die Rein- 
heic des männlichen Verstandes und des männ- 
lichen Willens keine Lobrede verdient, und 
dafs Selbstsucht mit ihrer ganzen *'« Sippschaft 
von Eitelkeit, Stolz, Geldhunger und Schmei- 
>i , die Männer gar übel plagt; 
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dais' auchi'der Gelehrteste; wenn <<er isich ir- 
gend: JiUrz, fassen kaa»,«. kaum drei Wochen 
gebrauchen würde,, um alles zu beichten, .was 
.er rrkkltch weißf,! und selbst was er wirklich 
glaube, so dafs dein Wissen und sein Weifsa- 
gen doch * -immer nur r Stückwerk ist; ayftefr 
dem . däfs zwischen Zuckerbrot der ^ek^e* 
und dem herben Wein der Erfahrung ein gro- 
fser Unterschied bleibt: so ast das Ende vom 
Liede aller Wissenschaften und-alles gelehrten 
Dichtens und Trachtens* (wenn es nicht blofs 
Lückenfüller/ und Langeweiltröster seyn soll) 
moralisch besser, zu werdet Sind wir das? 
O, alsdann tret! ich beschämt zurück, wider- 
rufe Alles , was in meiner Schrift nur nach 
Apologie aussieht, und bleibe blofs bei der 
demüthigsten Bitte, dem andern Geschlechfc 
.durch eine bürgerliche. Vierbesserung Zeit und 
Raum zur moralischen Bufse zu gönnen , und 
es .zur:. Verpflichtung gegen die Gesetze des 
Staates, *u jener. bestirrtmten und äufserlich 
vollkommenen Verpflichtung zuzulassen* die 
doch jeder . Staatstheilnehmer ,oder Bürger ha- 
ben sollte — « . . P \ \.t* »ü.,, *. 
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' lÜttd ttutl* der Schilift? Der Mensch lau 1; 
sporns'trelchs, ttm 1 zum Ende zu kommen, 
und wtinn er sein Ende sieht, muh er sich 
gart;, zusammen nehmen, um sich j*u fassen. 
Mutkiaveil schrieb leinen Principe, um die 
Bespöteii 2 Republik iur Spräche *teu b*rageti; 
«nd ich wollte » nichts mehr « — W«nn: idi 
Dinge einander nahe lege, die sich fiär ge- 
wöhnliche Äugen sehr entfernt berühr«« , so 
lasse man mir * und Jedem doch seine Weise; 
denn wenn alle Bücher eine und ' dieselbe Me- 
lodie hätten — würden sich wohl noch so 
viele Leser finden ? an Thäter des Wortes ist 
so nicht zu denken J Eine Schrift kann nie 

■ 

ein mächtiges um sich greifendes Feuer an- 
zünden; und wenn man behauptet: Ronsseati, 
Voltaire und Montesquieu hatten die Franaö- 
sische Revolution zu Stande gebracht r so ver- 
gifst man Nordamerica: und es gehört zu den 
Zeichen dieser Zeit, wenn man mit Buchern 
bekannter als mit Menschen ist, um zu regie- 
ren,* wenn man die äufsere Form des Systems 
viel zu lieb hat, *m *ie gegen das Gründliche 
und Consequente der Leben sph i los oplüe auf- 
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zmpferti 1 ^Wenn man nur auf Mittel für fclndn 
Tag^sorget^um seinen' Zweck ^urcliÄUseUer*- 
Wenn man seinem Ehrgeiz nur ein anderes 
Rleid 'abzieht, das weit wertiger aU de* vori- 
ge ÄKteüg Achtung für aie lÄidefifechaft erregen 
kann; wenn man nicht die Weisheit an* 
schauender, anziehender und Wirksamer zu 
machen 3 ich bemühet, sondern hlaft seinem 
thaiita* </cA Ehre zudthkt, und, wohl zü mer- 
ken! em solcher Schwelger uml Schlemmer 
irri Ehrgeitae ist, daft 4*M nicht aft den an- 
dern Morgen denkt, und dich befriedigt, vier 
und ^warisig Stunden im Sau* und 13 raus ei- 
nes hohen Kb>al> z* glänren, und Plane aut 
die Zukunft gegen das schnöde Linsengericht 
eines ständigen Zujauchzens zu verprassen 
_ _ _ Theilnehmende Achtung* für den 
Schwächeren hat etwas Göttliches; und wenn 
Stände zum Controlliren der Staatsofficianten 
ein herrliches, in Geduld Frucht bringen- 
des Bing für den Regtoten und das Volk 
sind, warum will man diese Corttrolle des 
menschlichen Geschlechtes den Weibern nicht 
anvertrauen? ihnen > die\ni* geweihm imd, 
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etwas Imaginäres, » ftondeijn^.im^^r etwas 
VVijriaifch^s Grunde *u legen, wenn 

Hi.rLmW9 f ßleiobi die, schnödeste. Miihfc gaben, 
sie 1V zu Romanen, zu gewöbne f n, . um :-#ie a 
kraft, der JVqrqini^.eoa^ dieser. Lektüre, 
aus ^er iWirklkhe^ .Welt hinaus/zubriDgen; — 
.Werben haben mefer alft Wissepsch*£y . 

Wkmv: mefa Wme™<k& ds Leben^-Phila- 
sopbie, un4 leicht y^rgifet unser Geschlecht^ 
dafs man, nach Tugend .und Rechtschaffenheit 
am ersten, trachten imirs^.yrenn, uns alles An- 
dere aufallen soll- Bettelmönche haben , oft 
grössere Gewalt als Eminenzen; Diese haben 
aieht Zeit, nicht Lust, es auf das Seelen -Re- 
giment anzulegen, da hingegen Jene wirkliche 
Beelen - Despoten sind, ob sie gleich (etwas 
bescheidener) sich blofs Seelsorger nennen. 
Ich schrieb keine Grammatik, wo man die 
Ausnahme gleich hinter der Hegel verzeichnet: 
das Zeichnen sollte d$n kalligraphischen Übun- 
gen /vorgehen, und die Geschichte, nach dem 
Vorschlage geprüfter Pädagogen, rückwärts vor- 
getragen werden. — Ich werde mich iur hin- 
reichend befriedigt haken, wjenu man. mir im 

Gan- 
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Ganzen beifällt, obgleich noch nähere Be- 
stimmungen gütlich oder rechtlich nötbig ge- 
funden werden. Ein Buch, das Gedanken er- 
weckt, ist oft besser als eins, das Alles er- 
schöpft, und die Leser wie Unmündige behan- 
delt., Winke fruchten mehr als lange Beleh- 
rungen; und wenn ein Schriftsteller das grofse 
Amt verkennt, das ihm von der Natur anver- 
trauet ward , Menschen gegen offenbare Un- 
gerechtigkeiten zu schützen; so verdient er 
selbst unterdrückt zu werden. Wer es über 
sein Gewissen bringen kann, ein Geschlecht 
zum gebornen Despoten des andern zu erhe- 
ben, wird vielleicht nicht ohne Fertigkeit 
seyn, volksübliche Sitten ^nachzuäffen und hö- 
heren Volksklassen nachzulallen ; allein auf 
rechtskräftiges Unheil wolle er in Zeiten Ver- 
zicht thun, und seinen Schlaftrunk von Vor- 
trag für jenes Mittelgut von Menschen aufspa- 
ren, die Welt und eine Fabrikartigkeit besit* 
zen — wenn gleich gemeiniglich die Plurali- 

tat auf ihrer Seite ist. Das Deutsche Weib 

* 

galt in älterer Zeit allemal mehr als andere 
Weiber, und ich bleibe gewifs in den Scbran- 
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ken der Wahrheit, wenn ich behaupte, dafs 
auch noch jetzt Deutsche Weiber, so wie sie 
da sind, einer Verbesserung empfänglicher und 
fähiger waren, als alle andern', zu welcher 
Zunge und Sprache sie sich bekennen,, und 
welcher Vorzuge sie sich sonst gegen die 
Deutschen mit Recht oder mit Unrecht ruh- 
~men mögen -Nachtwandler erweckt man, 
wenn man sie bei Nahmen raft; — und soll- 
ten unsere Deutschen Herren Männer nicht 
auf den kühlenden Trank nüchtern werden, 
den ihnen diese Schrift reichet? — Es giebt 
Schriftsteller, die, wenn sie mit ihren Wer- 
ken bei ihrem Geschlechte durchzukommen 
sich nicht getrauen, ihre Schrift mit der Noth- 
lüge begaben, sie hätten sie zu Heil und 
Frommen des andern Geschlechtes gestellt. 
Auch glaubt sich mancher Nachdrucker bei 
Ehren zu erhalten, wenn er das schmackhafte 
neugebackne Brot eines Audern bröckelt, ohne 
selbst durch Milch oder Butter ihm ein ande- 
res Ansehen zu geben , und dies alles auf 
Kosten des andern Geschlechtes thüt f — als 
ob der Herr Nachdrucker im Brote des weib- 
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lieben Geschlechtes wäre, oder als 0|b es niclu 
mehr konnte als (brockenweise) ßroc es- 
sen! — — ' ' 

Wozu alle Vergleiclis - Vorscldäge und 
Verbesserung* '- Plane, die, 1 wenn mau gleich 
Urnen Vorkaufs-Anmafsnngen nicht -vorrücken 
kann , die, wenn sie es gleich mehr hei be- 
scheidenen Fingerzeigen bewenden lassen , als 
dafs sie strafsüchtige Warnungstafeln ausstel- 
len, doch um so weniger Lebensfrüchte sicher 
'verheifsen können, als man von ihnen nicht 
weifs, ob und in wie weit sie in der Feuer- 
probe der Ausübung bestehen werden ? 

Freilich ! warum alle Katheder und Predi- 
gerstuhle? Sind die Menschen nicht von Je 
her Lügner, Undankbare, Räuber, Neider, 
Geitzbälse gewesen? Raubvögel haben zwar 

■ 

von Anbeginn ihre Nächsten , : bescheidnere 
Neberivögel, gefressen, so bald sie sich ihrer 
bemeistern konnten; Menschen, welche einse- 
hen, dafs besser besser ist, und dafs sie bes- 
ser werden können — sollten die ewig 
Raubvögel bleiben? Mich tröstet der Glaube 
an die analogisch zu vermutliende Absicht der 

Dda 

r , 
I 
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väterlichen Gottlieh — und das rastlose Fort- 
streben des menschlichen Geistes, der einmal 
aufgeweckt und in Thiitigkeit gesetzt ist. Die 
gesunde Berghift ist ohne Zweifel die Ursache 
von dem'Heimwehe der Schweizer; was sollte 
aber das andere Geschlecht bewegen , in sei- 
ner jetzigen Lage zu bleiben? Es wird wol- 
len, wenn wir zu wollen uns entschliefsen 

werden — 
* 

Ungern mufs Ich mich noch zu einer Art 
Men sehen wenden, an die ich gewifs am wenig- 
sten gedacht hätte, weniimch,t ganz frische Spu- 
ren mich schreckten — Dafs dies die Her- 
ren Recensenten nicht sind, versteht sich von 
selbst. £s giebt wackere Mahner unter ihnen, 
die,» wenn sie gleich sich einen, ehemals un- 
gewöhnlichen Reskriptenton angewöhnen» es 
so übel nicht meinen ; man lasse sie reskrt- 
bireu — I>u lieber Gott! was reskribirt heut 
zu Tage nicht alles — ! Wenn Kinder und 
Säuglinge an Jahren und ah Verstände in un- 
seren hohen Dikasteiien den Nahmen Gottes 
und ihres Fürsten so un nützlich fuhren, und 
dummdreistes Zeug in diesen breiten goldenen 
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Rahmen : fassen; wena sie^o ungestraft blin- 
den Lärm ßu raachen, die Vernunft in blöd- 
sirinigett Sentenzen gefangen nehmen, den gu- 
ren Ruf jrefflicber Männer als gute Prise an- 
se^en, . und von Rechtswegen, fünf gerade ge- 
hen lassen .können wird man nicht, wohl 
zu merken ! Ifei .würdigen Recenseuten , denen 
jene unr^itjge^ Großsprecher nicht wer th sind 
die Schuhriemen zu lösen,,, die wsit kleineren 

» 

Reskripten -,JF^%eiten, die jSie, sic4i (i herausneli. 
inen, ganz gern übersehe? , -Ich habe in 
Wahrheit nichts -gegen Recensem^n, die sich, 
wie wohlth^ige Egclj an unsere Rüther fan- 
gen , uiu ( , ihnen <Jas böse Blut abzusaugen; 
vielmehr wünsch' ich herajicb, dafs , dieser 
Blutdurst, ihnen allerseits nach stand und Ver- 
dienst^wohi bekommen möge. Wenn aber* 
Mücken um ein Paar Blutstropfen mich 
\e? folgen und meinen Nahmen (wahrlich ein 
Paar Blutstropfen) entwenden wollen; so.bitt* 
ich diese Anekdotensauger in ^rwägung zu 
nehmen , dafs ein Buch darum, keinen Finger- 
lang oder, Fingerbreit schlechter ,oder besser 
wird, ^eili inan weifs, dafs es diesen oder 

Dd 3 
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jenen Verfasse* tat.'" 'Iii der Scliriftstellerwele 
giebtr 1 es keinen Erbadel ; und warum will man 
die ^eMirte Republik in ; einen monarchischen, 
wo nicht 1 gar despotischen, Staat umwälzen? 
warum nicht Jeden bei so viel Freiheit, wie 
nur mensch- und politisch -möglich ist, lassen? 
Da giebt es denn aber Kraftgerties ohne Ge- 
nie, ohne genialische Anlage und Nachdruck, 
die im GelTihl ihrer Geistesarmuth Anekdoten 
. Baschen; nm ^unter Gelehrten die Gelehrten 
zu spielen', ' die sie nicht siHd, 1 und die sie 
ohne wundervolle Pfingst - Inspiration auch 
nicht werden können! Ein Pfeifer und Gei- 
ger, ein Flöter und Tromm eter gläufct taktlos 
sich Für Kant? un& Wieland in Einer Person 
ausgeben zu können, ob er sich gleich begnü- 
gen sollte , ' die Mauern von Jericho umzubla- 
sen und die' Steine tanzen zu lassen. Voll 
Vademecums -Belägen wissen dergleichen Mas- 
ken — und was denn? was ünter braven wak- 
frern Gelehrtön der wenigste Kummer ist; — . 
allein dafür sind jetfe Kräftniänner auch vor 
aller andern Hypochondrie, als der, die 

<ms Unwissenheit entsprießt/ und die mit 

■ 1 • 

* 
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Nahmen-* Wuth anzuheben, pflegt , sicher ihr. 
Lebenlang — machen sich $us,Litteratur- Kin- 
dern und philosophischen, Säuglingen eine. 
Macht, und kommen nicht sehen in die Ge- 
fahr jenes Menschenkenner*,, der einen treff- 
lichen Mann fragte: Ist der Herr nicht der 
Küster aus g*J »Nein, ich bin der General- 
Sttperinfpndenj * * , und .wer Sie sind, mag, 
ich nicht wissen.* — W>r leugnet es, da£s. 
durch Gelehrte vqn Profession, *, B. durch 
Kant, und Heyne, dip Wissenschaften, grofse 
Forfftchritte machten? Gewifs würde der Mei- 
ster, der Philosophie Kant in seinen patriar-. 
chaljschen Jahren nicht so kraftvolle Arbeiten 
liefern » r: 3>ndi durch einen, wohlgestalteten See- 
lenerben flach dem andern der Welt ein La-. 
c«hen breiten, wenn er nicht in der Blütha 
seine* Lebens mit diesen Gegenständen ver- 
traut, geworden, und bei seinem Unterrichte 
zu denken ;yQn Anbeginn gewohnt gewesen 
wäre. :Seüie Vorlesungen -vyaren die Gold wa- 
gen seiner Qumd^itze — Solch eine Pflege* 
kann kein Geschäftsmann seinem Buche geben; 
noch nie abfcr haben. verdienstvolle akademische 
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Lehrer einem Lessing, Spalding, Teller, Mo- 
ses Mendelssohn ir. s. w. ihr Verdienst abge- 
sprochen, vielmehr es gern gesehen, wenn 
diese fein sokratisch ihre Systeme in Philoso- 
phie der Welt, ich weifs nicht ob erniedrig- 
ten od er^ erhöh eten? -i— Und wozu diese Bemer- 
ktm gf ? Um eine andere ei nzuleiten — Wenn 
die Kritik der reine» -Vernunft mit dem Nah- 
men Immanuel Kant' in die Welt kommt ~ 
web? hat etwas- dagegen? Wenn aber ein Ge- 
achäftsmarin -Autor ist — in welche Schwierig- 
keiten sieht er sieh verwickelt ! Der Präsident 
beneide! ihn/ wenn «r Rath; und der Mini- 
ster, wenn er Präsident ist. Zum gemeinen 
Leben berufen, mufs* er sieh nach demselben 
einrichten und 1 sich in di£ Zeit schicken ler- 
nen, und es ist hei dem Geschäfts manne nur 
zu oft böse Zeit. Kritiken schaden den Ge- 
lehrten von Profession so wenig, als wenn Re- 
nomrsten sich an den : Fenstern des *u stren- 
gen Rektors vergreifen, die denn doch dnreh 
Laden gesichert werden können; und wia 
leicht ist das Haus Sr. Magnificen* wieder be- 
fenstert ! Der unsauberste Geist indefs schadet 
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dem Geschäftsmann, Indem: witzleere Antago- 
nisten desselben den schalsten Einfall mit 
Frenden aufnehmen , und mit diesen fremd ert 
Kälbern pflügen, um den braven Mann zu 
kränken. Der Gelehrt© von Profession schlägt 
den Ball, den ihm ein unfreundlicher Kritikus 
zuschlägt, weiter; der Geschäftsmann kann 
ihn nur zurückschlagen — Jeder Unglücksfall 
im Dienst wird auf die Rechnung der Autor- 
schaft geschrieben ; jede «»gegründete Be- 
schwerde- einer > chicanirenden Partheil' findet 
gewisse* Gehör, I weil der • Jlerr Decernent, 
oder Instrttent, Referent und* wie die entert 
alle heifs.en mögen, Autor ist und sich nicht 
Zeit nahm -rf» alle Menschen klug zu ma- 
chen. Der Revers der Sache? wird nicht 
mancher Schriftsteller das Ansehen, welches 
er in der gelehrten Weit hat,- zum Schreck- 
mittel brauchen^ um sich zu einem Noll me 
tangere zu erheben? wird nicht sein Vorge- 
setzter seiner Scbrifuteilerfeder auf Rechnung 
seines Postens eine Pension zuwenden, und 
Andern aufbürden , was Jenem, zu thun ob- 
lag — ? Practica est multiplex. Ein Mann, 
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der Vater Ist, . wenn er Btytus seyn soll,' der 
unter den Autoren Präsident, und umerden 
Präsidenten Autor ist, verdient die Züchtigung 
eines Johnsons, da hingegen ein Autor* wel- 
cher der gelehrten Welt ao, wenig von .seinem 
polnischen Verhältnisse, als diesem von jener 
verräth j zwiefacherjBbre.werth zu, seyn ^cMjit, 
indem er sich nicht aus, Einer Lage in die;» an- 
dere hinein schmeichelt, Uine Fplift 
bat, und nicht Eine Earpe W die .andere spie- 
len läfst» sondern überall Mann ist. r- — I)as 
Leben eines Marines von. dieser Artjzn lesen, 
wenn er aufhört entweder politisch oder na- 
türlich zu lebe» -r- kann wahrlich mn. besse- 
res Lehrbuch werden, als das Leben unseres 
trefflichen Sernlers, der, geheime Wissenschaf- 
ten an geheimen Orten zu lernen suchte — 
um sie kurz vor seinem Ende öffentlich zu 
treiben — oder anderer «Selbsjhekenner , die 
geistKehe und leibliche Jahr- Monaths- Tago- 
Stunden- und Minuten- Bücher stellten r*r. 
Shakespear ward in seinem Leben wegen sei- 
ner Sonetten, MÜion wegen seiner Lateinischen 
Verse und prosaischen. Schriften geschätzt, -de- 
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rentwegen sich Beide schwerlich bis atrf den 
heutigen Tag erhalten haben, -würden «». 

' Fäiädrich Iii», der äpch selbst von der 
Poesie, wie von einem Dämon, gar übel ge- 
plagt ward, so dafs aie^ sogar bei Schlachten; 
nicht verfehlte, ihm Cour zu machen , -sagte 
zti einem Staatsdiefler, dessen Andenken, ich 
heute an dem Tage seines Todes feiere: 
ich mache Ihn zum aber, lass* er mir das 
Schreiben — So etwas* stört :> und im Amte 
rtitifs [Er sieh durch gar» nichts stören lassen ru- 
htet Er? Jalt und wer Ohren hat zu hören* 
der höre! Sind das die Gesinnungen eines 
königliche« Schriftstellers, (nach Weise des kö* 
nrglichen Propheten David) wie viel &t von; 
Fürsten zu fürchten; denen, au fser der Sal* 
büng zu Regenten, keine andere zu Theil 
JfiltituM wie noch viel mehr vo» KÖ^ 
nigscken\ 'die, zu schwach zu einer kritischere 
Sichtung, an Autoren; welche • ihnen über den 
Köpf • W »wachsen Scheinen, so gern zu Rit- 
tern werden Ob-voni diesen Fällen JEiner 
öefer ketrier der meiriige sei, ilmt nichts zur 
Sache;* dafs 4ie au* deltt Leben genommen 
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sind , wird Niemand ableugnen — Und «larf 
ich noch bemerken, dafs Kun stricht er,, wie 
alle andere* Richter, nicht die Personen» ansa- 
hen müssen 4 und daß ea -pflichtwidrig ist, es 
auf den. Namen 4e&; Schriftstellers anlegen za 
wollen 1 feir.u \ 1 iij al.m ,1 • > * 

ih iWennr I unsere Anekdoten- ? und 1 jNahmen- 
bischer dies in Erwägung -zögen ir<— : würfen 
sie nicht lieber Fische fangen t und Vrogei *tel~ 
len, da sie doch einmal; verdorbene Gesellen 
sind? — Wie viel wollt' ich geben, wenn 
ich dieses Schlusses hätte, überhoben seyn kön- 
nen! -r- denn in der Thar, , ich weifs, ihn so 
wianig l in den Takt dieser Schrift zu bringen, 
dafs ich mich vielmehr begnügen mtifs, zu be- 
merken, wie die ; , Menschen nur alsdann sich 
zu nahe kommen, wenn sie nichts tlmn wol- 
len oder können, und, anstatt sich mit sich 
selbst zu beschäftigen, es gemächlicher rinden, 
auf und gegen Andere zu wirken — 

. Dafs dieser Epilogus jene lieben,, s treJIU- 
chen, edlen Seelen nichts angeht, die, in kei- 
ner andern Absicht, als um sich näher mit 
dem Schriftsteller, zu verbinden, der. mit ih» 
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jien so harmonirt, seinen Nahmen gern wüfs- 
ten — darf ich dies erst bemerken? — 
Möchte doch der unerf erschliche G OTT die- 
sen trefflichen Seelen öffentlich vergelten, was 
sie auch etwa an mir insgeheim thaten! — 
Möchte ihnen doch an der Hand gutdenken« 
der Weiber des Lebens Last und Hitze -nicht 
schwer. $eyq ! Reicht sei ihnen die Erde im 
Leben und im Tode — ! — 
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